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Vorwort. 



Indem ich auf vorliegenden Blättern den letzten Theil meiner 
Untersuchungen über den Bau des centralen Nervensystems der Oeffent- 
lichkeit übergebe , so meine ich keineswegs dadurch den Gegenstand 
erschöpft zuhaben. — Im Gegentheil, jetzt bei einem gewissen Ab- 
schluss meiner Untersuchungen wird mir die Masse der noch zu über- 
wältigenden Arbeit erst recht klar, jetzt erst drängen sich von allen 
Seiten neue Fragen auf, welche einer Beantwortung harren. — Aber 
durch gewisse äussere Verhältnisse gedrängt, sehe ich mich veranlasst, 
vorläufig dieses interessante und wichtige Gebiet der Morphologie zu 
verlassen, um mich anderen Gebieten zuwenden zu können. 

Im Anschluss an die im Jahre 1 867 veröffentlichten Untersuchungen 
über das Centrainer vensystem der Knochenfische und die darauf 
im Jahre 1868 folgenden Mittheilungen über das Nervensystem der 
Vögel und Säugethiere'(Maus) enthält die vorliegende Abhandlung 
sowohl einige weitere Beiträge zur Kenntniss des Baues des Gentral- 
nervensystems einiger Säuger als auch eine auf eigene Forschungen ge- 
gründete Beschreibung des centralen Nervensystems des Frosches als 
eines Repräsentanten der Amphibien. — Diesen Einzeluntersuchun- 
gen lasse ich in dieser Abhandlungjferner einige Gapitel folgen, welche 
sich sowohl mit der Methode der Untersuchung als auch mit den Resul- 
taten derselben im Allgemeinen beschäftigen. Den Schluss macht ein 
Versuch einige der gewonnenen Resultate für die vergleichende Ana- 
tomie zu verwerthen. 
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Meine ursprüngliche Absicht, auch einiges über das Gehirn und 
Rückenmark des Menschen mitzutheilen , habe ich aufgeben müssen. 
Meine eigenen Erfahrungen sind bis jetzt zu einer Pubiication zu frag- 
mentarisch und es schien mir unzweckmässig , bis zur Ergänzung die 
übrigen MiUheilungen zurückzuhalten. 

Dorpat, im Juli 1869. 



Dae centrale Nerveneystem des Frosches. 

Als ich aus der Klasse der Amphibien mir einen Repräsentanten 
suchte, um auch das centrale Nervensystem dieser Klasse auf Grundlage 
eigener Untersuchungen kennen zu lernen , so hätte ich gern ein an- 
deres Thier dazu gewählt als den Frosch. Aber zu einer eingehenden 
Untersuchung des Centralnervensystems gehört eine bedeutende Menge 
von Gehirnen und Rückenmarken und kein anderes Thier dieser Klasse 
ist hier so bequem zu beschaffen. Erdsalamander, Schildkröten giebt 
es nicht, Schlangen, Eidechsen, Kröten sind äusserst selten, Tri tonen 
sind ihrer Kleinheit wegen nicht recht zu brauchen; es blieb eben nur 
der Frosch (Rana temporaria) übrig. 

Das Rückenmark. 

Das Rückenmark des Frosches ist im Vergleich zum Gehirn nur von 
geringem Volumen ; eine scharfe Abgrenzung zwischen Medulla spinalis 
und Medulla oblongata ist keineswegs vorhanden. Um eine bestimmte 
Grenze zwischen beiden zu haben , nehme ich als solche den Ursprung 
des ersten Spinalnerven an ; mitunter erscheint dicht vor diesem eine 
unbedeutende Einschnürung. Das Rückenmark ist nicht überall von 
gleichen Dimensionen , sondern hat zwei Anschwellungen . eine vor- 
dere und eine hintere. Der mit der Medulla oblongata ununter- 
brochen zusammenhängende Abschnitt ist im Gegensatz zu dem sich 
anschliessenden mittleren Abschnitt stärker und dicker. Hinter der 
verengten Stelle nimmt das Rückenmark abermals stärkere Dimensionen 
an und bildet dann kegelförmig sich zuspitzend den sogenannten Conus 
medullaris, welcher als feiner cylindrischer Faden endet. 

Ein Sulcus longitudinalis superior ist nur an der hintern Anschwel- 
lung deutlich vorhanden , schwindet aber nach hinten und nach vorn 
zu. Die mikroskopische Untersuchung lässt ihn über das ganze Rücken- 
mark verfolgen. Ein Sulcus longitudinalis inferior ist an der ganzen 
untern Fläche bis gegen das Ende des Conus medullaris hin sichtbar; 
derselbe entspricht einer namentlich hinten tief eindringenden Incisur. 
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Am hintern Ende des Conus inedullaris am Filum terminale ist nichts von 
einem Sulcus sichtbar. 

Vom Rückenmark entspringen iO Paar an Stärke einander un- 
gleiche Nerven, welche sich mit Ausnahme des ersten Spinalnerven aus 
je zwei, einer obern und einer untern mit einem Ganglion versehenen 
Wurzel zusammensetzen. Es entspringt die obere Wurzel von der obern, 
die untere von der untern Fläche des Rückenmarks in nur geringer Ent- 
fernung vom entsprechenden Sulcus ; die durch mehre kleine Bündelchen 
zusammengesetzten Wurzeln vereinigen sich in einiger Entfernung vom 
Rückenmark zu einem Nervenstamm. 

Der erste Spinalnerv hat nur eine untere schwache Wurzel; der 
zweite Spinalnerv übertrifft den ersten um das Vier- oder Fünffache an 
Volumen und gehört der Intumescentia anterior an : sein Würzelchen ist 
quer zur Seite gerichtet. Die dem mittleren Theil des Rückenmarks zu- 
gehörigen Wurzeln des zweiten bis vierten Spinalnerven sind sehr 
fein und laufen ebenfalls zur Seite mit einer sehr geringen Abweichung 
nach hinten. Von den sechs letzten Paaren (fünf bis zehn) sind das 
fünfte und sechste feiner, das siebente bis zehnte stärker; sie entsprin- 
gen von der hintern Anschwellung ; der Verlauf geht allmälig von vom 
nach hinten in die Längsrichtung über, so dass der letzte Nerv fast dem 
Filum terminale parallel läuft. 

Das Rückenmark besteht wie das der andern Wirbelthiere aus 
grauer und weisser Substanz ; die weisse Substanz umgiebt die graue ; 
durch die Mitte der grauen Substanz verläuft der Länge des Rücken- 
marks entsprechend der Centralcanal, welcher im vierten Ventrikel sich 
öffnet. 

Ein Querschnitt lässt auch hier wie im Rückenmark anderer Wir- 
belthiere die graue Substanz im Centrum , die weisse in der Peripherie 
erscheinen. Die Form der grauen Substanz ist in gewisser Beziehung 
der bei andern Wirbelthieren beschriebenen gleich , insofern als man 
auch hier einen centralen Abschnitt (Central theil) und zwei Paar 
davon abgehende Fortsätze (Hörn er) erkennt. Ein Paar der Fortsätze 
ist nach oben gerichtet (Oberhörn er) (Fig. i j), ein Paar nach unten 
(Unterhörner) (Fig. \f). Es muss als eine dem Frosch eigenthüm- 
liche Besonderheit hervorgehoben werden, dass die genannten Ober- 
und Unterhörner im Verhältniss zum Centraltheil eigentlich klein sind, 
und sich niemals so scharf abgrenzen wie bei Vögeln und Säugethieren ; 
aber immerhin genug sichtbar sind , um als besondere Theile kenntlich 
zu sein. 

Die Formbeziehungen der grauen und weissen Substanz sind in 
den verschiedenen Gegenden des Rückenmarks nicht gleich ; sie lassen 
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sich leicht an gehärteten und gefärbten Ruckenmarken auf Querschnitten 
erkennen. — Ein Querschnitt durch die Gegend des Ursprungs des 
zweiten Spinalnerven ist fast viereckig, oben etwas schmäler als unten ; 
der Sulcus longitudinalis inferior sehr deutlich, der superior nur 
schwach angedeutet. Die Oberhörner sind schmal und kurz, die Unter- 
hömer länger , aber viel breiter. Der Einschnitt zwischen den beiden 
obern Hörnern ist schmal und tief; der zwischen den beiden untern 
Hörnern flach ; die laterale Begrenzung der grauen Masse ist fast gerad- 
linig, daher eine Trennung der beiden Hörner einer Seite kaum ange- 
deutet. Der Gentralcanal liegt etwas über dem Gentrum des Schnittes. 

Der mittlere Theil des Rückenmarks zeigt auf Querschnitten be- 
sonders charakteristisch das bedeutende Zurücktreten der grauen Masse 
im Vergleich zur weissen ; sowohl Oberhömer als Unterhörner sind nur 
unbedeutend angelegt; die Oberhömer sind lateralwärts gerichtet; der 
Einschnitt zwischen den Unterhömem ist ausnehmend flach. Der 
Gentralcanal befindet sich im Gentrum des Querschnittes. 

In der hintern Anschwellung sind die Unterhörner besonders stark 
entwickelt, heben sich scharf und deutlich von dem Gentraltheil ab, 
rücken dabei der Peripherie des Querschnitts näher, als an irgend einem 
andern Theil des Rückenmarks und sind lateralwärts gerichtet. Der Ein- 
schnitt zwischen ihnen ist fast halbkreisförmig. Die Oberhömer sind 
ebenfalls deutlich entwickelt, besonders nach oben zu; der Einschnitt 
zwischen ihnen ist schmal, tief, im Gmnde abgemndet. Die laterale 
Begrenzung der grauen Masse ist auch hier meist geradlinig ; nur hier 
und da zeigt sich eine Neigung, die Höroer an ihrer Basis abzugrenzen. 

Der Gentralcanal liegt der untern Peripherie näher als der oberen. . 
Beim allmäligen Uebergang in den Gonus medullaris nähert sich die 
Form wieder der des mittleren Theils , indem die Hörner sich wieder 
verkleinern. Im Allgemeinen bleiben die untern Höraer länger erkenn- 
bar, weil der untere Einschnitt deutlicher ist, während die obem Höraer 
fiilher verschwinden. 

Allmälig wird der Gentralcanal immer mehr herabgerückt. Im 
Filum terminale nach Abgang des letzten Spinalnerven sind die Höraer 
verschwunden ; die graue Substanz ist kreisförmig , nur an der untern 
Fläche ist noch eine kleine Einkerbung in der Begrenzung der grauen 
Substanz, welche dem Einschnitt zwischen den Unterhörnera entspricht. 
Endlich verliert sich auch diese. Die graue Substanz verdrängt die 
weisse völlig, der Gentralcanal ist an die untere Fläche gelangt. 

Von dem äussera Umfang der grauen Substanz gehen nach allen 
Richtungen Fortsätze in die weisse iiinein; die Fortsätze laufen entweder 
gerade und ungetheilt oder geben Aeste ab, welche mit den Aesten der 
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benachbarten Fortsätze zusammentretend ein Netz bilden, in dessen 
Maschen weisse Substanz liegt. Im hintern Theil des Conus medullaris 
und im Filum terminale ist hiervon nichts zu sehen, indem der Uebergang 
der grauen in die weisse Substanz völlig verwischt ist. Es ist selbst- 
verständlich , dass zwischen dem erst und zuletzt beschriebenen Ver- 
halten sich eine Reihe Uebergangsstufen finden, welche dem hintern 
Abschnitt der hintern Anschwellung angehören. 

Ich trenne auch hier in der nachfolgenden Beschreibung nicht die 
Resultate des Querschnittes von denen des Längsschnittes, weil das dem 
Leser die Uebersicht unendlich erschwert , sondern befolge den früher 
betretenen Weg. Ich gehe von der Betrachtung des Querschnittes aus, 
weil man auf diesem alle verschiedenen Bestandtheile des Rückenmarks 
übersieht. Was ich dann durch Untersuchung von Präparaten anderer 
Schnittrichtung gewonnen habe, knüpfe ich unmittelbar an. 

Der Gentralcanal (Fig. \ h) zeigt auf Querschnitten ein deutliches 
Lumen , welches in der vordem und hintern Anschwellung die Form 
einer senkrecht stehenden Ellipse hat, in den übrigen Gegenden rund 
ist. — Auf Längsschnitten, welche den Ganal getroffen haben, erscheint 
er als ein breiter Raum , welchen parallel laufende Wände begrenzen. 
Der Ganal ist stets ausgekleidet mit einer einfachen Schichte Cylinder- 
epithels. Im Allgemeinen besitzen die Zellen die Form eines Regeis, 
dessen Basis zum Lumen des Ganais , dessen Spitze abgekehrt ist. Die 
Zellen (Fig. 7) sind in ihrer Basis 0,004 Mm. breit, ungef^r 0,040 Mm. 
lang und haben einen 0,002 Mm. grossen, runden oder länglichen Kern. 
In nicht gut erhärteten Rückenmarken ist das Protoplasma der Zellen 
meist so sehr zusammengeschrumpft , dass nur der Kern allein sichtbar 
ist. Von denjenigen Zellen, welche den oberen und den untern Abschnitt 
des Centralcanals begrenzen, gehen feine Fäden oder Ausläufer ab, welche 
eine Strecke sich verfolgen lassen und sich schliesslich an die Piafort- 
sätze ansetzen. An den Zellen der seitlichen Begrenzung sind die Aus- 
läufer kürzer und undeutlicher. 

Auch beim Frosch traf ich im Lumen des Canals, gewöhnlich auf 
Längsschnitten , jenen räthselhaften einem Axencylinder im Aussehen 
ähnlichen Faden, lieber das Wesen desselben vermochte ich nichts zu 
ermitteln. 

Das Aussehen der grauen Substanz ist weder auf einem und dem- 
selben Querschnitt in dessen einzelnen Theilen , noch in verschiedenen 
Gegenden des Rückenmarks ein gleiches, insofern als dasselbe bald 
mehr granulirt, bald mehr streifig-fasrig ist. Ferner ist die graue Sub- 
stanz ausgezeichnet durch die Einlagerung zahlreicher grosser und 
kleiner zelliger Elemente. 
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In der vorderen Anschwellung befindet sich dicht über dem Cen~ 
tralcanal ein Abschnitt der grauen Substanz , welcher auf dem Quer- 
schnitt die Form einer aufrecht stehendeb Ellipse darbietet und durch 
sein ausgezeichnet netzförmiges Aussehen besonders auffällt. Er ist be- 
kannt als Substantia reticularis (Fig. 7.) In der Substantia reticularis 
zeigen sich sehr feine , aber sehr scharf contourirte Fasern , von denen 
ein Theil in querer Richtung von einer Seite zur andern zieht , ein an- 
derer Theil senkrecht in der Richtung der Ausläufer der Cylinderzellen 
zu sehen ist. An einigen Stellen sind die Fäden durch Aeste mit ein- 
ander verbunden; so entsteht ein zierliches, aber grossmaschiges Netz- 
werk. In den Knotenpunkten des Netzwerks liegen kleine, meist etwas 
granulirte Körperchen , in den Ltlcken runde grössere. An gtlnstigen 
Präparaten sah ich, dass die Substantia reticularis aus verästelten Zellen 
zusammengesetzt ist (Fig. 8) und von vereinzelten dünnen Fasern durch- 
zogen wird. Die Substantia reticularis beginnt im vorderen Theil des 
Rückenmarks ganz unmerklich bis sie zudersenkrecht stehenden Ellipse 
heranwächst. Ihre langgestreckte Form verändert sich im mittlem Theil 
insoweit, als der untere Abschnitt derselben breiter wird, so dass sie eckig 
erscheint. In der hintern Anschwellung erreicht die Substantia reticularis 
die grösste Ausdehnung; sie umfasst dabei zugleich denCentralcanal. — 
Weiter hinten im Conus meduUaris und im Filum terminale nimmt die 
Substantia reticularis keineswegs ab, sondern eher zu; die Abgrenzung 
zwischen ihr und dem übrigen Theil der grauen Substanz wird immer 
undeutlicher; endlich gewinnt im Filum terminale die gesammte graue 
Substanz das Aussehen einer Substantia reticularis. 

Von dem übrigen Theil der grauen Substanz ist zu erwähnen ein 
dicht unter dem Centralcanal gelegener schmaler Streifen, welcher 
gleichsam die Grenze oder die Verbindung zwischen den beiden Hälften 
der grauen Substanz darstellt. Er wird nach oben vom Centralcanal, 
nach unten von markhaltigen Nervenfasern begrenzt und ist höher als 
breit. Er besteht aus zarten, aber scharf contourirten Fasern, welche 
zum grössten Theil quer von einer Seite zur andern ziehen, zum gerin- 
gen Theil von den Zellen des Epithels herabsteigen. Er ist im ganzen 
Rückenmark sichtbar und verliert sich erst hinter der hintern An- 
schwellung. 

Im Gegensatz zu dem vorwiegend netzförmigen und fasrigen Aus- 
sehen der beiden beschriebenen Gegenden zeigen die Oberhömer, die 
Unterhörner und der Centraltheil sich mehr granulirt. Nur durch die 
grössere oder geringere Beimischung von Nervenfasern und Nerven- 
zellen wird das Aussehen verändert. — Ein Theil der Fasern der grauen 
Substanz ist unbedingt nervös , Axencylinder und Zellenfortsätze ; ein 
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anderer Theil gehört der bindegewebigen Grundsubstanz an , welche 
beim Frosch mehr fasrig erscheint , als bei einem andern der beschrie- 
benen Wirbelthiere. — Zur Grundsubstanz gehören die vielen über 
die ganze Substanz zerstreuten Kerne. — Zur Kategorie des Bindege- 
webes gehören noch gewisse andere Faserzüge, welche leicht eine Ver- 
wechselung mit Nervenfasern , speciell mit Axencylindem hervorrufen 
können. — In den Ausstrahlungen der grauen Substanz zur Peripherie, 
sowie in den von der Peripherie nach innen tretenden Fortsätzen finden 
sich feine, scharf contourirte , hie und da leicht geschlangelte Fäden, 
welche bisweilen zu Bündeln vereinigt sind. Ein solches kleines Bün- 
del taucht aus der Gegend des Centralcanals auf und breitet sich an 
der Pia fächerförmig aus (Fig. i e, Fig. 6) . Besonders zahlreich finde 
ich diese Faserzüge an Querschnitten in der Gegend der Oberstränge 
und hier können sie leicht für Wurzelfasern gehalten werden. — Die 
eigentliche bindegewebige Natur der Fasern wird aber nur mit Sicher- 
heit erkannt auf Längsschnitten (Fig. 4) , weshalb ich zur Veranschau- 
lichung sowohl von dem Oberhome (Fig. 6) als dem ünterhorne (Fig. 4) 
eine Abbildung geliefert habe. In den Unterhörnern sind die feinen 
Stützfasern oder Radiärfasern , wie ich sie nennen will, ziemlich 
unregelmässig; in denOberhömem haben sie eine auffallend regelmäs- 
sige Anordnung (Fig. 5]; überall setzen sich die Fasern mit einer kleinen 
Verbreiterung an die Pia , wie zarte Stifte aussehend. — Ich halte die 
Fasern für verlängerte Zellen der Bindesubstanz. 

In der grauen Substanz finde ich Nervenzellen von verschiede- 
ner Form und Grösse ; in Lagerung und Anordnung je nach verschie- 
denen Abschnitten im Rückenmark wechselnd. 

Die Nervenzellen sind zerstreut in der grauen Substanz. Vor 
allem wird die Aufmerksamkeit des Beobachters angezogen durch eine 
Gruppe grosser Zellen, welche auf Querschnitten die Gegend der ünler- 
hörner einnimmt. Ich bezeichne sie deshalb als die Zellengruppe 
der Unterhörner oder die laterale Gruppe (Fig. 4/) Fig. 2c). 
Die Zellen der lateralen Gruppe können als grosse bezeichnet werden, 
sind auf Querschnitten wie auf Längsschnitten selten rundlich, sondern 
meist spindelförmig oder eckig mit 4 — 5 Fortsätzen, welche oft weit zu 
verfolgen sind*). Mitunter ist an einigen der Fortsätze eine dicholo- 
mische Theilung wahrnehmbar. An Querschnitten, an welchen z. B. die 
untern Wurzeln sichtbar sind, grenzt sich von der ganzen Masse der 
Nervenzellen noch eine kleine Partie am lateralen Rande ab. Die Zahl der 
Nervenzellen auf einem Querschnitt ist nicht überall gleich ; in der vor- 

4) Die Nervenzellen sind durchschnittlich 0,040 Mm. lang und 0,046 Mm. breit. 
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dem Anschwellung sind nahe bis 40 jederseits zahlbar, in der hintern 
weniger. Im Filum »terminale nehmen sie allmälig ab und verschwin- 
den endlich ganz; nur mitunter noch ist eine grosse Zelle im Filum an- 
zutreffen. — Auch die Grösse der Zellen ist nicht überall gleich; die 
grössten sind in der vordem Anschwellung, die kleinsten im mittlem 
Theil und im Filum. 

Kleine Nervenzellen von spindelförmiger oder dreieckiger Ge- 
stalt, c. 0,008 Hm. in der Breite messend, sind durchweg in der grauen 
Substanz regellos zerstreut, sowohl in dem Centraltheil als in den 
Ober- und Unterhöraern. Eine bestimmte Abgrenzung zu einer Gruppe 
lässt sich nicht geben ; doch darf man gewiss die Gesammtheit dieser 
Nervenzellen im Gegentheil zu der lateralen Gruppe als die Gmppe des 
Centraltheils »als centrale Gruppe« auffassen (Fig. id). 

Ausser den entschieden als Nervenzellen erkennbaren Elementen 
befinden sich in der grauen Substanz eine Anzahl mndlicher Körperchen, 
welche Kernen ähnlich sehen. Man hat sie »Körner« genannt. Ein Theil 
davon gehört unbedingt der bindegewebigen Grundsubstanz an, ein 
anderer Theil aber stellt meiner Ansicht nach nur die Kerne von 
kleinen Nervenzellen dar, deren Protoplasma sehr zart und durch die 
Behandlungsweise der Präparate zu Grunde gegangen ist. Im einzelnen 
Fall wird es nicht allein schwierig , sondern ganz unmöglich sein zu 
entscheiden, wohin solch ein Kern zu rechnen ist. 

Den Bau der Nervenzellen anlangend , so habe ich nichts Beson- 
deres hervorzuheben; das Protoplasma ist granulirt oder homogen ; der 
Kern schwach contourirt mit einem deutlichen Kemkörperchen. Die 
Zellenfortsätze homogen. Einen Zusammenhang der Fortsätze mit dem 
Kern habe ich nicht gesehen. 

Die Richtung der Zellenausläufer ist im Wesentlichen folgende : Die 
grossen Zellen der Unterhörner sind auf Querschnitten der Art gelagert, 
dass ihr eines Ende der Medianlinie näher liegt, als das andere; 
dem entsprechend verlaufen auch die Fortsätze in dieser Rich- 
tung. Das ist aber auch die einzige Richtung, welche sich einiger- 
massen wiederholt ; ausserdem senden die Zellen Fortsätze nach allen 
möglichen Richtungen. Die im untersten Abschnitt der Unterhörner ge- 
legenen Zeilen senden ihre Fortsätze zum Theil direct in die Bündel der 
untern Wurzel , zum Theil median wäi-ts in die Commissura transversa. 

Ueber die Richtung der Fortsätze auf Längsschnitten lässt sich nur 
so viel sagen, dass entschieden die Längsrichtung die überwiegende ist, 
obgleich auch nach andern Gegenden die Fortsätze abgehen. 

Die Richtung der Fortsätze der kleinen Nervenzellen ist auf Quer- 
schnitten ganz regellos ; dagegen tritt auf senkrechten Längsschnitten 
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(Fig. 2) eine bestimmte Lagerung der Zellen deutlich hervor. Die Ner- 
venzellen sind in überwiegender Anzahl so gelagert, dass ihr längster 
Durchmesser in der Schniltebene und zwar senkrecht auf dem Horizont 
steht, deshalb gehen die Ausläufer in dieser Richtung, also nach oben 
und unten ab. Hierdurch erhält das Aussehen eines solchen Schnittes 
etwas Begelmässiges. Der Gegensatz zu den grossen Nen enzellen ist 
dabei sehr deutlich. 

In der grauen Substanz befinden sich femer Nervenfasern in ziem- 
licher Menge, es erscheint mir jedoch zweckmassig, dieselben im An- 
schluss an die Nervenfasern der weissen Substanz zu besprechen. 

Die Nervenfasern des Rückenmarks kommen unter zwei For- 
men vor, als nackte Axencylinder und als markhaltige Fasern , die er- 
sten finden sich hauptsächlich in der grauen , die andern hauptsächlich 
in der weissen Substanz. Bei der nachfolgenden Beschreibung des 
Faserverlaufs sind es fast nur die markhaltigen Fasern, welche berück- 
sichtigt worden sind, weil nur diese genau verfolgt werden können. 

Die Richtung, in welcher die Nervenfasern des Rückenmarks hin- 
ziehen, ist meist überall dieselbe : Ich unterscheide Längs fasern, 
senkrechte Fasern, wagrechte Fasern oder Querfasern; 
dazu noch femer eine Anzahl in solchen Richtungen hinziehender Fasern, 
welche sich nicht näher bezeichnen lassen. 

Aus Combination von Längsschnitten und Querschnitten ergiebt sich, 
dass die weisse Masse des Rückenmarks vorwiegend aus der Länge 
nach verlaufenden Nervenfasern besteht. Das Kaliber dieser Fasern ist 
nicht ganz gleich. Am einfachsten belehrt wird man darüber durch 
«inen Querschnitt; man erkennt in der untern Hälfte des Schnittes über- 
wiegend grosse und starke Fasern, in den seitlichen Abschnitten feinere 
und in dem obersten Theile die allerfeinsten. Vereinzelt finden sich 
auch gröbere zwischen den feineren und umgekehrt. Auch in der 
grauen Masse finden sich, wie ebenfalls aus der Combination von 
Längs- und Querschnitten hervorgeht, längslaufende Nervenfasern, 
meist vereinzelt, selten in kleinen Bündeln. Vereinzelt in der Nähe der 
weissen Substanz. 

Senkrechte Faserzüge sind zu sehen vor Allem in dem obern 
Abschnitt der grauen Substanz , in den Oberhömern und dem daran 
stossenden Theil der weissen Substanz. Die Bündel nehmen (auf Quer- 
schnitten) ihren Anfang im Gentraltheil der grauen Substanz und ziehen 
in kleinem oder grossem Abtheilungen zur Peripherie. Ueber den 
weitem Verlauf geben senkrechte Längsschnitte Auskunft (Fig. 2e/*) ; 
es zeigen sich aufsteigende Faserzüge in gewissen regelmässigen Ab- 
ständen von einander durch graue Substanz getrennt. Ihren Anfang 
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nehmen sie in der grauen Substanz, ziehen eine Strecke in die weisse 
hinein und enden abgeschnitten. Unter den senkrechten Faserzügen 
finden sich viel Axencylinder, welche den in gleicher Richtung ab- 
gehenden Zellenausläufern zu entsprechen scheinen. Zwischen den 
senkrechten und den längsverlaufenden Nervenfasern bestehen sichere 
Beziehungen ; es kommt nämlich bisweilen vor , dass an senkrechten 
Längsschnitten eher , als an horizontalen , die senkrechten Fasern nahe 
dem Rande der grauen Substanz aus ihrer senkrechten Richtung ab- 
weichen und nach hinten in die Längsrichtung übergehen , sich somit 
den Längsfasern der weissen Substanz anschliessen. — Der Anschluss 
der senkrechten Faserzüge an die Längsfasern der weissen Substanz ist 
in den oberen und seitlichen Partien des Rückenmarks leichter und 
häufiger zu beobachten gewesen, als in den untern. In den erst ge- 
nannten Gegenden erfolgt der Anschluss der Fasern bündelweise, in 
den letztgenannten Stellen nur vereinzelt. 

Querfaserzüge in ganz reiner horizontaler Richtung finden sich 
kaum , im Aligemeinen weichen die so bezeichneten Fasern nach oben 
und nach unten von der Horizontalebene ab. 

In dem über dem Centralcanal gelegenen Abschnitt der grauen 
Substanz wird man , wenngleich keineswegs auf jedemQuerschnitt, 
Nervenfasern und Axencylinder treffen , welche an der Grenze der 
grauen Substanz öder durch dieselbe , über der Substantia reticularis 
hindurch von einer Seite zur andern ziehen. Eine Kreuzung von Fasern 
habe ich nicht gesehen , die Fasern laufen meist einander parallel und 
wagrecht. Sie werden als Commissura superior aufgeführt. 
Unterhalb des Gentralcanals ist dagegen eine beträchtliche Kreuzung 
von Nervenfasern sichtbar. Die Fasern dieser Commissura infe- 
rior (Fig. 1 b) laufen entweder in einem nach unten ofi^enen Bogen von 
einer Seite zur andern , oder sie ziehen von der einen Seite unten nach 
oben auf die andere Seite hinüber, somit eine ganz vollständige Kreu- 
zung bildend. Die Fasern der Commissur verlieren sich seitlich 
zwischen den Nervenzellen der Unterhörner und denen des Centraltheils, 
unten zwischen den Längsfasem der weissen Substanz. Trotz vielen 
Bemühungen und Untersuchungen von Präparaten verschiedener Schnitt- 
richtung habe ich über das eigentliche Schicksal der Fasern keine be- 
friedigende Vorstellung gewonnen. Ich habe die Fasern weder direct in 
die untere Wurzel, noch etwa in die senkrechten Faserzüge nach oben 
verfolgen können ; Längsschnitte, namentlich horizontale, geben mir ein 
Gewirr von Fasern und sonst Nichts. 

Die untern Wurzeln (Fig. 1c). Ich muss hervorheben, dass 
bei keinem der Thiere , welche mir bisher zur Untersuchung gedient 
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haben , die untern Wurzeln so ungünstig sich der Beobachtung dar- 
stellen, wie gerade beim Frosch. — Auf Querschnitten setzen sich die 
untern Wurzeln aus einer Anzahl (3 — 4) dünner und wenige Fasern 
enthaltender Bündelchen zusammen, welche vom untern Rande der 
Unterhömer herziehend , die Längsfasern der weissen Substanz schräg 
oder gerade durchsetzen und in der untern Fläche des Rückenmarks 
austreten. Hier und da sah ich die Ausläufer der einen und der andern 
Zellen, welche gerade dem untern Rande der Unterhörner sehr nahe lag, 
in solch ein Wurzelbtindel hineintreten. Gewöhnlich schlicsst sich ein 
Theil der Fasern der untern Wurzel an die Fasermasse der Commissura 
inferior; mitunter verschwinden die Fasern aber auch zwischen den 
Längsfasem. — Längsschnitte des hintern Theils des Rückenmarks, 
namentlich senkrechte, zeigen einen sehr deutlichen üeborgang der Wur- 
zelfasern in Längsfasern, entsprechend der Richtung, welche die ab- 
gehenden Wurzeln des Rückenmarks besitzen. 

Die oberen Wurzeln (Fig. id] zeigen auf Querschnitten folgen- 
des Verhalten : Die oben ausgetretenen Wurzelfasern liegen horizontal. 
Von ihnen biegen die untern Bündel sofort nach dem Eintritt in die 
Substanz der Masse nadi unten um und steigen in senkrechter Rich- 
tung herab ; sie gehen in die früher erwähnten senkrechten Faserzüge 
über. Die mittleren Bündel verhalten sich zum Theil ebenso, zum Theil 
stralen sie direct in die graue Substanz der Oberhömer aus. Die ober- 
sten Bündel der Wurzel ziehen an der Spitze der Oberhömer vorbei 
medianwärts , berühren also die graue Substanz gar nicht und enden 
dann abgeschnitten. — Bisweilen scheint es, als ob einige Fasern in die 
Commissura superior hineinzögen. — Aus der Commissura inferior 
vermochte ich keine Faser bis in die obern Wurzeln zu verfolgen, 
ebensowenig Zellenausläufer. — Auf horizontalen und mitunter 
auch auf senkrechten Längsschnitten sah ich deutlich , dass die oberen 
Wurzeln sowohl von vom , als von hinten Zuschüsse aus den Längs- 
fasem erhalten , indem die Wurzelfasem nach vorn und hinten um- 
biegen, lieber die senkrecht nach unten ziehenden Wurzelfasern 
lehren senkrechte Längsschnitte (Fig. 2e), dass die Fasern im Central- 
theil auseinanderfahren ; damit stimmen auch die Resultate von hori- 
zontalen Längsschnitten durchaus überein; ein Zurückführen dieser 
Fasern auf die Fasern der Commissura inferior erscheint unmöglich. 

11. 

Ich beginne die historischen Notizen über das Rückenmark des 
Frosches mit Carvs, w^oil dieser Forscher mit Recht hervorgehoben, dass 
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die älteren Arbeiten über das Nervensystem der Amphibien ihrer ün- 
genauigkeit wegen keine Erwähnung verdienen. 

Garus *) giebt eine gute Beschreibung des Rtlckenmarks , erwähnt 
bereits den Centralcanal und seine Erweiterung zum vierten Ventrikel, 
giebt, freilich sehr unvollkommene Abbildungen von Querschnitten, 
auf welchen der Unterschied zwischen grauer und weisser Substanz, 
oder wie Carls sagt, die innere Gangliensubstanz und die äussere 
Fasersubstanz sichtbar ist. 

TiEDEMANN^] kcunt auch schon den Centralcanal im Rückenmark 
des Frosches und anderer Amphibien. 

In den Handbüchern von Wagpier, S^rres, Leuret, Grant,. Stan- 
Nius u. s. w. ist Nichts besonderes zu finden. 

Die Arbeit von Blattmann 3) ist ein sehr bemerkenswerther Ver- 
such, den damaligen Mitteln entsprechend, das centrale Nervensystem 
bei einem Thier zu untersuchen. Die Beschreibung der äussern Form 
giebt zu keinen Bemerkungen Anlass. üeber die eigentliche Methode 
ist nichts gesagt, wahrscheinlich hat der Autor nur frische Rückenmarke 
untersucht. Das Rückenmark soll vorherrschend aus starken und feinen 
Längsfasern bestehen, denen Zarte Hüllen zugeschrieben werden. — 
Die Fasern durchziehen das Rückenmark in seiner ganzen Länge , im 
hintern Abschnitt werden sie heller und durchsichtiger und hören end- 
lich mit spitzen Ausläufern auf; erst die peripherisch gelegenen , später 
die centralen. Blattmann vermuthet, dass ein Theil der Fasern direct 
in Ganglienzellen übergehe, doch will er wirkliche Ganglienkugeln nur 
selten gefunden haben, dagegen viel freie Kerne. 

Der Autor hat auch transversale Faserzüge gesehen und beschreibt 
die Kreuzung von Bündeln in der Commissura inferior. Er weiss aber 
nicht zu entscheiden, ob die Bündel umbiegend in Längsfasem über- 
gehen oder in der ursprünglichen Verlaufsrichtung enden ; letzteres ist 
ihm am wahrscheinlichsten. — Die Kreuzungsbündel sind im untern 
Theil des Rückenmarks spärlich , in der Lendenanschwellung deutlich 
und nehmen zum Gehirn hin zu. Weil die Stärke desselben mit dem 
Abgang der Nervenwurzeln zusammenfällt, so vermuthet Blattmann 
eine Beziehung derselben unter einander oder einen Zusammenhang 
beider. — Die graue Substanz sei durch eingelagerte freie Kerne aus- 
gezeichnet. — Ueber die Nervenwurzeln wird berichtet, dass die hin- 

4) Cards, Versuch einer Darstellung des Nervensystems und Gehirns, Leip- 
zig 4814. 

%) TiEDEMANN, Anatomie und Bildungsgeschichte des Hirns. Nürnberg 1816. 

3) Blattmahn, Mikroskopisch-anatomische Darstellung der Centralorgane des 
Nervensystems bei den Batrachiern. Zürich 1850. 
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leren (d. h. die obern) in das Rückenmark eingetreten, nach einem 
zum Theil queren Verlauf, plötzlich mit all ihren Fasern geschlossen 
aufhören , ohne dass einzelne Ausläufer sich recht fortsetzen. Die vor- 
dem (d. h. die untern) senken sich schief in das Rückenmark; hinten 
wird ein kleiner, vorn ein grosser Winkel gebildet, im Halstheil ein 
rechter Winkel. Die Wurzel bleibt nach dem Eintritt nicht in der ur- 
sprünglichen Richtung , sondern ändert ihren Verlauf in einen mit der 
Längsaxe parallelen, bleibt aber dabei im Rereich der weissen Sub- 
stanz ; kommt mit der grauen in gar keine Reziehung. 

VoLMiANN 1) giebt an, dass die Fasern im Rückenmark nur einander 
parallel laufen, dass nirgend Querfasem existiren. — Er behauptet der 
erste Spinalnerv hätte zwei Wurzeln , eine untere und eine obere, da- 
gegen der zehnte Nerv nur eine ; dieses ist ebenso wenig richtig , als 
dass hinter dem zehnten Paar noch drei feine Nerven abgehen. 

RüDGB^) zählt unrichtig i\ Nervenpaare. — Das hintere Ende des 
Rückenmarks besteht nach ihm aus Längsfasern und Querfasem, welche 
letztere zur Verbindung der Ganglienzellen da sind ; die Längsfasern 
sind die Fortsetzungen der in das Rückenmark eintretenden Nerven- 
wurzeln. RuDGE findet, dass die hintere Wurzel (d. h. obere) im 
Rückenmark gegen das Gehirn läuft; ob ins Gehirn ist ungewiss; die 
vordere Wurzel (d. h. untere) tritt ebenfalls in das Rückenmark, das- 
selbe In der Richtung zum Gehirn durchsetzend. 

KuPFFER ^) zählt mit Recht 4 Nervenpaare , die von Rudge darüber 
hinaus beschriebenen Nerven erklärt er für besondere Fäden des zehn- 
ten Paares. Kcpfper untersuchte Präparate, welche in wässeriger 
Chromsäurelösung erhärtet waren ; er beschreibt grosse mit Fortsätzen 
versehene Zellen als Nervenzellen, hält dagegen alle kleineren Ner- 
venzellen für bindegewebige Elemente. — Die graue Substanz nennt er 
formlos; im Filum terminale beschreibt er richtig die verästelten Zellen 
des Rindegewebes. Die Commissura superior wird für bindegewebig 
erklart und auch die Commissura inferior soll zum Theil aus Rindege- 
webe, zum Theil ausAxencylindern bestehen. — Kufffbr hat entschieden 
viel nervöse Gebilde für Rindegewebe gehalten. 

Ridder^), dem sich Kupffer in der Auffassung der bindegewebigen 

4) VoLKMÄNN, Ueber die Fasening des Rückenmarks und dei* sympathischen 
Nerven in Rana esculenta. Müller's Archiv 1838, pag. 24 4. 

2) BuBGE , Ueber den Verlauf der Nervenfasern im Rückenmark des Frosches. 
Müller's Archiv 4844, pag. 469. 

3) KupFPBH, De medullae spinalis teitura in ranis. Dorpati 4854. Diss. inau- 
guralis. 

4) BiDDBR und Kupffer, Untersuchungen über die Textur des Rückenmarks. 
Leipzig 4857. 
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und nervösen Elemente anschliesst, giebt an, dass die vordem Wurzeln 
nur die Liingsfasern durchsetzen und in die graue Substanz direct 
eindringen, niemals in Längsfasern umbiegen. Ebenso sollen auch die 
hintern Wurzeln wenngleich schräg die Längsfasem durchsetzend, doch 
nach längerem Verlauf in die graue Substanz zu den hier befindlichen 
Nervenzellen gelangen. Die Längsfasern haben ihren Ursprung im 
Gehirn. 

KöiLiKBR^) legt gegen die Ansichten Biobkr^s Protest ein, betont, 
dass die vordere Gommissur aus den gekreuzten Nervenfasern des Vor- 
derstranges bestehe, und ausserdem parallel von einer zur andern Seite 
hinziehende Commissurfasern enthalte, also nicht bindegewebig sei; 
femer spricht er auch der Commissura superior Nervenfasern zu, — 
Auch das Vorkommen von kleinen Nervenzellen sucht Külliker fest- 
zustellen. 

Traugott 2) arbeitete mit viel weiter fortgeschrittenen Hülfsmitteln, 
mit Carminfärbung und durchsichtigen Präparaten ; es ist daher nicht 
zu verwundern, wenn er weitei' gelangte als seine Vorgänger. — In Be- 
zug auf den Centralcanal irrt Traugott, wenn er meint , dass Budge die 
erste Nachricht über denselben gegeben habe; vielmehr kennt beneils 
Carus den Ganal, wie ich oben erwähnt habe. 

Traugott nennt die Grundsubstanz granulirt und hält alle rund- 
lichen Kerne »oder Körner« für Bindegewebskörper. Die Nervenzellen 
scheidet er in grosse und kleine, üeber die Fasern der Commissura in- 
ferior macht er genaue Angaben; die Fasern tauchen in den Unterhör- 
nern der einen Seite auf, ziehen über die Mittellinie hinweg und drin- 
gen in den Vorderstrang der andern Seite ein und gehen in Längsfasern 
über ; zum Theil gehen die Fasern in das Unterhom der andern Seite 
über um sich zwischen den grossen Nervenzellen zu verlieren ; einen 
Zusammenhang mit den unteren Wurzeln vermochte er nicht zu beob- 
achten , jedoch ist ihm derselbe sehr wahrscheinlich. — In der Com- 
missura superior findet Traugott auch Nervenfasern. Die unteren Wur- 
zeln gelangen durch die Längsfasern zu den Unterhörnern und schlagen 
hier nach dreifacher Richtung einen Verlauf ein. Es geht ein Faserzug 
gegen die untere Commissur, ein anderer senkrecht nach oben und 
einer zwischen die Nervenzellen des Unterhorns hinein. — Ftlr die 
obere Wurzel giebt auch Traugott bereits ein Umbiegen in Längsfasem 
an, aber nicht allein für die obersten Bündel, sondern auch für die seit- 

1 ) KöLLiKER , Vorläufige Mittheilung über den Bau des Rückenmarks bei nie- 
dem Wirbelthieren. Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, Bd. IX. 4 858. p. 4. 

2) Traugott, Ein Beitrag zur feineren Anatomie des Rückenmarks von Rana 
temporaria. Dorpat4864. Diss. inaug. 
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lieh gelegenen, welche letztere sieh in die Seitenstränge fortsetzen 
sollen. Die zur Commissura superior ziehenden Bündel werden richtig 
beschrieben; die senkrechten Fasern scheinen ihm in die untere 
CoDunissur überzugehen. 

Reisshbr ^) giebt eine sehr ausführliche und auch treue Beschrei- 
bung zuerst der Querschnitte , dann der Längsschnitte. Er hat ganz 
besondern Fleiss und grosse Ausdauer darauf verwendet, die Richtung 
der Zellenfortsätze zu bestimmen, ohne jedoch dabei irgend ein zu ver- 
werthendes Resultat zu erlangen. Er trennt von den grossen und kleinen 
Nervenzellen die » Körner a ab und scheint alle für bindegewebige Ele- 
mente zu halten. In Bezug auf die Wurzeln und die Commissuren fin- 
den sich dieselben Angaben wie bei Traugott. 

SchOnb^) leugnet das Cylinderepithel im Centralcanal des Frosch- 
rückenmarks, und erklart dasselbe für eine optische Täuschung. Offen- 
bar geschieht das mit vollem Unrecht. 

Das Oehirn. 
I. 

Das Gehirn des Frosches besteht aus einer Anzahl hinter einander 
liegender Abschnitte. 

An der obern Fläche des Hirns ist der hinterste Theil mit dem 
Bttckenmark in contuiuirlicher Verbindung — die Medulla oblon- 
gata; sie ist durch eine kleine aufrecht stehende Lamelle , das Cere- 
bellum, von dem davorliegenden Abschnitt geschieden. Dieser letz- 
tere, Lobus opticus, welcher sich in der Breite bedeutend ausdehnt, 
ist durch eine Längsfurche in zwei symmetrische Hälften getheilt. Vor 
dem Lobus opticus liegt ein kleiner, zum Theil von den anstossenden 
Himtheilen bedeckter Abschnitt, der Lobus ventriculi tertii 
(Thalami optici der Autoren) . Vor ihnen befinden sich die beiden läng- 
lichen durch eine Längsfurche zum Theil von einander geschiedenen 
Lobi hemisphaerici, welche je in ein kleines knopfförmiges 
Höckerchen Tuberculumolfactorium auslaufen. 

An der untern Fläche des Gehirns zeigt sich vorn die Basis der 
Lobi hemisphaerici, dann folgt eine unpaare durch einen sich 
kreuzenden Nervenstamm, das Chiasma nervorum opticorum ge- 
theilte Masse, welche seitlich ziun Theil von den Seitenhälften des Lobus 

4) Rgissner, Der Bau des cenlralen Nervensystems der uogeschwänzten Da- 
trachier. Dorpat 1 864 . 

2) Schöne, Ceber das angebliche Epithel des Rückenmarks und Centralcanats. 
Stettin 1865. 
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opticus überragt wird. Dazwischen liegt die verhaltnissmässig grosse 
Hypüphysis cerebri, dahinter die Basis der Medulla ob- 
longata. 

Nacli dieser, zur vorläufigen Orientirung bestimmten Eintheilung 
düs Gehirne gehe ich auf eine etwas detailiirte Beschreibung ein als 
TLothwendi^o Grundlage für die später nachfolgende Mittheilung der Re- 
sultate der mikroskopischen Untersuchungen. 

Die Medulla oblongata, durch eine sehr unbedeutende Ein- 
schnürung in der Gegend des ersten Spinalnerven von dem eigentlichen 
Ruckenmarke abgegrenzt, ist besonders ausgezeichnet durch eine an der 
oberen Fläche befindliche tiefe Grube, Yentriculus quartus. Man 
kann sich denselben als unmittelbare Fortsetzung des Centralcanals 
dur^'h Äusef nanderweichen der obern Masse des Rückenmarks entstanden 
denken. Am Ventriculus quartus ist der hintere Abschnitt offen, der vor- 
dere durch dus Cerebellum bedeckt. Die Begrenzung des offenen Ab- 
schnitl^s des Ventrikels erscheint bei flüchtiger Betrachtung unter der 
Form eines gleichschenkligen Dreiecks, dessen Basis vorn durch das 
Cerebellum gebildet wird. Bei genauerer Untersuchung ergiebt sich 
aber, dass die Seitenwände des Ventrikels hinten nicht spitzwinklig zu- 
snininenlaufen, sondern zunächst etwas auseinanderrücken , und dann 
erst zusammentreten. Es entsteht somit hier eine Form, welche dem 
C alamus scriptorius des Menschen sehr ähnlich sieht. Am Boden 
des Ventrikels läuft eine Longitudinalfurche , der Sulcus centralis, 
welcher vorn unter dem Cerebellum verschwindet. — Derjenige Theil der 
Medulla oblongata, welcher seitlich mit dem Cerebellum zusammen- 
hängt und den ich auch hier als Pars commissuralis bezeichne, ist der 
biei teste Thüil, vor dem Cerebellum ist die Uirnbasis hier schmäler. 

Das Cerebellum ist eine kleine, dünne, aufrecht stehende halb- 
ki^elsförmige Platte , welche derart der Medulla oblongata eingefügt ist, 
dass der convexe Rand nach oben gerichtet ist, während der gerad- 
linige Rand den vierten Ventrikel deckt. 

Die unteie Fläche der Medulla ist bis auf die Fortsetzung des Sul- 
cus longiludinalis inferior glatt und geht in die untere Fläche des Lobus 
opticus über : an der etwaigen Grenze ist der Sulcus longitudinalis et- 
was verlieft. 

Um den Lobus opticus gehörig übersehen zu können, muss man 
einerseits das Cerebellum, andererseits den Himanhang entfernen. Dann 
erhall man einen unpaaren Körper, dessen untere Fläche gebildet wird 
durch die unmittelbare Fortsetzung der Medulla oblongata , der Pars 
peduncutaris, und dessen obere Fläche durch eine bereits erwähnte 
Längsfurcbe in zwei symmetrische halbkugelige Massen getheilt wird, 
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weiche gewöhnlich von den Autoren Lobi optici benannt werden. — 
Hat man die Hypophysis entfernt, so sieht man die Uebergangsstelle 
der MeduUa oblongata in die Pars peduncularis durch eine kleine Ein- 
schnürung gekennzeichnet. Dabei wird der Sulcus longitudinalis in- 
ferior in der Pars peduncularis durch ein kleines llöckerchen gleichsam 
unterbrochen. Das Höckerchen ist grau und sticht deshalb von den 
weissen Seitentheilen der Pars peduncularis grell ab. Vor dem Höcker- 
chen verschwindet die Pars peduncularis unter dem Tuber cinereum. 

— Die beiden Seitenhälften des Lobus opticus sind so zu einander ge- 
lagert, dass die beiden Längsaxen einen nach vorn offenen Winkel 
bilden. — Der Lobus opticus ist hohl, enthält den Ventriculus lobi 
optici, welcher hinten unter dem Cerebellum mit dem vierten Ven- 
trikel communicirt. Wenn man vorsichtig das Dach des Ventrikels ab- 
trügt, so überzeugt man sich, dass es überall — ausgenommen die 
Mittellinie — mit der Pars peduncularis verwachsen ist, und dass es 
durch eine äusserst zarte und dünne Lamelle sich unmittelbar dem Cere- 
bellum verbindet. Die innere Fläche des Ventrikels ist keineswegs glatt, 
sondern zeigt mancherlei Unebenheiten; abgesehen von einer zarten 
Streifung an den seitlichen Theilen der Decke, treten besonders zwei 
kleine Höcker an der hinteren Wand hervor ; es springt nämlich die 
hintere Wand nach vom und innen stark vor und bildet dadurch einen 
den Sulcus centralis des Ventrikels zudeckenden Wulst, welcher durch 
eine Längsfurche getheilt das Ansehn zweier kleiner Höcker gewinnt. — 
Der Ventriculus lobi optici ist breit und kurz ; seitlich sehr flach und 
wird in der Mitte tiefer. Hat man die Decke völlig entfernt, so wird der 
Boden des Ventrikels, die zum Ventrikel gewandte Fläche der Pars pe- 
duncularis sichtbar. — Man erkennt daran den sich weiter nach vorn 
erstreckenden Sulcus centralis , welcher vorn durch eine querhinüber- 
ziehende Commissur (Commissura posterior) überbrückt wird. 

— Unterhalb dieser Commissur communicirt der Ventrikel mit dem hin- 
tern Abschnitt des dritten Ventrikels. 

Den unmittelbar mit dem Lobus opticus zusammenhängenden, zum 
Theil von den Lobi hemisphaerici bedeckten Hirnabschnitt habe ich Lo- 
bus ventriculi tertii genannt. Von ihm ist an der Oberfläche des 
Gebims nur eine kleine, rhombisch begrenzte Fläche sichtbar, indem 
einerseits die vorn auseinandertretenden Hälften des Lobus opticus, an- 
dererseits die hinten auseinander weichenden Lobi hemisphaerici nur 
einen kleinen Theil des Lobus frei lassen , den übngen aber bedecken. 

— Mehr erscheint vom Lobus ventriculi tertii an der unteren Fläche ; die 
ganze unpaare Masse, welche hinten zwischen die Seitenhälften des 
Lobus opticus hineinragt, nach vorn sich weit unter die Lobi hemi- 
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sphaerici vorscbiebt, als Basalfl^che des Lobus v^ntricuü tertii angosehon 
werden muss. — Das Chiasma Dervorum opticorum theilt die genannle 
Basalfläche des Lobus in zwei hinter einander gelegene Abschnitte, von 
denen ich den vorderen — um sofoit di& Peutung des Theils zu 
geben — als La mi na terminal is (Substaptia cinerea anterior), 
den hinteren als Tuber cinereum bezeichnen werde. Beide Ab- 
schnitte sind glatt. — Der Lobus ventriculi tertii schliesst einen schma- 
len, fastspaltförmigen, aber tiefen Ventrikel ein, welcher nach oben offen 
(nach Entfernung der Pia mater und ihrer Plexus) ist und den Lobus in 
zwei Theile. trennt, die sogenannten Thalami optici autorum. DerVen- 
triculus tertius communicirt hinten unterhalb der bezeichneten 
Commissura lobi optici mit dem Ventriculus lohi optici; unten 
reicht der spaltförmige Raum fast bis auf die Hirnbasis , und wird nur 
durch eine äusserst dUnnq Substanzlage geschlossen. An dem hintern 
Abschnitt des Tuber cinereum mündet der Ventrikel mit einer kleinen 
Oeffnung an der Basalfläche, welche durch den darauf gelagerten Hirn- 
anhang verdeckt wird. — Der Hirnanhang Hypophysiscerebri be- 
steht aus zwei Abtheilungen : einer hinteren elliptischen von oben nach 
unten comprimirten , gelbröthlich gefärbten und einer vorderen bis- 
quitförmigen weissen. 

Auf der oberen Oeffnung des Ventriculus tertius , denselben zum 
Theil schliessend, ruht ein kleiner röthlicher Körper, die Glandula 
pinealis. 

Der vordere Abschnitt des Hirns wird durch die Lobi hemi- 
sphaerici unddieTubercula olfactoria gebildet. JederLohus bat 
die Gestalt eines Eies und ist so gelagert, dass der dicke Theil nach hin- 
ten, der spitze Theil nach vorn fallt, wobei die Langsaxen der dicht an 
einander gerückten Körper nach vorn zu convergiren. Die beiden Lobi 
hemisphaerici sind durch eine starke Längsfurche an der obern und einer 
schwachen an ihrer untern Flache jedoch nicht vollständig von ein- 
ander getrennt; nur an einer kleinen Stelle, etwa in der Mitte wird die 
Furche zu einem bis auf die Himbasis reichenden Spalt. Hinten sind 
die Lobi hemisphaerici mit dem Lobus ventriculi tertii verschmolzen ; 
vorn sind sie mit einander vollständig vereinigt. 

An der Hirnbasis besitzt jeder Lobus eine kleine Längsfurche, 
welche namentlich hinten deutlich ist; durch diese laterale Längs- 
furche und die mediane Längsfurche wird an der untern Fläche jedes 
Lobus hemisphaericus ein Bezirk eingegrenzt, welchienich Process. py- 
riformis nenne und von dessen nach vorn gerichteter Spitze ein weisser 
Markstreifen zum Tuberculum olfactorium zieht. — Jeder Lobus hemi- 
sphaericus ist hohl ; der als Ventriculus lateralis bekannte Hohlraum com— 
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inunicirl durch eiae Oeffaung mit der zwischen den hintern Enden der 
Lobi befindlichen Furche. — Nach Eröffnung des Ventriculus lateralis 
springen an der medialen Innenfläche zwei über einander liegende 
Wülste vor. 

Die Tubercula olfactoria sind zwei kleine rundliche, eng 
unter einander verbundene Köiperchen, welche den vorderen Theilen der 
Lobi hemisphaerici aufsitzen. Au der obem Flüche sind sie durch eine 
seichte Querfurche von den Lobi hemisphaerici geschieden , durch die 
Forlsetzung des Sulc. longitud. superior werden sie von einandergetrennt. 

Der Nervus olfactorius ist die unmittelbare Fortsetzung eines 
jeden Tuberculum olfactorium. 

Der Nervus opticus bezieht seinen Ursprung als Tractus nervi 
optici von der vordem und seitlichen Fläche des Lobus opticus; die 
Tractus , am Lobus ventricuU tertii seitlich vorbeistreichend , bilden an 
der untern Fläche das Chiasma ner verum opticorum, von welchen 
aus die beiden Sehnerven grade nach vorn verlaufen. 

Der Nervus oculomotorius erscheint als ein feines Fädchen 
anderHimbasis in der Furche zwischen dem Lobus opticus und derHy- 
popbysis ; hat man die letztere entfernt, so sieht man die feine Wurzel 
dicht neben dem Sulcus longitudinalis inferior aus der Pars peduncu- 
laris hervorkommen. 

Der Nervustrochlearis tritt als ein feines Fädchen in der Furche 
zwischen Lobus opticus und Cerebellum zu Tage. Beim Herabbiegen 
des Cerebellum lässt sieh der Trochleans bis an die dünne das Cere- 
bellum und die Decke des Lobus opticus verbindende Lamelle, die Yal- 
vula cerebelli, verfolgen. 

Am lateralen Winkel des Ventriculus quartus, dicht hinter dem 
Cerebellum entspringt ein zweiter starker Stamm , welcher sich sofort 
in zweiAeste theilt; der eine, der obere Ast geht als Nervus acusti- 
cus zum Gehörapparat; der andere untere Ast wendet sich als eine 
Wurzel des Trigeminus zum Ganglion Gassen. 

Der Nervus trigeminus entspringt als ein ansehnlicher Stamm 
von der Seite der Pars commissuralis aber näher der Basis als der da- 
hinter liegende Acusticus und bildet sehr bald ein kleines rundliches 
Ganglion, welches die mit dem Acusticus hervorgetretene Wurzel in sich 
aufnimmt. 

Der Nervusabducens entspringt mit zwei äusserst feinen, dicht 
aeben einander liegenden Wurzelfaden an der untern Fläche der Me- 
dulla oblongala neben dem Sulcus longitudinalis inferior; derWurzei- 
stamm ist grade nach vom gerichtet. 

Der Nervus vagus setzt sich aus vier mit unbewaffneten Augen 
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sichtbaren, bintereinanderliegenden Wurzelbtindeln zusannxien, welche 
an der Seik^nfläche der Medulla oblongata im Bereiche des Venlriculus 
quarlus liegen. Die Wurzeln bilden ein kleines rundliches Ganglion. 

IL 

Die Medulla oblongata. 

Die Medulla oblongata im engern Sinne und die Pars com- 
missuralis sind beim Frosch sehr wen fg von einander abgegrenzt; 
dabei ist dioParscommissuralis so klein, dass eine gesonderte Beschrei- 
bung beider Himabschnitte ganz nahe liegende Dinge zu sehr aus ein- 
ander reissen würde; ich bespreche daher beide gemeinschaftlich. 

In der Medulla oblongata fällt zuerst mit der auch äusserlich 
sichtbaren Volumenzunahme die Vermehrung der grauen Substanz zu- 
sauitnen. Der Querschnitt wird zuerst viereckig, später jedoch ver- 
bieilert er sich unter gleichzeitiger Abplattung. Die graue Sub- 
stanz nimmt anfangs namentlich in dem obem Abschnitt zu, während 
zugleich die untern Abschnitte zurücktreten. Die Folge davon ist, dass 
die Oberhfirner sehr breit werden , dagegen die Unterhörner, während 
der Einschnitt zwischen ihnen sich immer mehr abflacht, allmälig ver- 
sehwinden. 

Der Centralcanal (Fig. 9ä) wird auf Kosten der über ihm ge- 
legenen Masse immer grösser; dabei vertieft sich der Sulcus longitudi- 
nalis superior, und die dazwischen liegende Substanz verschwindet; 
so entsteht der offene vierte Ventrikel. Derselbe ist anfangs ein schmaler, 
senkrechter Spalt, welcher sich nur oben durch Auseinanderbreiten des 
übern Abschnittes der Medulla erweitert und verbreitert. Erst durch 
das Cerebellum wird die Höhle wiederum zu einem geschlossenen Canal 
umgewandelt, welcher auf Querschnitten die Form eines Wappenschil- 
des halj dessen Spitze nach abwärts gerichtet ist. 

Mit dei- Umbildung des Centralcanals zum offenen vierten Ven- 
trikel hat die graue Substanz die Form völlig verändert, sie bildet jetzt 
einen den Boden und die Seitenwand des Ventrikels umgebenden 
breiten Sniim. Dabei ist natürlich von Oberhömern und Unterhörnem 
keine Rede. 

lieber das Aussehen der grauen Substanz im Aligemeinen ist nicht 
viel zu hinrichten; die Substantia reticularis ist schon beim Uebergangder 
Medulla spinalis in die Medulla oblongata allmälig verschwunden; da- 
liegen erhall sich das Septum medium auch bis in die Pars peduncularis 
hinein. 

Die Nervenzellen dieses Hirnabschnittes anlangend, so ist von 
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den kleinen zu nieldon, dass sie ohne jegliche Regelmässigkeit durch 
die graue Substanz zerstreut vorkommen. 

Aus der Gruppe der UnterbOrner schwinden altmälig die grossen 
Zellen völlig, während die Zellen mittleren Kalibers, wie sie den Cen- 
traltheil der grauen Substanz im Rttokenmarke erfüllen, sich noch er- 
halten. Mit dem Zurücktreten der Unterhömer schwinden aber die 
Zellen nicht ganz , sondern folgen der grauen Substanz , rücken des- 
halb mit dieser zugleich hinauf. Dabei breiten sie sich auch seitlich 
und oben aus, die ganze graue Substanz einnehmend. So erstrecken 
sie sich durch die ganze Medulla oblongata und Pars commissuralis bis 
zur Pars peduncularis, erst hier ein Ende erreichend. Es treten aber in 
diesem Hirnabschnitt einige besonders charakteristische Gruppen von 
Nervenzellen auf, welche sich durch Aussehen, Grösse und bestimmte 
Lagerung, so wie durch Beziehung zu den hier entspringenden Nerven- 
wurzeln, auszeichnen. 

Eine am Boden des erweiterten Centralcanals und weiter am Boden 
des vierten Ventrikels gelegene Zellengruppe erstreckt sich von der 
Gegend des Uebcrgangs der Medulla spinalis in die Medulla oblongata 
bis etwa in die Mitte des vierten Ventrikels. Auf Querschnitten liegt die 
rundliche Zellengruppe (Fig. 9/) am Boden des Canals zu beiden 
Seiten des Septum medium ; auf Längsschnitten bildet die Gruppe eine 
innglicbe Säule. — Die Zellen siud rundlich oder spindelförmig, 0,040 
bis 0,048 Mm. lang und 0,020 Mm. breit, es sind 5 — 10 auf jeder Seite; 
die Fortsätze sind nach oben oder unten oder lateralWärts gerichtet. Die 
Gruppe , welche offenbar derjenigen entspricht , welche ich in der Me- 
dulla oblongata derKnochenfische als Vaguskern bezeichnet habe, möchte 
ich hier lieber mit dem Namen des Nucleus centralis medullae ob- 
longatae benennen, weil die Beziehung der genannten Gruppe zum Vagus 
sowohl bei Fischen als bei Fröschen mir doch nicht völlig klar gewor- 
den ist. 

Der Acusticuskern (Fig. 12w, n). In der Seiten wand dos vierten 
Ventrikels entsprechend der Ausdehnung der Acusticuswurzel tritt eine 
grössere Anzahl von Nervenzellen auf, welche zwischen den Wurzel- 
fasern in weiten Abständen von einander liegen. Die Zellen sind 
randlich, birnförmig oder spindelförmig, ihre Fortsätze sind nach 
allen Seiten gerichtet; sie messen 0,040 Mm. in der Länge und 0,020 
in der grössten Breite. Ich halte die beschriebene Gruppe für die Ur- 
sprungszellen des Nervus acusticus und nenne sie deshalb Acusticus- 
kern. 

Der Trigeminuskern (Fig. 13 u. Hqf). Ebenfalls im vordem 
Abschnitt der Medulla oblongata, zumTheil noch unter dem Acusticus- 
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kern gelegen , zum Theil sich weiter als dieser nach vorn erstreckend, 
liegt im lateralen Winkel der grauen Substanz eine auf Querschnitten 
rundliche Zellengruppe. Die Gruppe besteht aus dichtgedrängten, ziem- 
lich grossen länglichen, spindelförmigen Nervenzellen, deren besonders 
lange und sehr deutlich sichtbare Fortsätze schräg nach abwärts und 
zur Seite gerichtet sind. Ich habe die Gruppe, welche nach vom bis 
zum Abgang des Trigeminus reicht, als Trigeminuskern bezeichnet, muss 
aber sogleich bemerken, dass dieselbe auch entschieden andern Nerven 
zur ürsprungsquelle dient. Ich komme darauf später zurück. 

Etwa in der Gegend , wo der Nervus abducens die Medulla ver- 
lässt, befindet sich im lateralen und unteren Abschnitte der Medulla 
eine kleine rundliche graue Masse, welche weiter nach vom sich als 
directer Foilsatz der centralen grauen Substanz erweist (Fig. 12 und 
43o). Sie enthält kleine spindelförmige Nervenzellen, jedoirh nur spär- 
lich. Zwischen der kleinen Zellengruppe und der Medianlinie verlässt 
der Nervus abducens die Medulla. 

An der Stelle , wo die Pars commissuralis sich in die Pars pedun- 
cularis fortsetzt, unterhalb der Valvula cerebelli, liegt seitlich vom Velum 
eine Zellengruppe, welche durch ihre Anordnung besonders auffällt. Es 
liegen nämlich eine Anzahl spindelförmiger und mndlicher Zellen in 
einfacher Reihe eine gebogene Linie bildend so neben einander , dass 
die Längsdurchmesser der Zellen aber radiär stehen. Im Innern des 
durch die Zellen eingeschlossenen Raumes findet sich Grundsubstanz. 
Auf Querschnitten bildet die Zellenreihe eine in sich zurücklaufende 
gekrümmte Linie , auf Längsschnitten erscheint die Linie nach vom zu 
geöffnet. 

Die weisse Substanz der Medulla oblongata, welche seitlich 
und unter dem vierten Ventrikel die graue umgiebt, besteht vor- 
wiegend aus längsverlaufenden markhaltigen Nervenfasern. Es sind 
die Nervenfasem aber viel feiner und viel gleichmässiger in ihrem Ka- 
liber als die Fasern des Rückenmarks. Ausserdem finden sich quer 
oder schräg verlaufende Fasern — sie werden repräsentirt durch die 
hier abgehenden Nervenwurzeln , so wie durch das hier deutlich ent- 
wickelte Commissursystem. 

Es sei zunächst kurz erwähnt, dass die Nervenfasern, welche die 
Commissura superior bilden, an der Ucbergangsstelle des Rücken- 
marks in die Medulla oblongata spärlich werden und dann endlich ver- 
schwinden. 

Die Commissura inferior nimmt im üebergangstheil an Aus- 
dehnung zu , zeigt aber im Wesentlichen dasselbe Verhalten , wie im 
Rückenmark, doch ziehen aus dem Centraltheil und dem Unterhorn 
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einer Seite Faserbündel durch die Medianlinie hinüber auf die andere 
Seile, um hier unterhalb der grauen Substanz zwischen den Längsfasern 
zu schwinden. Beim Rückenmark s c h i c n ein Theil dieser Commissur- 
fasern in die unlere Wurzel einzutreten, hier scheinen aber die Fasern in 
die Längsrichtung überzugehen. — Im vordem Abschnitt der Medulla 
oblongala zeigt die Comniissur ein etwas abweichendes Verhalten ; die 
Bündel treten nach der Kreuzung am lateralen Rande des Septum 
medium herab, lassen sich längs derBasis eine Strecke verfolgen und ver- 
schwinden dann erst seitlich in den Seitcntheilen der Basis. — Es könnte 
scheinen, als seien diese Fasern ein besonderes System, jedoch bin ich 
nicht dieser Ansicht; ich meine, dass die letzten Fasern eben auch nur 
Nervenfasern sind, welche der einen Seite des Markes entstammend, 
auf die andere Seite hinüberziehen. Ob sie hier in Nervenzellen ein- 
treten, oder aiis Langsfascrn sich fortsötzen, bleibt mir unentschieden. 
— Die Kreuzungsbündei nehmen von hinten nach vorn allmälig zu, er- 
reichet! unterhalb des Gerebeilum in der sogenannten Pars commissu- 
ralis ihre höchste Entwicklung , nehmen dann ab und verlieren sich in 
der Parfe peduncularis. 

Es giebt aber hier in der Gegend der Pars commissüralis noch ein 
System von Fasern, für Welche das Rückenmark keine Analogie dar- 
bietet und welche ich als Bogcnfasern (Fig. Mz) bezeichne. Es 
zieheti n^mKch feine märkhaltigb Nervenfasern an der untern Fläche der 
Medulla oblongala über den Sulcus longitudinalis inferior w^g, Und 
durch das Septum medium hindufch, stets einander parallel; man kann 
sie seitlich immer und unten lüngs der Peripherie bis nach oben verfolgen, 
zum Theil hinein in die Rörnerschicht des CerebeÜum, zum Theil in den 
nach vom ofiTeneh Nucleus magnus. 

Senkrecht laufende Faserzüge sind auch vorhanden. Sie laufen 
grade oder leicht gebogen in die Seiten wand des vierten Ventrikels, ein 
Thoil derselben lässt sich mit Leichtigkeit in die sich kreuzenden Bün- 
del am Boden des Ventrikels verfolgen , ein anderer Theil ist oben und 
unten abgeschnitten. 

Die hier zu beschreibenden Hiiitnerven sind: der Vagus, der 
Abducens, der Trochlearis, der Acusticus und der Trigc- 
minus. 

Der Nervus vagus setzt sich aus einer grossen Anzahl von Wur- 
zelbündeln zusammen , welche zum Theil hiüter einander , zum Theil 
über einander aus der Medulla hervortreten. Die am meisten nach hin- 
ten gelegenen Bündel werden sowohl auf Querschnitten , als auch auf 
horizontalen Längsschnitten erkannt. Ich finde kleine Bündel (Fig. 10 e), 
welche am Rande der grauen Substanz etwa im Niveau des Bodens des 
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vierten Ventrikels auftauchen, in querer Richtung] durch die weisse 
Substanz bis an die Peripherie des Schnittes ziehen und hier die Me- 
dulla verlassen. Ich sehe an einem Querschnitt nur ein Bündel. 
Diese hintern WurzelbUndel des Vagus sind äusserst dünn , bestehen 
nur aus wenigen Fasern; ihre Abgangsstelle liegt weiter hinter der 
Stelle, wo die Hauptwurzeln die MeduUa verlassen; bei der anato- 
mischen Präparation werden die Würzelchen oflfenbar abgerissen , ich 
habe sie niemals gesehen. Sie erinnern mich in ihrem Verlauf an die 
hintern Wurzeln des Nervus accessorius bei Vögeln und Säugern. — 
Wie viel solcher kleiner isolirter Bündelchen existiren , habe ich nicht 
zu bestimmen vermocht. — Ausser ihnen gehen noch eine beträchtliche 
Masse grösserer und stärkerer Bün^lel in die Bildung des Vagus ein; sie 
treten ziemlich dicht bei einander hervor. Ein Theil geht aus der weissen 
Substanz hervor, kommt aus dorn obern Abschnitt der Seitenwand des 
Ventrikels ; er scheint den hier gelegenen Längsfasern zu entstammen. Ein 
anderer Theil beginnt in der grauen Substanz und zieht quer zur Peri- 
pherie. 

Der Ursprung der letztern , so wie auch jener oben beschriebenen 
kleinen hintern Wurzeln ist auf Querschnitten nicht zu ermitteln. Die 
Bündel lösen sich keineswegs in der grauen Substanz auf, haben keine 
büschelförmigen Enden in derselben, sondern enden (Fig. \\l) bald am 
Uande der grauen Substanz, bald in derselben abgeschnitten. Hiernach 
kann man annehmen, dass die Bündel an dieser abgeschnittenen Fläche 
die Richtung ihres Verlaufs ändern. Ich bin zur Ansicht gelangt, dass 
alle die beschriebenen Bündel ursprünglich eine Strecke in der grauen 
Substanz longitudinal verlaufen, ehe sie umbiegen. Zu dieser Ver- 
muthung führt mich der Verlauf eines andern Wurzelbündels , dessen 
Herleitung aus Längsfasern sich sehr leicht finden lässt. Bereits in der 
Gegend der Uebergangsstelle des Rückenmarks in die Medulla oblon- 
gata macht sich auf Querschnitten dicht zu beiden Seiten des Erweiter- 
ten Centralcanals ein rundlicher Fleck bemerkbar (Fig. 9 u. 10 A), wel- 
cher durch einige Kerne und kleine Nervenzellen eingefasst, sich von 
der übrigen grauen Substanz abgrenzt. Bei Untersuchung einer ganzen 
Reihe hinter einander liegender Querschnitte erscheinen in dieser run- 
den Gewebsinsel anfangs spärlich, später reichlich querdurchschnittene 
Nervenfasern in kleinen Bündelchen. Dabei rücken die kleinen Bündel- 
chen immer noch in der Gewebsinsel eingeschlossen allmälig der late- 
ralen Peripherie näher, bis sie endlich derselben ganz nahe gekommen 
sind. Unterdess ist die scharfe Begrenzung der Bündel durch die sie 
begleitende Grundsubstanz verloren gegangen und statt des querdurdi- 
schnittenen Längsbündels ist auf dem nächsten Querschnitte ein starkes 
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schräg abwärts geneigtes, abtretendes Wurzelbündel des Vagus sichtbar, 
dem sieh ein oder zwei der früher beschriebenen Querbündel an- 
scbliessen (Fig. 11 i). — Wenn ich hiernach schon den Schluss ziehen 
dürfte , dass das in Rede stehende Bündel ziemlich weit hinten in der 
grauen Substanz entsteht, als Längsbündel eine Strecke nach vorn zieht, 
dabei allroälig sich zur Seite neigend , um dann als Yaguswurzel her- 
vorzutreten , so übersieht man den ganzen Verlauf mitunter bequem an 
einem horizontal geführten Längsschnitt. Man sieht nümlich dann in 
der grauen Substanz einen schrägen lateralwärts durch Kerne abge- 
grenzten Strich oder Streifen ; in diesem Streifen verlaufen deutlich er- 
kennbare markhaltige Nervenfasern , welche in schräger Richtung von 
der grauen Substanz zur Peripherie hinziehen. — Woher diese Fasern 
so wie die der andern Bündel stammen , darüber habe ich nichts er- 
mitteln können ; ich weiss keine bestimmten Nervenzellen mit Sicher- 
heit anzugeben, von denen die Fasern herzuleiten sind. 

Der Nervus abduccns (Fig. 12m) gleicht im gewissen Sinne 
der untern Wurzel eines Spinalnerven , beginnt am untern Rande der 
grauen Substanz ziemlich nahe der Mittellinie und steigt als einfaches 
Bttndel fast ganz steil herab. An* seiner Abgangsstelle in der grauen 
Substanz finde ich nur zerstreute Nervenzellen mittleren Kalibers, 
welche ich nicht für die Quellen der Abducensfasern halten kann. Ich 
vermuthe, dass die Fasern von dem hintersten Abschnitt der Zcllen- 
gruppe herstammen, welche ich als Trigeminuskern bezeichnet habe. — 
Eine Kreuzung der Wurzelfasern habe ich mit Sicherheit nicht nachzu- 
weisen vermocht. 

Derjenige Nervenstamm, den man für gewöhnlich als Nervus 
acusticus (Fii;. 13) zu bezeichnen pflegt, der auch dem Ganglion 
Gasseri ein Aestchen abgiebt, bezieht seine Wurzelfasern von zwei ver- 
schiedenen Quellen. — Sowohl Längs- als Querschnitte stimmen darin 
überein , dass die in ziemlich beträchtlicher Ausdehnung die Seiten- 
fläche der Medulla 'iit\ obern Abschnitt einnehmenden Wurzelfasern so- 
fort nach Eintritt in die Medulla nach allen nur möglichen Richtungen 
auseinander fahren (Fig. 13p), sowohl nach oben und unten, als auch 
nach vorn und nach hinten. Die ganz auffallend breiten Fasern der 
Wurzel stehen offenbar mit den Nervenzellen in Verbindung, welche 
zwischen die Fasern gestreut sind und von mir als Acusticuskern zu- 
sammengefasst wurden. Die beschriebenen Wurzelfasern werden in 
gewisser Entfernung von der Medulla. nachdem sie zu einem beträcht- 
lichen Stamm zusammengetreten sind, von einer grossen Anzahl kleiner 
rundlicher Nervenzellen durchsetzt (Fig. 13j9'). Es besitzt somit dieser 
hreitfasrige Theil'— der eigentliche Acusticus ein Ganglion. 
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An die beschriebenen Fasermassen, welche allein ich für denAcu- 
sticus halte, schliesst sich nur eine Anzahl sehr kleiner Bündelchen 
(Fig. 13r), von denön man auf Querschnillen nur je eines triffl. Die in 
Rede stehenden Bündelchcn tauchen seitlich in der nächsten Nähe des 
hier bereits erkennbaren Trigeminuskcrns auf und ziehen einen kleinen 
Bogen bildend quer zur Austrittsstelle des Acusticus. Eben die letzten 
Bündclchen halte ich für diejenigen , welche sich später vom Acusticus 
abzweigen und dem Ganglion Gasseri sich zuwenden ; es sind demnach 
nur Trigeminus- Wurzeln. 

Der Nervus trigeminus (Fig. 14) lösst mit unbewaffnetem Auge 
nur eine einzige Wurzel wahrnehmen ; dennoch setzt er sich , wie die 
mikroskopische Untersuchung lehrt, aus zwei verschiedenen Bündeln 
zusammen. Das eine der Bündel ist eine directe Fortsetzung von Löngs- 
fasern , weiche in den Seitenwänden des vierten Ventrikels lateral von 
der grauen Substanz liegen, zwischen den Fasern und Zellen des Acu- 
sticus hindurchziehen und dann lateralwärts umbiegen. Das Umbiegen 
wird am bequemsten auf horizontalen Längsschnitten gesehen. 

Die andere Masse der Fasern 2ieht aus der grauen Substanz und 
dem hier gelegenen Trigeminuskern quer zui" Peripherie, ^ich hier 
mit den umbiegenden Längsfasern vereinigend. 

Das Cerebellum und die Valvula cerebelli. 

Querschnitte des Gehirns geben über das Cerebellum selbst wenig 
Auskunft, nur über die An Und Weise der Verbindung mit det* Medulla 
oblongata. Um über die Zusammensetzung des Cerebellum selbst Auf- 
klärung zu erhalten , ist die Untersuchung von horizontalen oder senk- 
rechten Längsschnitten zu empfehlen. Es lassen sich dabei zwei gleich- 
massige Lagen oder Schichten unterscheiden, welche ich als vordere 
und hintere von einander trenne. 

Die hintere Schicht trägt an ihrer dem vierten Ventrikel zuge- 
kißhrten Fläche eine Epitheliallage, welche in dem untern Theil des Ce- 
rebellutn cylindrische und kegelförmige, in dem obern Theil platte 
Zellen zeigt. Die hintere Schicht besteht aus einem Geflecht durch ein- 
ander hinziehendet* Nervenfasern, zwischen wichen Kerne von 0,006 
bis 0,008 Mm. Durchmesser in grosser Menge zerstreut liegen. Im un- 
tern Theil des Cerebellum richten die Nervenfasern sich und bilden 
einige Querztige. 

Die vordere Schicht wird durch graue Substanz gebildet, sie 
stellt die eigentliche Rinde dar; in der granulirton Grundsubstanz liegen 
dicht an der Grenze zwischen beiden Schichten eine Anzahl Nerven- 
zellen in mehrfacher Lage unregelmässig neben einander. Die Zellen 
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sind 0,040 Mm. lang, 0,015 Mm. breit, rundlich, spindelförmig oder 
birnfönnig, zeigen meist zwei Fortsetze, einen centralen, welcher zwi- 
schen den Nervenfasern der hintern Schicht sich verliert, und einen pe- 
ripherischen, welcher in die Grundsubstanz hineinzieht. - Die vordere 
Schicht besitzt eine sehr regelmässige sich durch diö ganze Dicke er- 
streckende Streifung; es wird die Streifung bedingt durch sehr 
zarte Fasern, welche von der Pia ab in die Tafel eindringen. Sie 
sind an der Stelle, wo sie der Pia aufsitzen, verbreitert und enden in 
der Substanz der Rinde fein zugespitzt. Es sind offenbar ganz gleiche 
Stütz- oder Radiärfaseni , wie ich dieselben beim Rückenmark be- 
schrieben. 

Beide Schichten sind nicht überall gleich mächtig, sondern nehmen 
dem obern und seitlich zugeschUrflcn Rande entsprechend allmälig ab. 

Die Verbindung des Kleinhirns mit der Medulla oblongnta geschieht 
der Art, dass die untere Schicht sich unmittelbar in die Substanz der 
Medulla fortsetzt, während die andere Schicht nach unten allmälig ab- 
nimmt, bis sie verschwindet. Aus der Medulla ziehen Nervenfasern in 
die hintere Schicht hinein. 

Die Val vula cerebelli ist eine äusserst dünne Lamelle, weiche 
gleichsam nur die Verbindung zwischen der hintern Schicht des Cere- 
bellum und der Decke des Lobus opticus vermittelt; sie enthält nur 
wenig markhaltige Nervenfasern und die Ursprungsbündol des Nervus 
Irochlearis. Die seitlich dort hervorgehenden Bündel , wo die Valvula 
sich an die Medulla anschlicsst, kreuzen sich gerade iti der Mittellinie 
und gehen als Nervus trochlearis am Rande hörvor. — Den Nervus 
trochlearis auf eine bestimmte Gruppe von Nervenzellen zurückzu- 
führen, ist mir nicht gelungen. 

Der Lobus opticus. 
(Pars peduncularis und Lobi optici autorum.) 
Schon bei Beschreibung des Gehirnbaues, soweit derselbe sich auch 
ohne Hülfe des Mikroskops untersuchen Hess , machte ich darauf auf- 
merksam, dass die Trennung der Pars peduncularis von den sogenann- 
ten Lobi optici der Autoren nur eine künstliche sei. Es sind vielmdhr 
beide nur Abschnitte eines Ganzen, des mittleren Himtheils, welcher 
an der Hirnbasis als Pars peduncularis , an der Oberfläche als Lobi op- 
tici autorum erscheint. — Ich hob damals hervor, dass der von mir als 
Lobus opticus bezeichnete Hirntheil hohl sei, dass demnach die Pars 
peduncularis den Boden, die sogenannten Lobi optici nur die 
Decke eines Ventrikels bilden. Die Untersuchung mittelst des Mikro- 
skops beweist völlig die Richtigkeit dieser Auffassung. 
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Man orientirt sich über diesen Ilirntheil und seine Zusammensetzung 
am leichtesten durch Untersuchung eines Querschnittes des Gehirns, 
welcher gerade die Mitte des Lobus opticus trifil (Fig. 16} und mit dem 
Abgang des Nervus oculomotorius zusammenfHtlt. Einen solchen Schnitt 
mache ich zum Ausgangspunkte meiner Beschreibung , es lassen sich 
daran die gehörigen Bemerkungen leicht anknüpfen. 

An einem Querschnitt durch den Lobus opticus (Fig. Ifi, 16, 17) 
erkennt man die an der Hirnbasis schmale Pars peduncularis , welche 
sich seitlich nach oben zu verbreitert und ohne Grenze ganz allmälig in 
das Dach des Ventrikels übergeht. Es ist somit der quere Durchmesser 
des Dachs bedeutend breiter, als der des Bodens. An der Basis befinden 
sich statt des Sulcus longitudinalis inferior ein flacher Einschnitt, an der 
Oberfläche des Hirns in der Medianlinie eine seichte Einsenkung als 
Zeichen für die Längsfurche, welche der Lobus opticus besitzt. 

Der Ventriculus lobi optici (Fig. 16 6) hat auf Querschnitten des 
Hirns ungerähr die Form eines T, dessen horizontale Arme, die soge- 
nannte »Höhle« der Lobi optici autorum , dessen senkrechter Stamm die 
Erweiterung des sich nach vorn auf die Pars peduncularis fortsetzenden 
Sulcus centralis ist. Der T form entsprechend hat der Ventrikel nicht 
überall gleich dicke Wände. Das Dach stellt nur eine dünne Lamelle 
dar, welche überdies durch eine dem Sulcus longitudinalis superior 
entsprechende innere Furche in der Medianlinie ganz besonders schmal 
erscheint. Der Boden, die Pars peduncularis (Fig. 16a) ist dick und 
wird nur in der Medianlinie durch den herabsteigenden senkrechten 
Stamm des T verdünnt. 

Eine Abgrenzung der weissen und grauen Substanz von einander 
lasst sich nur in soweit machen , dass sich sagen lässt , dass die graue 
Substanz durchweg den ganzen Ventrikel umgeben. In der Pars pedun- 
cularis treten seitlich weisse Sassen deutlicher hervor, als in einem an- 
dern Theil dieses Abschnittes. 

Die Parspeduncularis enthält in dem aus grauer Substanz be- 
siehenden dem Ventrikel zugekehrten Theile eine grosse Menge kleiner 
Nervenzellen, von denen jedoch meist nur die Kerne sichtbar sind; sie 
sind sehr regelmässig in Reihen geordnet und durch zarte Faserzüge 
von einander getrennt. — Sie bilden somit geschwungene Linien, welche 
der Umrandung des Ventrikels parallel laufen und sich ohne Grenze in 
das Dach fortsetzen. — In dem an die weisse Substanz anstossenden 
Theil der grauen liegen vereinzelte kleine deutlich spindelförmige Ner- 
venzellen. 

Grössere Nervenzellen von 0,032Mm. Länge und 0,016 Mm. Breite 
(Fig. 1 5 u) liegen eine besondere Gruppe bildend zu beiden Seiten der 
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MittelliDie zieDiHch nahe der Hirnbasis. Es ist der Oculomolo- 
riuskern. 

Markhaliige FaserbUndel laufen in den an die graue Substanz an- 
stossenden Abschnitt derweissen als Längsfasern in ziemlich grosser 
Anzahl zu kleinen und grossem Bündelchen vereinigt. Durch Fort- 
sätze, welche von der grauen Substanz ausgehen, werden die Bündel- 
chen von einander getrennt. 

Auch Commissurfasern finden sich als Fortsetzung der in 
der MeduUa oblongata ; es ziehen Bündel aus den seitlichen Theilen der 
Pars peduncularis sich in der "Mitte kreuzend auf die andere Seite hin- 
über. 

Die Bogen fasern der MeduUa oblongata scheinen sich auch noch 
eine Strecke in der Pars peduncularis fortzusetzen. 

Der Nervus oculomotorius (Fig. ios] entspringt mit 3 — 4 
kleinen dünnen Bündeln von der erwähnten Zellengruppe; die Bündel 
durchsetzen die weisse Substanz^ um an der Himbasis seitlich vom 
Sulcus zu erscheinen. 

Endlich sind noch schräg durchschnittene Bündel zu erwähnen, 
welche am lateralen Rande an der Grenze zwischen Decke und Pars pe- 
duncularis schräg von oben herabziehen ; es sind das die Ursprungs- 
bündel des Tractus opticus. 

Die Decke des Lobus opticus (Fig. \bx) zeigt eine zierliche und 
regelmässige Schichtung sowohl auf Quei*schnitten , als auf senkrechten 
oder horizontalen Längsschnitten. Von aussen nach unten fortschreitend 
erkenne ich : 

4) einen breiten zellenfreien Rindensaum, 

2) Nervenfasern, 

3) Nervenzellen, 

4) Nervenfasern, 

5) Reihen von Kernen in der Grundsubstanz, 
Ö) Epithel. 

Fasse ich das übersichtlich zusammen y so finde ich, die Decke be- 
steht aus fein granulirter Grundsubstanz, welche Nervenfasern und 
Nervenzellen beherbergt. 

Die ganze Decke zeigt ihrer Dickenausdehnung entsprechend eine 
regelmässige senkrechte t>der radiäre Streifung; diese wird bedingt 
zum Theil durch die langen Ausläufer der Epithelialzellen , zum Theil 
durch die stiftfärmigen Fasern, welche von der Pia herziehen und 
welche ich bereits bei Cerebellum erwähnt habe. Es ist daher beson- 
ders der zellenfreie Rindensaum, der die Streifung zeigt. 

Die Nervenzellen bilden eine wenig ausgeprägte Schicht, es 
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sind Ueine spindelförmige, rundliche, hie und da auch eckige Gestal- 
len, 0,012—0,046 Mm., welche in ziemlicher Entfernung von einander 
liegen. Die Ausläufer der Zellen sind zart und fein. 

Die Nervenfasern der Decke liegen in der nächsten Nähe der 
genannten Zellen, jedoch war es äusserst schwierig, über die Nerven- 
fasern etwas ganz Entschiedenes zu ermitteln, weil dieselben sich ihrer 
grossen Zartheit und Feinheit wegen sehr leicht der Betrachtung ent- 
ziehea. Ich finde dicht über den Nervenzellen und auch zwischen 
ihnen der Länge nach verlaufende Nervenfasern. Sie sind schwierig zu 
erkennen , auf Querschnitten ist es kaum möglich , die feinen Punkte, 
welche die durchschnittenen Axencylinder darsteilen , von der punc- 
tirten Grundsubstanz zu unterscheiden; dagegen bin ich auf senk- 
rechten Längsschnitten im Stande gewesen, zarte Faserzttge %u er- 
kennen. 

Unterhalb der Nervenzellen treffe ich Quer faserzüge, welche 
von einer Seite durch die Medianlinie zur andern laufen. In den 
Seitentheilen , wo die Querfasem sich verlieren, finde ich quer und 
schräg durchschnittene Fasermassen. 

Die zwischen den Querfasern und demEpithel frei bleibende Masse 
wird durch eine mehr faserige als granulirte Grundsubstanz gebildet 
und enthält grosse Mengen kleiner rundlicher Kerne, welche in Reihen 
geordnet sind. Die Reihen laufen concentrisch um den Ventrikel und 
gehen ohne Unterbrechung in die Reihen der Pars peduncularis über. 
Eine Regelmässigkeit in der Zahl der Reihen liess sich nicht finden. 
— Eine Entscheidung, ob die fraglichen Kerne der Bindesubstanz an- 
gehören oder Kerne von zarten Nervenzellen sind, habe ich mit Sicher- 
heit nicht fällen können. Ich neige jedoch dazu die grösste Menge der- 
selben für nervös zu halten ; einige unzweifelhafte Zellen fand ich unter 
ihnen. 

Ueber den Zusammenhang desLobus opticus mit den anstossenden 
Hirntheilen ist zu sagen : 

Der Uebergang der Pars commissuralis in die Pars peduncularis er- 
folgt allmälig. Zwischen dem Cerebellum und der Decke des Lobus opticus 
vermittelt die Valvula cerebelli; der dazwischwi liegende enge Canal 
erweitert sich zum grossen Ventricttkis lobi optici. — Beim Vei^leich 
der Pars peduncularis mit der Pars commissuralis fällt zunächst auf, dass 
die den Ventrikel einnehipende graue Substanz in der Pars peduncularis 
bis an die Himbasis herabreicht, den Sulcus longitudinaiis inferior ver- 
schwinden macht, ja sogar in Form eines kleinen Hügels sidi vordrängt. 
Die auf Querschnitt halbkreisförmige Wölbung in der Medianebene ent- 
spricht dem kleinen Höckerchen, welches ich 'früher hier beschrieben. 
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Weiter qach vorn zu verschwindet die graue Substanz von der Basis 
und es tritt abermals ein flacher Einschnitt auf. 

Die Längsbündel sind in der Pars peduncularis im Vergleich zur 
Pars commissuralis entschieden vermehrt; Längsschnitte geben ganz 
entschieden darüber Auskunft, dass ein Theil der Längsbündel von den 
Nervenzellen des Nucleus magnus herstamme. Diese Thatsache, 
so wie die Lage des genannten Nucleus hat mir die Vermuthung nahe 
gelegt, es sei der Nucleus magnus beim Frosch das Analogon des Nu- 
cleus cerebelli der Vögel und Säugethiere. 

Die an der Abgangsstelle des Nervus oculomotorius noch sehr be- 
deutenden Gommissuren , so wie auch die Bogenfasem werden nach 
Abgang der Nerven geringer und hören auf, auch die Längsfasern 
nehmen ab , während zugleich die graue Substanz des Ventrikels zu- 
nimmt und mit dem an die Basis vordringenden Ventrikel auch an die 
llimbasis herabstei^. 

Im vordem Abschnitt der Pars peduncularis, ehe die Decke des Lo- 
bus opticus in die Pars peduncularis übergeht, trifißt man ziemlich starke 
Querfaserzüge von Nervenfasern , welche den in die Pars peduncularis 
eindringenden Spalt, den untern Theil des Ventriculus lobi 0{^ici über- 
brückend, sich seitlich etwas nach un^n krümmen, und ihre Fasern in 
die Seitentheile der Pars peduncularis austreten lassen. 

Das Dach des Lobus opticus wölbt sich nicht allein seitlich , son- 
dern auch nach vom über die Pars peduncularis, hinten wird es, wie er- 
wähnt, in den Ventrikel hineingestülpt, so dass bei Eröffnung des Lobus 
ein Theil des Bodens verdeckt ist durch einen Vorsprung der Innen- 
fläche der hintern Wand. Hierdurch aber erscheint auf Querschnitten 
durch den hintern Theil des Lobus opticus nicht ein Lumen, sondern 
drei, von denen das mittlere dem Stamme des T, die beiden seit- 
lichen den Armen des T entsprechen. Ganz ebenso verhält es sich mit 
dem Aussehen des Querschnittes durch den vordem Theil des Lobus. 
Hier tritt fiber dem durch die oben beschriebene Commissur bedeckten 
untern Abschnitt des Ventrikels noch ein kleines mndliches Lumen auf, 
auch dieses Lumen ist nur auf eine kleine Vorwölbung der Decke in die 
Mittelebene zurückzuführen. 

Im hintem Theil der Decke schwinden die Nervenzellen und Ner- 
venfasern bis auf wenige ; die vorspringenden Höcker sind grössere An- 
sammlungen der bezeichneten reihenweise gestellten Kerne, welche 
hier unregelmäs$ig liegen. Im vordem Theile nimmt unter allmäligem 
Verschwinden der Längsfasern und der Nervenzellen besonders die 
QuerCaserlage zu, so dass allerdings fast nur Querfasern die Decke bil- 
den. — So gehen sie allmälig in die Querfaserzüge über, welche wie 
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beschrieben die Pars peduncularis vorn verbinden. . — Die inneren 
Schichten der Decke gehn wie selbstverständlich in die Masse der Pars 
peduncularis ohne Grenzen über. — Als eigenlhUmlich der Decke des 
Lobus opticus sind zu bemerken runde, 0,024 — 0,040 Mm. grosse 
Nervenzellen , welche regellos zerstreut sich namentlich da finden , wo 
die Decke des Lobus mit der Pars peduncularis vom und hinten zu- 
sammentrifft. Gewöhnlich finden sich nur 4, höchstens 8 Zellen auf 
einem Querschnitt; sie lassen höchst selten Fortsätze erkennen. — Ihre 
Bedeutung ist mir unklar geblieben. 

Ueber den Faserverlauf im Lobus opticus bin ich zu keinem be- 
friedigenden Abschluss gelangt; die Fasern sind überaus fein und des- 
halb schwierig zu verfolgen. — Ich will deshalb hier nur noch des Ner- 
vus opticus und seines Ursprungs gedenken. Ich stelle mir den Ur- 
sprung der Nerven so vor, dass von der Nervenzellenschichl der Decke 
des Lobus opticus die bezeichneten Längsfasern herziehen , bald von 
der Längsrichtung abweichend schräg abwärts laufen und sich an der 
Grenze zwischen Lobus opticus und Lobus ventriculi tertii zum Tractus 
opticus vereinigen. — Bei dieser Gelegenheit füge ich hinzu, dass das 
Chiasma nervorum die sich durchflechtenden Nervenbündel des Tractus 
enthält, aber sonst nichts besonderes darbietet. 

Der Lobus ventriculi tertii. 

Der feinere Bau des Lobus ventriculi tertii ist im Vergleich 
zu den bisher beschriebenen nicht besonders complicirt , jedoch liefern 
die in verschiedener Schnittrichtung angefertigten Präparate bei der 
mikroskopischen Untersuchung die Möglichkeit genauere Auskunft zu er- 
halten, sowohl über den dritten Ventrikel selbst , als auch über die Be- 
ziehung des Lobus ventriculi tertii zu den benachbarten Hirntheilen. 

Ich gehe auch hier von einem Querschnitt aus. Ein Querschnitt, 
welcher gerade durch die M i tte des Lobus, d. h. die an der Oberfläche 
des Gehirns sichlbai^en sogenannten Thalami gehl, trifit unten genau 
das Chiasma nervorum opticomm. Die Form eines solchen Schnittes wäre 
etwa rundlich zu nennen ; besser als die Beschreibung wird die Abbil- 
dung belehren (Fig. 19). In der Mitte befindet sich ein senkrechter 
Spalt, der dritte Ventrikel ; derselbe ist nur unten spaltförmig, oben 
wird er durch Auseinanderweichen der ihn eingrenzenden Wände ge- 
räumig. Nach oben ist er offen , nach unten durch das Chiasma ver- 
schlossen. 

Eine scharfe Abgrenzung der weissen und grauen Substanz ist 
nur in soweit bemerkbar, als die nächste Umgebung des Ventrikels 
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dunkler erscheint, als der übrige TheiJ. Markhaltige Nervenfasern 
erscheinen seitlich als helle Flecke bei schwacher Vergrösse rung. 

In der nächsten Umgebung des dritten Ventrikels befinden sich in 
der Grundsubstanz eine grosse Anzahl kleiner Nervenzellen und Zellen-, 
kerne; je weiter von dem Ventrikel entfernt, um so spärlicher werden 
sie. — Auch hier sind sie reihenweise geordnet und durch faserige 
Grundsubstanz von einander getrennt. — An Nervenfasern finde ich 
ausser dem Chiasma nervorum opticorum nur jederseits eine Anzahl 
neben einander liegender querdurchschnittener Längsbündel. 

Der ganze Lobusventriculi tertii verhält sich in Betreff seines feine- 
ren Baus so wie der beschriebene Querschnitt. 

Verfolgt man auf Querschnitten den Uebergang des Lobus opticus 
in den Lobus ventriculi tertii, so zeigt sich, dass der im vordem Ab- 
schnitt des Lobus opticus durch die Querbündel verdeckte Theil des 
Ventrikels sich vertieft, dabei der Hirnbasis näher rückt, ohne jedoch 
hier auszumünden. Bei weiterem Vorschreiten erhält deranfangs als Spalt 
erscheinende Ventrikel seitliche Erweiterungen in seinem Basaltheil (Fig. 
48). Den Basaltheil des Lobus ventriculi tertii, welcher innter dem Chi- 
asma nervorum opticorum liegt, nannte ich Tuber cinereum. Jetzt zeigt 
sich nun, dass dieses Tuber eine kleine Höhle enthält, welche nichts 
weiter ist als der untere erweiterte Abschnitt der Höhle des Lobus ven- 
triculi tertii. — Die Substanz des Tuber cinereum unterscheidet sich nicht 
von der des Lobus ventriculi tertii. — Es erstreckt sich aber die Er- 
weiterung des Ventrikels auch etwas nach hinten , so dass auf Quer- 
schnitten sie als ein besonderes Lumen oder eine besondere Höhle er- 
scheinen kann. — Hiermit stimmen die Besultate von senkrechten 
Längsschnitten durphaus überein ; sie geben uns ferner darüber Aus- 
kunft , dass das Tuber cinereum nach Entfernung der Hypophysis sich 
nicht imten, sondern nach hinten öffnet, und demnach auch hinten 
durch die Hypophysis verschlossen wird. Auf Querschnitten kann man 
daher die Oeffhung nicht sehen. — An der obern Fläche setzt sich die 
Masse der Querfaserzüge immer schwächer werdend noch eine kleine 
Strecke auf den Lobus ventriculi tertii fort, so den dritten Ventrikel von 
oben schliessend. 

Vorn hat der dritte Ventrikel ebenfalls eine basale Erwei- 
terung. Einerseits setzt sich der dritte Ventrikel an der Oberfläche 
des Hirns fort in die zwischen den beiden Lobi hemisphaerici befind- 
liche Längsfurche (Fig. 20 c) ; andererseits schiebt sich der dritte Ven- 
trikel an der Hirnbasis vor, in jenen leicht gewölbten Theil hineinragend 
(Fig. 20/*), welcher vor dem Chiasma nervorum opticorum liegt und von 
mir als Lamina terminalis bezeichnet wurde. — Auf Querschnitten 
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erscheint der in Rede stehende Abschnitt des dritten Ventrikels als 
ein besonderes Lumen unter dem hinteren Abschnitt der Lobi hemi- 
sphacrici, —Das Lumen ist spaitförmig^ oben und unten etwas gerundet 
(Fig, 20/). 

Auch die Substanz der Lamina terminalis enthält nichts als kleine 
NerveniseHen und Zellenkerne. 

Ich erwähnte bereits bei Beschreibung des Lobus ventriculi lertii 
der L^iig^sbündel, welche zu beiden Seilen des Ventrikels liegen. Es 
sind die Bündel Fortsetzung von Fasern, welche aus dem Lobus opticus 
herziehen, jedoch muss ich behaupten , dass ein Theil der Fasern noch 
aus der Pars commissuralis oder Medulla oblongata herstammt, ein an- 
ilerer Theil aber in dem Lobus opticus oder vielleicht im Lobus ven- 
IricuJi tertii entspringt. Die BUndel nehmen entschieden im vordem 
Absehnitl an Masse zu, indem sie durch von oben herablaufende 
Fasern sich verstarken. — Die BUndel treten allendlich in die Basis der 
Heiiiisphjii^en hinein. 

Noch einer eigenthUmlichen Zellengruppe muss ich beim Lobus ven- 
tricuri tcTtii gedenken, welche am obem Rande dicht zur Seite des 
dritten Ventrikels liegt. Die Gruppe bildet eine ähnliche Figur, wie der 
Nücleus magnus der Pars commissuralis sie besitzt. Eine Reihe Zellen 
mxil zu einer Kreislinie zusammengetreten. Die Zellen sind meist 
Spinde irilrmig und haben durchschnittlich eine Grösse von 0,0f 6 Mm. 
^ Die Zellensäule erstreckt sich über die ganze Länge des dritten Ven- 
trikels. 

Die Lobi he misphaorici und die Tu bereu la olfactoria. 

Die Lobi hemisphaerici sind, wie bereits erwähnt, nur in der 
Mitte durch einen Längsspalt vollständig getrennt (Fig. 22) ; im übrigen 
hinten und vorn mit einander verwachsen. 

Ein Querschnitt duix)h beide Lobi an der Stelle, wo dieselben 
völlit^ von einander geschieden sind, zeigt, dass jeder Lobus oben breit, 
unten schmal ist, und einen Hohlraum einschliesst, den Ventriculus 
Ifileralis (Fig. %2 c u. d). Der Ventrikel erscheint auf einem Quer- 
schnitt oben abgerundet, unten in eine Spitze auslaufend. In der Mitte 
der Höhle etwa ist an der medialen Wand ein Einschnitt, welcher auf 
eine hier laufende Furche zu beziehen ist. Zieht man von dieser Furche 
eine horizontale Linie an die laterale Wand, so theilt man dadurch den 
Ventrikel in einen obem grossem (Fig. 28 c) und einen untern kleinem 
Abschnitt (Fig. 22 rf). 

.fedcr Lobus hemisphaericus besteht vorwiegend aus fein granulirler 
Gl ynd^uljstanz miteingelagerten spindelföimigen, rundlichen oder bim- 



Digitized by 



Google 



35 

förmigen NervenzelieD und zerstreuten Zellenkernen. Die Zellen (Fig. ^4 
6| &2) und die Kerne sind in der nächsten Umgebung des Ventrikels sehr 
dicht und werden zur Peripherie hin immer spärlicher, so dass der 
Rand namentlich im lateralen und untern AbschniJLt des Lobus ganz 
zellenfrei erscheint. Durch die von der Pia eindringenden stiftfönnigen 
Pasern erhält die Randzone eine regelmassige Streifung. 

Nervenfasern finden sich erstens als deutliche Längsfasern 
im untern Abschnitt des Lobus lateral von dem untern Theil des 
Ventrikels in Form kleiner neben einander liegender Bündelchen, zwei- 
tens in der medialen Wand des Lobus entsprechend der hier laufenden 
Furche sowohl der Länge nach , als schräg hinziehende in ziemlicher 
Anzahl. 

Die beiden Lobi hemisphaerici sind mit ihren hintern Abschnitten 
sowohl unter einander, als mit dem Lobus ventriculi tertii innig ver- 
wachsen. — Um dieses Verhältniss zu schildeiii, muss ich Folgendes 
sagen: Die hintern Abschnitte jedes Lobus werden niedrig, etwa um 
die Hälfte der frühem Höhe, so dass der untere kleinere Abschnitt des 
Ventrikels verschwindet und nur der obere rundliche bleibt. Man stelle 
sich nun vor, dass beide mit einander unten verwachsene Lobi mit ihrer 
untern Fläche nicht allein den Lobus ventriculi tertii bedecken, sondern 
völlig mit ihm zu einer Masse verschmelzen. Oder man denke sich, 
dass der dritte Ventrikel, in die Lam|na terminalis hineinragend, sich 
unter den hintern Abschnitt der Lobi hemisphaerici erstreckt. — Auf 
diese Weise hofl'e ich, wird man die Querschnitte verstehen (Fig. 20), 
welche durch den hintern Theil der beiden Lobi gelegt worden sind. 
Man erkennt drei Lumina ; das untere der Laminalis terminalis ange- 
hörige ist der dritte Ventrikel ; die beiden seitlichen sind die hintern 
Abschnitte der Ventriculi laterales. 

Die Substanz der Lamina terminalis geht ohne Grenze über in die 
Substanz der Lobi hemisphaerici. 

Durch die Verwachsung der Lobi hemisphaerici unter einander 
und mit der Lamina terminalis ^ird zwischen den beiden Lobi 
hemisphaerici ein Raum abgegrenzt, welcher dem hintern Theil des die 
Lobi hemisphaerici trennenden Sulcus longitudinalis superior entspricht. 

Der Raum (Fig. 20 c) erscheint auf Querschnitten fast rundlich, hat 
zum Boden die Masse, welche beide Hemisphären mit einander ver- 
einigt, zu Seitenwänden die einander zugekehrten medialen Wände 
der Lobi hemisphaerici. — Die Decke des Raums wird zum Theil durch 
die genannten Wände gebildet, da die oberen Abschnitte der medialen 
Wände einander mehr genähert sind, als die untern, zum Theil durch 
die Pia mater. Der Raum ist, wie das Mikroskop lehrt, mit Cylinder- 
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epithel ausgekleidet, muss somit für einen Abschnitt der Centralhöhle des 
Nervensystems gelten. — Ich nenne ihn Ventriculus communis loborum 
hemisphaericorum. Er communicirt mit beiden Seitenventrikeln durch 
einen kurzen aber engen Ganal, welcher die mediale Wand jedes Lobus 
hemisphaericus durchbohrt (Foramen Monroe). 

Um die Communication der beiden Seitenventnkel mit dem da- 
zwischen liegenden Ventriculus communis zu übersehen, so fertige man 
horizontale Längsschnitte an (Fig. 2:)j ; diese allein geben eine richtige 
und einfache Anschauung der fraglichen Verhaltnisse , in welche Quer- 
schnitte allein niemals einen hinreichenden Einblick gewahren. 

Im vordem Theil werden die Lobi hemisphaerici kleiner, ebenso 
auch ihre Höhle ; die medialen Wände verschmelzen mit einander ; die 
Höhlen verschwinden; nur ein oberer und unterer geringer Einschnitt 
deuten auf die ursprüngliche Gliederung in zwei Theile. 

Was die Nervenfaserndes Lobus hemisphaericus betrifft, so habe ich 
bereits Gelegenheit gehabt mitzutheilen, dass ein aus dem Lobus ventri- 
culi tcrtii jederseits herstammendes Bündel sich einem andern von hinten 
her in den Lobus ventriculi tertü hineinziehenden auschiiesst. Beide 
Bündel dringen nun vereint in die Basis der Hemisphären, so dass man 
jeder Hemisphäre entsprechend ein ziemliches starkes Längsbündel er- 
kennt. — Aus einem Vergleich einer ganzen Reihe hinter einander fol- 
gender Querschnitte geht hervor, dass das betreffende Bündel all- 
mälig schwächer werdend, sich bis nach vom in den untern Theil der 
medialen Wand jedes Lobus hemisphaericus verfolgen lässt. 

Ausserdem existiren zwei bedeutende Querfaserzüge. — Der eine 
liegt gerade an der Verschmelzungsstelle der Lobi hemisphaerici mit der 
Lamina terminalis. Er stellt sich auf Querschnitten dar als ein nach unten 
etwas gekitlmmter Bogen, dessen seitlich gerichtete Schenkel in die Basis' 
der Hemisphären ausstrahlen. Ferner existirt ein anderes, etwas kleineres 
Bündel, welches auch eine Bogenform hat und über dem oben beschrie- 
benen dicht am Boden des Ventriculus communis liegt. Das 
Bündel kehrt seine concave Krümmung nach vorn und oben, seine En- 
den liegen in der medialen Wand des Lobus hemisphaericus, und lassen 
sich etwa bis zur Furche an der medialen Wand begleiten. — Ich be- 
trachte beide Bündel gewissermassen als zu einem System gehörig und 
nenne sieCommissuraanterior. 

Die Tubercula olfactoria sind nichts weiter als die kugeligen 
vordem Abschnitte der beiden Hemisphären; das lehren horizontale 
und senkrechte Flächenschnitte am einfachsten , während Querschnitte 
leichter verwirren. — Beide Tubercula stellen eigentlich eine zu- 
sammenhängende Masse dar, an welcher nur durch den Suicus longi- 
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tudinalis superior und den Suicus inferior die ursprüngiiche Zusammen- 
setzung zu erkennen ist. Sie sind gerade so gebaut, wie die Lobi he- 
misphaerici, d. h. sie bestehen aus granulirter Grundsubslanz mit zer- 
streuten spindelförmigen Nervenzellen. — Fertigt man Querschnitte 
durch die Tubercula olfactoria an, so wird man mitunter Bilder erhallen, 
welche im Centrum des kreisrunden Querschnittes eines Tuberculum 
eine grössere Menge Zellenkerne und nur in der Peripherie verein- 
zelte Nervenzellen zeigen. Dies Bild ist nicht so aufzufassen . als ob im 
Centrum des kugeligen Tuberculum ein Körnerhaufen läge und nur in der 
Peripherie Zellen, sondern jene Masse von Kernen ist nichts als die den 
vordem Abschnitt eines Ventriculus lateralis umziehende ÄnhUufung 
von Kernen. 

Markhaltige Nervenfasern finde ich nicht in den Tubercula olfa- 
ctoria. Dagegen sehr viel marklose , welche die ganze vordere convexe 
Oberfläche der Tubercula als mächtige Schicht bedecken. Ein regel- 
mässiger Verlauf ist nicht erkennbar, sowohl auf Quer- wie auf Längs- 
schnitten erscheint stets ein bedeutendes Gewirr von Fasern , welche 
nach allen Richtungen durcheinanderziehen. Aus diesen Fasern setzt 
sich der Nervus olfactorius zusammen. 

Ein ganz kleiner Theil der Längsfasern an der medialen Wand jedes 
Lobus hemisphaericus lässtsich bis nach vorn in die Gegend des Tuber- 
culum begleiten ; wie es scheint, entstammen dieselben den obern Bün- 
deln der Commissura anterior. 



AlleHirnhöhlen, welche im Verlauf der Mittheilung beschrieben wor- 
den, sind wie der Canal des Rückenmarks mit einer einfachen Lage kegel- 
förmiger Zellen — Cylindcrepithel — ausgekleidet. Die Zellen haben 
alle die Eigen thttmlichkeit, dass von der der Peripherie zugekehrten 
Spitze des Kegels ein langer Fortsatz ausgeht, welcher dem Epithel ein 
regelmässiges Ansehen giebt. An einzelnen Stellen ändert sich das Epi- 
thel. An solchen Stellen, wo nämlich die betreffende Höhle nicht völlig 
durch Nervensubstanz verschlossen wird, sondern wo nur die Pia mater 
einen Verschluss bildet, da wird durch Uebergangsformen das Epithel 
zu einem Plattenepithel und überzieht als solches die dem Ventrikel zu- 
gewandte Fläche der Pia mater. So geschieht es an den Seitenwandun- 
gen des vierten Ventrikels, der ganzen hintern Fläche des Cerebellum, 
dem Ventriculus communis loborum hemisphaericorum u. s. w. 

Die bindegewebige Pia umgiebt alle Hirntheile. Starke Fortsätze 
wie im Rüokenmnrk werden nicht in die Substanz des Gehirns hinein- 
geschickt; wohl aber viel zarte. -- Die stiftartigen Fasern, welche von 
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der Pia aHSgehen, die Stützfasern, sind im Gehirn besonders ent- 
wickelt, üic^ feinen mit einer kleinen Verbreitening der Pia aufsitzenden 
Friscrn In^Um weit in die Substanz hinein als scharf contourirte Streifen. 
Die Siützfnsern stehen sehr dicht und sind so regelmässig in ihrem Ver- 
lauf, dnsä gewisse Hirntheile deutlich auf Schnitten ein gestreiftes An- 
sehn erhalten, so z. B. das Cerebellum , die Decke des Lobus opticus, 
tli(^ UandKonc der Lobi hemisphaerici (Fig. 24c) u. s. w. Dadurch dass 
an einzelnen Stellen die Fortsätze der Rpithelzellen hinzukommen, wird 
die Slreifuiig noch stärker. 

Die Plexus chorioidei des dritten und vierten Ventrikels stellen 
sich mit gro.isor Klarheit als gefässhaltige Fortsätze der Pia dar, welche 
an ihrer der Höhle zugekehrten Fläche ein Plattenepithel tragen. 

Die Glandula pinealis erscheint ebenfalls nur als ein solches 
ConvoluL von Blutgefässen; vielleicht ist sie beim Frosch nur als ein 
Theil des Plexus chorioideus aufzufassen. 

Der Hi man hang besteht aus zwei Theilen. — Der obere sich 
liiuniltülbar an das Tuber cinereuni anlehnende Theil wird durch binde- 
l^cvvebigo Grundsubstanz von mehr faserigem als granulirtem Aussehn 
untl Blutgefässen gebildet. Der untere Theil besteht (Fig. 25) aus 
ziemlich dicht neben einander liegenden Schläuchen, welche durch Blut- 
gefjisse von einander getrennt werden. Die Schläuche erscheinen als 
e^lindcrförmige Röhren, welche mit einem einschichtigen Gylinderepi- 
Ihel ausgekleidet sind ; jedoch erftlllt das Epithel die Röhren so voll- 
sUindig, dass kein Lumen sichtbar ist. 

Ich habe mich vergeblich bemüht , den Zusammenhang der Epi- 
IhclialschUluche mit dem Epithel des Ventriculus tertius zu finden, je- 
doch nichts gefunden ; trotzdem stehe ich nicht an, nach Analogie einen 
früheren oder wenigstens zeitweiligen Zusammenhang zwischen beiden 
zu behaupten. 

Uebcr die Blutgefässe des Gehirns weiss ich nichts Besonderes zu 
boriclitcn. 

m. 

Ich beginne auch beim Gehirn die historisch-kritischen Bemerkun- 
gen mit Carüs. 

Carcs i) unterscheidet am Gehirn des Frosches wie am Gehirn aller 
Thierc drei Hauptmassen , welche er die Centralmassen des Geruchs- 
sinns (Lobi hemisphaerici), die des Gesichtssinns (Lobus opticus) und 
die der räumlichen Bewegung (Cerebellum undMedulla oblongata) nennt. 

i) CahUs, l. c. p. 474. 
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Die Ceniralmasse dos Geruchssinns besteht aus den beiden länglich 
runden, röthiichen Riechnervenganglien, welche vorn mit einander 
verwachsen , hinten durch eine Commissur (Commissura anterior) ver- 
bunden sind. Garus^) kennt bereits den Ventriculus lateralis, be- 
schreibt aber irrthttmlich, dass beide Ventrikel vorn mit einander com- 
municirten; er bildet auch diese in Wirklichkeit nicht existirende Com- 
rounication ab. — Die am Boden des Ventriculus lateralis zu Tage 
tretende Anschwellung wird als Corpus striatum gedeutet. Auch die 
mediale Oeffnung der Ventrikel kennt Cards, beschreibt sie aber in fol- 
gender eigenthUmlichen Weise 2) : »Die Decke der in den Riechnerven- 
hügeln befindlichen Höhle schlägt sich nun vom äussern Rande dieser 
Anschwellung nach innen um, wodurch dann nach hinten zwei Ein- 
gänge zu diesen Höhlen offen bleiben.« 

Von dem Lobus ventriculi lertii meldet Carus , dass die Autoren 
diesen Theil, seiner Ansicht nach fälschlich, als Thalami nervi optici 
oder hintere grosse Hirnganglien benennten, dass dieselben vielmehr als 
die Ganglien der Hemisphären zu bezeichnen und aufzufassen seien; sie 
beständen aus »Fasersubstanz«. 

Von dem Lobus opticus oder wie Carus^} sagt von den »Sehhügeln« 
heisst CS sehr richtig : »sie bestehen eigentlich nur aus einem ein- 
zigen hohlen Ganglion, von dessen äussern Seitenwänden , und 
zwar von ihrem untern J\ande die Sehnerven, gerade so wie bei den 
Fischen, ausgehen.« 

Carus beschreibt ferner »eine Ansammlung von Gangliensubstanz« 
an der Hirnbasis als Tuber cinereum. — Die Zusammensetzung des 
Himanhangs aus zwei Abtheilungen ist ihm auch bekannt. 

An der dritten »Hauptmasse« wird der vierte Ventrikel richtig be- 
schrieben und das Cerebellum »ein schmales Markbändchen« genannt. 

Die Hirnnerven anlangend, so wird von den drei kleinen Hülfs- 
nerven des Auges nichts weiter gesagt , als dass dieselben sich so ver- 
halten wie bei den Fischen. Vom Kiefemerven (Trigeminus) und Vagus 
sagt er, dass sie aus der Seitenwand der vierten Hirnhöhlc hervor- 
gehen. Dagegen heisst es vom Acusticus^): »Diesen letzteren sehen wir 
hier zuerst deutlich als einen besonders für sich bestehenden Nerven 
erscheinen und finden nur, dass sein Hülfsnerv, die Portio dura, durch 
ein von der W^urzel des Kiefemerven ausgehendes Bündel dargestellt 



4) CAÄÜ8, I. c. Taf in, Fig. U. 

2) Cabus, l. 0. p. <75. 

8) Camjs, 1. 0. p. 477. 

4) Carus, 1. c. p. 479. 
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wiiil.a tHier ist Carus offenbar nicht zu der richtigen Auffassung 
thj-s VtTluUlnisses des Nervus' trigeminus zum Acusticus gelangt. 

TiEöEMANN*) vergleicht den Lobus opticus den Vierhtlgelndes mensch- 
lichen Gehirns und lässt die Sehnerven davon entspringen. Der Lobus 
ventriculi turtii wird beschrieben als zwei solide durch eine Commissur 
mit einaniJcr verbundene Erhabenheiten, als Anschwellungen der nach 
vorn [aufoiiden Hirnschenkel. Sie sind nicht die Ursprungsstelien des 
Sehnerven, Als Corpora striata werden mit Recht die kleinen im 
Scitonventrikel befindlichen Hügel bezeichnet. Die Lobi hemisphaerici 
werden richtig beschrieben und richtig als Hemisphären des grossen 
Hirns gedeutet; Corpus caliosum so wie Cornu Ammonis werden 
vcrmisst. 

Die von Treviranus*^) gegebene Beschreibung wird durch die von 
ihm vertretene Auffassung und Deutung der Theile etwas schwer ver- 
sUindlich. Er nennt die Lobi hemisphaerici die vorderen Hemisphären, 
den Lobus opticus die hinteren Hemisphären und hält die letzteren für 
eine Vereinigung der Vierhtlgel mit dem hinteren Theil der Sehtlgel des 
Säiiij;elhierf^ehirns. — In. einer spätem Abhandlung^) sucht er diese 
Ansicht j^egen diejenige zu vertheidigen , welche in dem Lobus opticus 
nur die Vicrhügel sehe. 

Sehres*) ist nur anzuführen wegen der sehr unkünstlerisch ausge- 
fllhrlon Abbildung des Froschgehirns und als Vertheidiger der Tiede— 
iiAffNüchtm Ansicht, dass der Lobus opticus den Vierhügeln gleich zu 
setzen sei. 

Volkmann ^) giebt eine Beschreibung der Hirnnerven, aus welcher 
ich Folgeiules hervorhebe. — Der Ursprung des Nervus trochlearis wird 
unrichtii^ niigegeben, er soll nämlich vom obern und hintern Rande der 
yfi*rfiti|;cil (lobus opticus) herkommen. Hier finde ich zuerst die Au- 
fsicht , tinss der mit dem Acusticus aus der Medulla hervortretende Ner- 
vensl^mni^ welcher sich in das Ganglion Gasseri einsenkt, als Nervus 
facialis aufzufassen sei. — Den Nervus abducens lässt er unrichtig aus 

1) TlKDKMAIlN, I» C. p. 424. 

i) ThEviRANüs, Untersuchungen über den Bau und Functionen des Gehirns, 
üromcn^Si(^. Ueber die Verschiedenheiten der Gestalt und Lage der Himorgone 
in ih*ii verschiedenen Classen des Thierreichs p. 38. 

3; TftEviRANUs, Ueber die hintern Hemisphären des Gehirns der Vögel, Am- 
phibien und E-ische. Zeitschrift für Physiologie, herausgegeben von Tiedemamn und 
Tbemhapids. Heidelberg und Leipzig 4834, p. 39. 

i) Ski^hes, Anatomie compar^e du cerveau dans les quatres classes des ani- 
matiJi vejlehr(^s I u. II. Paris 4 824. 

B) VoLksiANN, Vom Bau und Verrichtungen der Kopfnerven des Frosches. 
MÜLLeh's Arijhiv 4 838, p. 70. 
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dem vordem Spalt (Suicus iongitudinalis inferior) hervorgehen , wäh- 
rend der Nerv neben dem Suicus von der Basalflachc enlspringl. 

LnuKET ^) giebl sehr allgemeine Bemerkungen über das Gehirn der 
Replilien. Erzählt unter den Commissuren des Gehirns das Corpus callo- 
sumauf, ohne es jedoch zu beschreiben^ so dass ich nicht weiss, was er 
darunter versteht. Ich flnde beim Frosch kein Corpus callosum. Was 
Leuret als Commissure anterieurc und posterieure bespricht, sind die 
gleichnamigen Commissuren meiner Beschreibung. Was er dagegen 
Commissure inferieurc und Commissure diffuse nennt, ist mir unver- 
ständlich geblieben. — Der Nervus facialis soll als ein kleiner Nerv 
zwischen Acusticus und Trigeminus entspringen; die Nerven Vagus 
und Glossopharyngeus werden gewiss mit Unrecht, als zwei besondere 
Nerven beschrieben. 

Die Beschreibungen von LoNGET ^) schliessen sich an die seiner Vor- 
gänger Carcs , TiEDEMANN. Serres. Unter audcrm bctont cr, dass den 
Reptilien eine Brücke fehle, ebenso das Corpus callosum und Fomix. — 
Der Lobus opticus wird als Corpus quadrigeminum gedeutet. 

Fischer^} beschäftigt sich mit 'dem Ursprung der Hirnnerven, in 
Betreff des Ursprungs des Trochlearis und des Facialis stimmt er mit 
VoLKMANN überein. Der Nervus vagus soll beim Frosch nur eine Wurzel 
haben , was gewiss unrichtig ist. — Den ersten Spinalnerv hält er für 
den Hypoglossus. 

Ueber die Mittheilungen Guillot's*) lässtsich, ohne genau auf das 
eigenthümliche System seiner Betrachtungsweise einzugehen, gar keine 
kurze Uebersicht geben. Ein specielles Eingehen auf die Einzelheiten 
scheint mir nicht nöthig; die Abbildungen über das Froschgehirn sind 
keineswegs naturgetreu. 

Von Hannover ^) lilhren die ersten mikroskopischen Untersuchungen 
des Hirns des Frosches her , welche ziemlich dürftig sind. Nach Han- 
nover bestehen die Tubercula olfactoria aus Nervenzellen , von denen 
der Nervus olfactorius entspnngt. Auch dieLobi hemisphaerici bestehen 
aus Nervenzellen. In den Thalami fand er kleine Zellen, von denen der 

4) Leuret, Anatomie coinparöe du Systeme nervcux. Tome preniier, Paris < 839. 
pag. 428. 

2) LoNGET, Anatomie et Physiologie du systömc nervcux de Thomme et des 
animaax vertebr^s. Paris Tome I. u. II. 4 842. 

8) Fischer, Amphibiorum nudorum neurologiae specimen primum. Berlin 
4843. 

4) GüiLLoT, Exposition anatomique de l'organisation du centre nerveux dans 
los quatres classes d'Animaux vertebr^s. 4h44. 

5) Hannover, Rechercbes microscopiques sur le systäme nerveux. Kopen- 
hague 4844. 
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Nervus opticus herkommen soll. — In den Corpora quadrigeraina (Lobus 
opticus] finden sieb nur rundliche Zellen mit zwei Fortsätzen, in den 
unlcrn Abschnitt ziehen Fasern aus der Medulla oblongata ; doch gicbt 
CS auc^t darin querlaufende Fasern. — Im Gerebellum fand er ganz 
kleine Nervenzellen und grosse jmit deutlichen Fortsätzen. 

ßi.ATTiiAFiif ^) giebt in seiner Beschreibung des Gehirns mancherlei 
uiirichUg an. Die Angabe : »Sie (die Hemisphären) besitzen eine hin- 
tere und eine vordere Commissur, zuweilen bemerkt man selbst zwi- 
schen diesen beiden noch einen kleinen Balken aus grauer , sehr leicht 
zerreissender Subtanz, welche quer von einer Halbkugel zur andern 
gespannt ist« ist unrichtig. Solch ein kleiner grauer Balken existirt 
nicht. 

Sehr naiv ist die Bemerkung: »Die übrigen Hirnnerven (ausser 
Olfactorius und Opticus) sind schwach und reissen meistens bei der 
Pr^lpa rollen ab. 

Das verlängerte Mark zeichnet sich nach Blattmann durch grosso 
Einfachheit aus und besitzt keine ganglienartigen Körper , — was Nie- 
mand heule zugeben wird. 

Der Verlauf der Rückenmarksstränge im Gehirn wird so geschil- 
dert: die hinteren Strangpaare krümmen sich nach oben und einwärts 
und senken sich in das Gerebellum; die Seitenstränge ziehen unter dem 
Kleinhirn hindurch in die Vierhügelmasse, um sich hier aufzulösen; die 
vorderen Stränge ziehen nach vom , zum Theil im Tuber cinereum sich 
auflösend, zum Theil an der Sehnervenkreuzung sich betheiiigend ; zum 
Tfieil in die Sehhügel und Hemisphären eintretend. 

Das Kleinhirn soll weisse und graue Substanz mit einander ver- 
mengt enthalten. — Die Fasern des Gerebellum stammen entweder 
aus den hintern Rückenmarkssträngen, oder bilden eine Schlinge um 
die Moduüa oblongata, deren seitliche Enden sich in das Kleinhirn hin- 
ein fortsetzen. 

Die Vierhügel deutet er als Aufnahmeorgane der Seitenstränge 
des Rückenmarks, welche hier bündelweise enden sollen. — Inter- 
essant ist mir, wie er einen hier neu entstehenden Faserzug beschreibt : 
nDas erste Paar (der Faserzüge) zieht an der obem Wand jeder Halb- 
kugel nahe bei der Mitte nach vorn bis zum Sehhügei, wendet sich dann 
Bach aussen , und schlägt sich um die äussere Seite der Sehhügel nach 
vorn und unten gegen die Sehnervenkreuzung.« Der Sehnerv wird 
durch das Bflndel Längsfasem gebildet. — Ich meine , dass Blattmann 
hier den Ursprung des Sehnerven richtig beschrieben hat. — Ueber- 

1} Huttmarr, 1. c. 

Digitized by VjOOQ IC 



43 

dies sollen noch andere Fascrztlgc von den Vicrhügeln und den Seh- 
bügeln zum Chiasma hinziehen. 

Stanniüs^) spricht, indem er die beiden Seiten luilftcn des mittlem 
Hirnthcilsalsgesondertansieht, sowohl von zweien Lobi optici, als auch 
von zweien Lobi ventricuH tertii; wozu ich keinen Grund sehe; mir 
scheint die Auffassung eines einfacher, welche auch Johannes Müllkr 
vertritt. Es heisst ferner : »Unter dem hintern Saume dieser Lobi optici 
und von demselben bedeckt, also vor dem Cerebelluni liegen paarige 
in der Mitte zusammenhängende, den Aquaeductus unmittelbar über- 
wölbende Körper, den Lagen Verhältnissen nach an Vierhtigel erinnernd.« 
— Ich habe in der früher gegebenen Beschreibung dieser Höcker ge- 
dacht und bemerke nun bei dieser Gelegenheit, dass sie weder mit 
den Vierhttgeln , noch mit scheinbar ähnlich liegenden Körperchen im 
Gehirn der Fische, etwas zu thun haben. 

Rkissner^) beschreibt sehr genau die vom Gehirn verschiedner un- 
geschwänzter Batrachier angefertigten Querschnitte; die Ergebnisse von 
Untersuchungen an Längsschnitten sind, mit alleiniger Ausnahme des 
Ccrebellun), nicht bei der Darstellung bei-ücksichtigt worden. 

Auch Reissner schliesst sich an die bereits erwähnte Ansicht, dass 
der vom Acusticus zum Ganglion Gasseri hinziehende Nerv als Portio 
dura oder als Nervus facialis zu betrachten sei; warum wird nicht mit- 
getheilt. 

Der von mir einheitlich aufgefasste und als Lobus opticus be- 
zeichnete Hirntheil wird von Reissner als Corpora geminata auf- 
l^cfUhrt und als zwei längliche Körper beschrieben. — Es heisst über 
dieselben =*) : »Der Aquaeductus Sylvii erscheint vorn und hinten als 
eine schmale Höhle, welche sich nach oben erweitert und vorn eine 
bedeutendere Höhe als hinten hat; in der Mitte fliesst er mit den Höhlen 
der Corpora geminata zusammen und bildet mit ihnen einen grossen im 
Querschnitt T förmig erscheinenden Hohlraum.« — Gegen diese Auf- 
fassung spricht, abgesehen von dem ganzen einheitlichen Bau des Lo- 
bus opticus , besonders der Umstand , dass es offenbar sehr willkürlich 
erscheint, nur einen kleinen Theil des ganzen Ventriculus lobi optici 
als Aquaeductus Sylvii zu bezeichnen, da entschieden der ganze Ven- 
triculus lobi optici dem Aquaeductus Sylvii im Gehirn des Menschen zu 
vergleichen ist. — Will man die Bezeichnung »Aquaeductus Sylvii« 

4) Stanivivs, Handbuch der Zootomie, 2. Aufl. Berlin 4856. Wirbelthiere 
2. Buch Amphibien pag. 140 u. 442. 

2) RE188HE1, der Bau des centralen Nervensystems der ungeschwänzten Ba- 
trachier untersucht und beschrieben. Dorpat 4864. 

3; Reissner, pag. 42. 
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auf einen Ventrikel des Froschhirn^ übertragen , so darf das nur ge- 
sell diu n , indem man die ganze Höhle des Lobus opticus als Aquae- 
duclUM bezeichnet, so thut es z. B. Stannius ^) in der älteren Auflage 
seines Li^hrbuchs. 

Uvv an der Hirnbasis sichtbare Theil des Lobus ventriculi terlii 
wirdsr» benannt, dassder vor dem Ghiasmanervorun^opticorum befind- 
liche Abschnitt Tuber cinereum, der hinter dem Ghiasma befmd- 
üoho Abschnitt Infundibulum heisst. Das ist willkürlich und er- 
schwert das Vcrständniss. Infundibulum und Tuber cinereum, vom 
Gehini des Menschen hergenommene Ausdrücke, bezeichnen nicht zwei 
verschiedene Dinge, sondern das Infundibulum oder derTrichter ist imr 
der nach unten sich zuspitzende Theil des Tuber cinereum (cf. Krause, 
Handbuch der menschlichen Anatomie, I. Band, 2. Aufl. 1842, p. -1826). 
Will man den vor dem Ghiasma gelegenen Theil richtig in der Weise 
bezeichiKMi, dass dadurch sofort die vergleichende Beziehung zum 
Gehirn des Menschen gegeben ist, so kann das nur geschehen , wenn 
nii*n , wie ich es gethan , den Ausdruck Lamina terminalis (Substantia 
porforala media anterior Krause) wählt. — Auch in der Auffassung des 
Verhallt^ns der beiden Ventriculi laterales zu dem'dazwischen liegenden 
VenlriciiUis communis kann ich Reissner nicht beistimmen. »Ihre Höhlen« 
heissL CS iidie Ventriculi laterales, sind vollständig von einander ge- 
schit^len, münden jedoch hinten, wo sie den Thalami optici aufliegen, 
vermittelst einerOelTnung oder eines Ganais, welcher als Foramen Monroi 
angesehen werden kann, nach innen aus.« Ein horizontaler Flächen- 
sehuilL^ wie ich denselben gezeichnet, giebt gewiss eine andere Auf- 
fassung^, welche ich durch die Bezeichnung Ventriculus comnmnis für 
den minieren Raum angebahnt zu haben hofle. 

Die Gruppe der Nervenzellen, welche ich als Nucleus centralis be- 
zeichnet habe, rechnet Reissnbr in gewissem Sinne noch zum Rücken- 
mark und nennt sie »obere innere Gruppe von grossen Nervenzellen« 2) j 
dibs ist meiner Ansicht nach nicht richtig. Diese Zellengruppe, welche 
dem Va^uskern in der Medulja oblongata der Fische, den Nervenkernen 
am Bütlen des vierten Ventrikels im Gehirn der Säugethiere oflenbar 
entspricht, hat auch hier im Froschgehirn eine ähnliche Bedeutung und 
geht^rt gewiss zurMedulla oblongata. — Reissner scheidet ferner in der 
Mcdulla ithlongata die Fortsetzung der Zellengruppe der ünterhörner in 
ÄwelTheilo, als obere äussere und untere Gruppe, wozu ich 
keine Nülhlgung finde. 

I) STAifNius, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere. Berlin 
4S46, pn^^ 4 84. 

ttj Heissrkb, 1. c. pag. 4 IS. 
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Die einzelnen Nervenkerne anlangend, so spricht Rbissner i) von 
einem Abducens'kern; derselbe ist nicht genau genug beschrieben 
worden-, um ihn wiederzufinden ; mir ist es nicht gelunp^en , einen be- 
sondem Abducenskcrn zu sehen. — Reissnrr scheint ferner^) den hin- 
tern Abschnitt des Acusticuskerns für den Vaguskern zu halten, worin 
ich ihm nicht beistimmen kann ; der Vagus bezieht seine Wurzelfasem 
von Längsbündein , welche weit über diese Zellen hinaus zu verfol- 
gen sind. 

In der sehr ausführlichen Beschreibung des Verlaufs der Himner- 
ven, so weit ich dieselbe verstanden habe, finde ich nichts Besonderes 
hervorzuheben; nur scheint Reissner die hintern, isolirt verlaufenden 
ganz kleinen Wurzelbündelchen des Vagus übersehen zu haben. 

In Bezug auf die von Reissner gelieferte Beschreibung des Gerebel- 
lum, die einzige, bei welcher auch Längsschnitte berücksichtigt sind, 
muss ich Folgendes bemerken (Reissner pag. 65 — 67 und 102— tOi) : 
Reissner nennt die vordere Schicht des Gerebellum weiss und die 
hintere grau. Da nun, wie leicht erkennbar, die vordere Schichte der 
grauen Rinde des Gerebellum des Menschen, die hintere der rost- 
farbenen und der weissen Substanz entspricht, so scheint mir hier für 
den Frosch die Bezeichnung weiss für die vordere Schicht ganz un- 
statthaft. Dadurch wird nur den) Missverständniss ein Vorschub ge- 
leistet. — Reissner^) sucht seinen Ausdruck »weiss« für diesen und 
ähnliche Falle zu vertheidigen und sagt »so bleibt nichts Anderes übrig, 
als für die graue Substanz das als mikroskopisches Merkmal gelten zu 
lassen, dass sie an zelligen Bestandtheilen überaus reich, wahrend die 
weisse deren verhaltnissmässig nur wenige besitzt.« Ich kann diese 
Argumentation nicht gelten lassen, weiss ist nur das, was weiss aus- 
sieht, und grau, das was grau aussieht. Die von Reissner im Gerebellum 
und an andern Orten weiss genannten Theiie sind gar nicht weiss, son- 
dern auch grau. Will man aber einen histiologischen Unterschied zwi- 
schen beiden Substanzen , so ist es nicht die Abwesenheit oder An- 
wesenheit der Zellen , sondern die Abwesenheit oder Anwesenheit von 
markhaltigen Nervenfasern. Dort wo markhaltige Nervenfasern 
reichlich vorhanden sind, da erscheint die Substanz weiss, wo dieselben 
fehlen, grau. 

Die durch die stifta tätigen Fortsätze der Pia mater bedingte Strei- 
fung des Gerebellum finde ich nicht berücksichtigt. 

Beim Lobus opticus schildert Reissner nur die Querfaserzüge; 

4} Rbissnbb, 1. c. pag. 49. 
%) Rkissner, l. c. pag. 57. 
3) Reissner, 1. c. pag. 95. 
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über die Län^sfasem und ihr Verhäliniss zum Nervus opticus finde ich 
keine An^abi^n. Die Körperchen der Decke werden alle als »Kömer« 
h(^;£tnc:hnel und demnach eine äussere, mittlere und innere Kör- 
tii^rächicht angenommen. Ich habe mich nicht davon überzeugen kön- 
ni^n, dijss jene Zellenkerne durchweg so regelmässig gelagert sind, um 
darnach so viele Schichte anzunehmen. 

Den Veniriculus communis loborum hemisphaericorum bezeichnet 
BtttssNCR nlfi eine »länglich viereckige Grube«. 

Das am Boden dieser »Grube« erscheinende in die Lobi hemi- 
spluu^rici vorn austretende Querbtindel deutet Rbissner als C or pus ca l- 
Icsurn. Das darunter liegende Querbündel erhält weiter keine Be- 
/i^icijnung* Ich fasse das obere Bündel nicht als Corpus callosum, 
smM die Lagerung desselben am Boden der gemeinschaftlichen vor- 
liem Hindiühle mir zur sonstigen Lage des Corpus callosum nicht 
recht passen will. Mir vielmehr scheint es, als ob beide Querbündel 
der Cornmissura anterior der Säuger nach Lage und Aussehen sehr be- 
quem zu vergleichen sind; das untere Bündel würde dann dem in die 
Corpom slriala, das obere Bündel dem nach vorn in die Tubercula 
otfacluHa hineinziehenden Theil entsprechen. 



üober den Bau des centralen Kervensystems der Sängethiere. 

L Das Kaninchen. . • 

A. Das Rückenmark. 

Ich Übersehe die Beschi^ibung der äussern Form und Gestalt, als 
allgemein bekannt. 

Das Kücken mark des Kaninchens besteht aus der grauen cen- 
tralen Substanz und der die letztere umgebenden weissen. Von der 
centralen i^raüen Masse dringen nach oben und nach unten je zwei 
breite Forlsäl^e in die weisse Substanz hinein; auf einem Quei*schnitt 
tirncheint dabei auf weissem Grunde eine gewöhnlich H förmig genannte 
Fit^ur. Ich unterscheide daran den Centraltheil, welcher den 
Kückenmarkscanal einschliesst, und zwei Paar abgehende Fortsätze als 
Oher-und Unterhörne r. Mit Rücksicht auf die La ngenausdehnung 
der grauen Substanz könnten die Hörner auch als graue Ober- und 
LI n t e r s il u ] e n bezeichnet wei'den. — üeber die Formverschiedenheiten, 
welche die £^raue Substanz aul Querschnitten durch verschiedene Gegen- 
den tic& Rückenmarks darbietet, gehe ich hinweg und wende mich zu 
den ResulUileii der mikroskopischon Untersuchung. 

Dto L^raue Substanz ist in ihrem Aussehen nicht an allen SteUen 
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eines Querschnitts ganz gleich. Der Grund dafttr liegt zum Theil an der 
verschiedenen Beschaffenheit der Grundsubstanz , zum Theil an den in 
die letzlere eingelagerten nervösen Elementen, Nervenzellen und 
Nervenfasern. — Je geringer die Beimischung von markhaltigen 
Nervenfasern, desto reiner tritt die molekulare Beschaffenheit der 
Grundsttbstanz hervor; namentlich findet dies statt in dem obersten 
Abschnitt der OberhOmer. Es wird daher dieser Abschnitt, welcher 
ebenso wie die Form der grauen Substanz in verschiedenen Gegenden 
des Rflckenmarks wechselt, mit dem besondem Namen der Suhstan- 
tia gelatinosa Rolandii bezeichnet. Die Abgrenzung der weissen 
Substanz von der grauen ist im Allgemeinen scharf, nur an der Basis 
der Oberhömer, d. h. dort, wo die Oberhömer sich vom Conlraltheil 
abätzen, 6ndet an der lateralen Seite ein allmäliger Uebergant^ der 
grauen Substanz in die weisse statt, der Art, dass ein Netzwerk mit 
grauer Püden und weissen Lücken gebildet wird. Diese Formatio 
reticularis, wie Dbitbrs sie genannt hat, ist im vorderen Theile des 
Ruckenmarks stärker entwickelt als im hinteren. Obgleich der gewühlte 
Namen nur theilweise der Anordnung entspricht^ in so fern als er nur 
das Verhalten auf einem Querschnitt kennzeichnet, so behalte ich ihn 
bei, weil er sich bereits eingebürgert hat. 

Durch die graue Substanz zerstreut sind rundliche , feingranulirte 
Gebilde, welche 0,004— 0,006 Mm. im Durchmesser halten und Zellen- 
kernen gleich sehen. Ich halte sie für die Kerne der molekularen Grund- 
substanz ; sie sind besonders zahlreich in der Substantia gelatinosa Ro- 
landii, fehlen aber in keinem Abschnitt der grauen Substanz. 

Unter den Nervenzellen unterscheide ich nach der Gr<)sse : grosse, 
mittlere und kleine Nervenzellen. 

Die grossen Nervenzellen sind vielstrahlig . d. h. mit mehreren 
Ausläufern, welche sich hie und da dichotomisch theilen, versehen, 
»»essen durchschnittlich 0,040 — 0,056 Mm., selten 0,080 Mm. Sie be~ 
finden sich hauptsächlich im unteren Abschnitt jedes Unterhornes und 
bilden hier die (cf. Fig. 32ld) laterale Gruppe (oder laterale Ner- 
venzellensäule) , auch Gruppe der Unterhörner genannt. Vereinzelte 
grosse Nerven und Zeilen liegen in der Nähe des Centralcanals und 
in der Basis der Oberhömer. 

Die Nervenzellen mittleren Kalibers von 0,020 — 0,040 Mm. und des 
kleinsten Kalibers von 0,004— 0,020 Mm. sind spindelförmig oder drei- 
eckig und haben sehr lange ungetheilte Fortsätze. Sie sind regellos 
durch die graue Substanz zerstreut, bilden keine gesonderten Gruppen. 
In so fern aber jedoch die grösste Anzahl der genannten Nervenzellen 
sich im Centraltbeil der grauen Substanz neben dem Centralcanal 
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Hndel, dürfte es erlaubt sein, von ihnen als von einer centralen 
linippt^ {Fig. 32 cj im Gegensatz zu der oben erwähnten lateralen zu 
T t^den. — üeber die Basis der Oberhömer hinaus werden die Nerven- 
itAUm minieren Kalibers spärlich, es erhalten sich nur die allerkleinsten 
Spindel zollen, welche auch in der Substantia gelatinosa Rolandii ange- 
Li olTtMi worden. Der Unterschied zwischen der centralen und lateralen 
Nerven Z4^(]gruppe tritt sehr deutlich hervor auf einem senkrechten 
Uingsschiütt (Fig. 32). Die Zellen der lateralen Gruppe durch ihre» 
(Grösse auffallend, senden ihre Ausläufer vorherrschend in ihrer Längs- 
t ichtung d. h. nach hinten und nach vom aus ; mitunter tritt die Längs- 
richtung der Fortsätze nicht hervor, indem die Fortsätze keine Richtung 
l>evorzugen, sondern nach allen Seiten aus einander fahren. Die Zellen 
ilev centralen Gruppe dagegen sind zum grössten Theil so gelagert,. 
dnss der Längsdurchmesser der spindelförmigen Zellen annähernd senk- 
i'echl zur Längsaxe des Rückenmarks steht. In dieser senkrechten 
Richtung oder von oben nach unten gehen auch die meisten Ausläufer 
von den Zellen ab. 

Der Centralcanal ist ausgekleidet mit einer Schichte Cylinder- 
epithel ; in der nächsten Umgebung desselben sind die Kerne derGrund- 
subslanK ziemlich zahlreich. Entsprechend dem Sulcus longitudinalis 
superior ziehen von der Pia bis zu den Epithelzellen Fäden oder Fasern, 
welche sich mitunter wie die langgestreckten Fortsätze der Epithelzellen 
ausnehmen. 

Nervenfasern, markhaltige und marklose finden sich vereinzelt 
oder in kleinen Gruppen bei einander in der grauen Substanz , aus- 
schliesslich markhaltige bilden die sogenannte weisse Substanz. 

Die Richtung der Fasern ist verschieden. 

Lilngsfasern (Fig. 32e) finden sich in grosser Menge in der 
weissen Substanz und in den weissen Maschen der Formatio reticu- 
laris (Fig, 32 /ij, vereinzelt in der grauen Masse; sie sind an Stärke ein- 
ander ungleich. Man übersieht das Kaliber am leichtesten auf einem 
Querschnitt. Die stärksten Fasern liegen zwischen den beiden Unter- 
höintrn und den davon abgehenden unteren Wurzeln { Unter- 
sU Unge) ; die feinsten liegen zwischen den Oberhörnern und den ab- 
gehenden oberen Wurzeln (Oberstränge): starke und feine ver- 
mischt hi^finden sich in demjenigen Theil der weissen Substanz, welcher 
einerseits durch die laterale Grenze der grauen Substanz, andererseits 
durch die obern und untern Wurzeln einer Seite begrenzt wird als 
Seitenstränge. 

Die in der Ebene eines Querschnittes laufenden Nervenfasern 
können entweder die Richtung von oben nach unten einhalten, also 
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senkrecht verlaufen oder von einer Seite zur andern, d. h. wagrecht; 
letztere werden gewöhnlich als Querfasem bezeichnet. Ueberdies 
haben viele Fasern einen zwischen beiden genannten Richtungen 
schwankenden Verlauf. Ebenso giebt es viele Fasern, welche beim 
Uebergang aus der Ebene des Querschnittes in die Längsrichtung 
schräg verlaufen. 

Die in der grauen Substanz nach allen Richtungen laufenden 
Nervenfasern entziehen sich der grossen Mannigfaltigkeit wegen einer 
eingehenden Beschreibung , doch lassen sich die senkrecht oder wag- 
recht ziehenden Nervenfasern leicht auffassen. 

Unterhalb des Gentralcanals an der Grenze der grauen und weissen 
Substanz, bald mehr in die graue, bald mehr in die weisse hinein- 
ragend, befindet sich ein System von einander vielfach kreuzenden 
Nervenfasern. Sicher lässt sich nur erkennen, dass die Fasern von einer 
Seite der grauen Substanz auf die andere ziehen. Man nennt das Faser- 
system Commissura inferior. — Oberhalb des Gentralcanals liegen, 
jedoch nicht auf allen Querschnitten spärUche Fasern , welche in wag- 
rechter Richtung von der Basis eines Oberhoms zu der des anderen sich 
verfolgen lassen (Commissura superior). 

Nervenfasern, welche senkrecht laufen, liegen im medialen Ab- 
schnitte der Oberhörner; sie stehen offenbar zu den oberen Wurzeln in 
Beziehung. 

Die obern Wurzeln der Spinalnerven bestehen aus feinen Fasern. 
Die Bündel , sobald sie an die Peripherie des Rückenmarks herange- 
treten sind, was meistens im Niveau der oberen Spitze der Oberhömer 
geschieht, fahren auseinander. Ein Theil der oberen Bündel zieht über 
die Oberhörner hinweg bis in die Oberstrünge hinein und verschwindet 
zwischen den Längsfasem derselben. Senkrechte und horizontale 
Längsschnitte geben Auskunft, dass jene Bündel nach hinten und vom 
umbiegend, sich den Längsfasem der Oherstränge anschliessen. — Die 
unteren Bündel der oberen Wurzel treten in die Oberhömer ein, biegen 
nach unten um, durchsetzen die Substantia gelatinosa Rolandii und 
laufen im lateralen Theile der Oberhömer nach unten, um in der Gegend 
des Gentralcanals zu verschwinden. Die Wurzelbündel schliessen sich 
dabei jenen erst erwähnten senkrechten Faserzügen an. Andere Bündel 
der Wurzel gehen über dem Centralcanal in die Fasern der Commissura 
superior über. — Bündel der oberen Wurzel in die Commissura inferior 
oder zu den lateralen Zellengruppen zu verfolgen, vermochte ich nicht. 
Senkrechte Längsschnitte zeigen wie erwähnt, die Umbiegung ge- 
wisser Wurzelbündel in Längsfasem der Oberstränge; ferner aber lehren 
sie, dass jene senkrechten Faserzüge der Oberhörner ihren Ursprung im 
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Gentraltheil der grauen Substanz haben (Fig. 38). Es bilden diese senk- 
rechten Züge aber keine durch das ganze Rückenmark sich er^reckende 
continuiriiche Masse, sondern sind in mehr weniger regelmäs- 
sigen Abständen von einander durch graue Masse getrennt. — Die 
Bündeichen sammehi offenbar ihre Fasern von den Nervenzellen des 
Centraltheils , ziehen senkrecht in die Oberhömer binanf , um sich bei 
der Bildung der oberen Wurzel zu betheiligen. 

Die unteren Wurzeln bestehen aus starken Fasern und z^gen auf 
Querschnitten ein sehr einfaches Vertialten, sie setzen sich aus drei oder 
vier oder mehr kleinen Bündeln zusammen, v^lche meist schräg, selten 
senkrecht zu den UnterhOrnem aufeteigen. Die Fasern der einzelnen 
Bündel fahren sofort nach Einifitt in die graue Substanz der Unter- 
hömer pinseif(^rmig auseinander, so dass sie mit den Fasern def be- 
nachbarten Bündel sich kreuzen und zwischen den Nervenzeilen ver- 
schwinden. Einzelne Bündel oder Fasern lassen sidi.über die laterale 
Gruppe hinaus in die Gegend des Centraloanals verfolgen , andere wei- 
chen medianwärts ab und verlieren sich in der Gegend der Gotnmissura 
inferior. Längsschnitte , sowohl senkrechte als horizontale geben keine 
besondern Aufschlüsse, ein Umbiegen der Wurzeln in Längsfasern habe 
ich nicht nachweisen können. Auf schrägen Längsschnitten, welche die 
Richtung der eintretenden Wurzeln trafen, sehe ich die Bündel die 
weisse Substanz durchsetzen und nach Eintritt in die laterale Gruppe 
zwischen den Zellen verschwinden. 

B. Das Gehiruw 

Ich sende auch hier eine Beschreibung des Gehirns, wie sie aus 
der gewöhnliehen anatomischen Präparation hervorgeht, voraus, weil 
dadurch allein die nachfolgende Beschreibung des mikroskopischen Be- 
fundes in gehöriger Weise verständlich wird. Ei De Einzelbeschreibung 
des Kaninchenhirns existirt, so tielich weiss, nicht. — ich muss l^er 
meine Absicht, die Beschreibung durch eine Anzahl Abbildungen zu 
illustriren , aufgeben ; aber es ist das Kanitichen ein so sehr leicht zu 
beschaffendes Object, dass jeder, der sich tnit demselben vertraut 
machen will, ein solches leicht hoben kann. Ueberdies verw^iifte ich auf 
einige , freilieh das Gehirn eines Hasen illustrirende Figuren in Volk- 
■ann's Anatomia animalium tabulis illustrata Leipzig 4 834 , Taf. XYI ; 
weldie aber dem Gehirn des Kaninchens ganz und gar gleichen, und auf 
Krausc's Anatomie des Kaninchens Leipzig i 868. 

Bei Betrachtung der oberen Fläche des Gehirns unterscheidet 
man die beiden glatten Hemisphären und das mit vielen Win- 
dungen versehene Gerebellum, welchem sich die Medulla ob- 
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longa la anschii^sst; zwischen Kleinhirn und Hemisphären sindTheile 
der Vierhttgel sichtbar. 

Die untet^ Flüche zeigt die Hemisphären und das zwischen 
den hinteren Abschnitten derselben gelegene Tuber cinereum, da- 
hinter erscheint die Medulla oblongata nebst der Brücke. 

Bei Besichtigung der seitlichen Fläche werden die Hemisphä- 
ren, das Cerebellum und die Medulla oblongata wahrge- 
nommen. 

£ine eingehende Untersuchung ergiebt : Die nach vom zu stark 
breiter aber dabei flacher werdende Medulla oblongata macht eine 
leichte Krümmung mit der Gonvexitöt nach oben ; indem gleichsam durch 
diese Biegung der obere Abschnitt auseinanderweicht, öfihet sich der 
Gentralcanal zum vierten Ventrikel. Um diesen bequem zu über- 
sehen, ist es nothwendig das den Ventrikel ve^llig zudeckende Cere- 
bellum zu entfernen , was .am einfachsten dadurch geschieht, dass man 
die Verbiadung desselben mit dem verlängerten Mark, die Crura cere- 
beUi, durchschneidet. — Fasst man als vierten Ventrikel den- 
jenigen Abschnitt der Centralhöhle, welcher zwischen dem Gentralcanal 
des Rückenmarks und dem AquaeducUis Sylvii liegt , so hat der Boden 
desselben, welcher uns hier zunächst interessirt, etwa die Form eines 
unregelmässtgen Fünfecks. Das Fünfeck liegt so, dass eine Ecke 
nach hinten dem Sulcus longitudinalis superior sich anschliesst , eine 
Seite nach vom zu liegen kommt. — Parallel der Begrenzung des hin- 
teren Winkels des Ventrikels läuft eine seichte Furche vom Sulcus lon- 
gitudinalis superior bis an den seitlichen Rand der Medulla oblongata. 
Dadurch wird ein massig dicker Wulst gebildet, welcher den hinteren 
Abschnitt des Ventrikels umgiebt. Durch eine andere kleine der Längs- 
aiisdehnung des Wulstes entsprechend veriaufende Furche wird der 
Wulst in zwei Unterabtheilungen ^etheilt. Ich nenne den Wulst C o r- 
puscuneato-gracile, weil derselbe in seiner Gesammtheit offenbar 
den sogen. Fasciciiii gracihs und cuneatns analog ist. Dabei bemerke 
ich, dass bei andern Saugern, z.B. bei Katze und Htind eine Trennung 
in zwei Abtheilungen genau wie beim Menschen sichtbar ist. — Im 
Scheitelpunkt des hinteren Winkels gerade vor dem Sulcus longitudl- 
nsVs superior, diesen gleichsam abschliessend , erhebt sich ein kleines 
graues Knötchen , welches sich seitlich an der Oberfläche der Medulla 
vertiert: Tuberculum posterius meduUae oblongatae. 

Sobald das Gorpus cnneato-gracile jederseits die Seiten wand der 
MeduUa oblongata erreicht hat, geht es ohne scharfe Abgrenzung in den 
oberen Abschnitt des Seitentheils , d. h. in die Seitenwandung des 
vierten Ventrikels über, ich nenne den oberen Abschnitt des Seiten- 
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iheils der Medulla oblongata vom Corpus cuneato-gracile bis zum Grus 
cerebelli: Corpus resti forme; der laterale Theil des Corpus resti- 
iorme ist weiss, der mediale Theil ist grau. Der mediale graue Theil, 
die graue Substanz der Seitenwandung des Ventrikels, wird durch 
eine lateral concav gekrümmte Linie vom Boden des Ventrikels abge- 
l^reüzl* Auf das Corpus restiforme folgt jederseits der Stiel, durch wel- 
eben das Kleinhirn mit der Medulla und dem vorderen Querwulst in 
Verbindung ist, das Crus cerebelli, es bildet gleichfalls einen Theil 
der seitlichen Begrenzung des vierten Ventrikels. — Hinter dem Crus 
ct^iobelli, also das Corpus restiforme nach vorn begrenzend, befindet 
sich ein keulenförmiger Wulst, welcher das Crus cerebelli umfasst, mit 
seinem breiten Ende sich seitlich an die Medulla oblongata anschliesst, 
mit seinem verschmälerten Ende medianwärts bis an den Boden des 
vierten Ventrikels reicht. Ich nenne den Wulst Tuberculum late- 
rale inedullae oblongatae — denSeitenhöcker des verlängerten 
Marks. Da von dem nach unten gerichteten Ende des Seitenhöckers ein 
TheiE der Acusticuswurzel abgeht, so haben einzelne Autoren den- 
selben Tuberculum acusticum genannt. Zwischen dem Crus cerebelli 
und der hinteren Fläche des hintern Höckerpaars der Vierhügel er- 
scheint Abermals der Seitentheil der Medulla oblongata als ein kleiner 
abf^eruödeter Körper, das sog. Crus cerebelli ad corpus quadrige- 
minum: beide Ci*ura sind durch eine dünne Lamelle, welche nach hinten 
diT weissen Substanz des Cerebellum, vom den Vierhügeln sich an- 
schliesst und den Ventrikel deckt, mit einander verbunden — die Val- 
vulacerebelli anterior. 

Wtlhrend die hintere Begrenzung des vierten Ventrikels durch das 
Corpus cuneato-gracile gebildet wird, betheiligt sich seitlich das Corpus 
restiforme mit seiner grauen Masse, femer die Crura cerebelli und end- 
lich die Cmra cerebelli ad corpora quadrigemina ; nach vorn wird der 
vierki Ventrikel durch das hintere Höckerpaar der Vierhügel abgegrenzt. 
Aeii Boden des Ventrikels läuft der Länge nach eine tiefe Furche, welche 
hinten in den Centralcanal, vom in den Aquaeductus Sylvii sich ver- 
liert, der Sulcus centralis. 

An der Basalfläche der Medulla oblongata läuft in der Median- 
linie der Sulcus longitudinalis inferior und zu beiden Seiten desselben 
eHieben sich zwei Längswülste , die Pyramiden, welche sich nach 
vorn bis an den hinteren Rand der Brücke verfolgen lassen. — Seitlich 
ist die Medulla oblongata nicht glatt, sondern lässt eine schräge breite 
Streifung wahrnehmen, welche von der Ausgangsstelle der Pyramiden, 
an dei* Basis beginnend , sich schräg um die Medulla herumschlägt und 
zum Theil im Corpus restiforme, zum Theil unter dem Tuberculum 
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laterale verschwindet; die Streifung wird hervorgerufen durch Fasern 
(Pibrae arciformes, Stratum zonale Amoldi). 

Die Brücke, der vordere Quer wulst des verlängerten Marks, 
ist eine in der Mitte breite, seitlich schmäler werdende Masse, welche 
dieMedulla oblongataan der Basis umfassend seitlich oben in das Klein- 
hirn sich hineinerstreckt. 

Hinter der Brücke macht sich noch eine andere , ebenfalls querge- 
legene Masse bemerkbar, welche aber weniger vorspringt als die Brücke, 
und zum Theil durch die vorrückenden Pyramiden bedeckt wird. Es 
wird dadurch der hintere Querwulst des verlängerten Marks in 
zwei seitliche Abschnitte getheilt, welche gewöhnlich als Corpora tra- 
p e z i d e a bezeichnet werden. 

Ich habe hier den eben beschriebenen Abschnitt des Gehirns wie 
gehörig als Ganzes aufgefasst; bei der Mittheilung der Resultate der 
mikroskopischen Untersuchung werde ich der Bequemlichkeit halber 
diesen Abschnitt in zwei theilen , indem ich ihn mir durch einen hinter 
dem Tuberculum laterale senkrecht gemachten Querschnitt zerlegt 
denke, in einen hintern, die Medulla oblongata im engeren 
Sinne unä einen vordem, welcher die Gegend der beiden Quer- 
wülste umfasst, die Pars commissuralis. 

Das Cerebellum besteht aus einem Mittelstück und zwei seit- 
lichen Theilen, welche letztere aber durch die Crura cerebelli der Medulla 
oblongata und dem vorderen Qüerwulst verbunden sind; alle drei Ab- 
schnitte des Cerebellum tragen Furchen und Windungen. Das Mittel- 
stück zeichnet sich an seiner unteren Fläche durch einen grossen abge- 
rundeten Höcker aus , Tuberculum inferius cerebelli , welcher der Val- 
vula cerebelli aufliegt. 

Behufs der weiteren Untersuchung ist es nothwendig, die Hemi- 
sphären des Grosshirns nebst dem sie verbindenden Corpus callosum 
gänzlich zu entfernen , um dadurch das sogenannte Grosshim frei zu 
machen. 

Die obere Fläche des so befreiten Hirnstammes zeigt hinten — 
zum Cerebellum hin — eine grosse unpaare Masse , welche durch zwei 
sich rechtwinklig kreuzende Furchen in vier Abtheilungen, die vier 
Höcker derVierhtlgel, gebracht wird. Das hintere Höckerpaar derVier- 
httgel ist breit, aber kurz, das vordere Höckerpaar schmal, aber lang. 

Das vordere Höckerpaar ist durch eine nicht sehr tiefe Quer- 
furche getrennt von einer andern grossen gewölbten Masse, welche 
durch eine mediane Längsfurche in zwei seitliche Abschnitte getheilt 
wird, die Thalami optici. Jeder Thalamus wird durch eine tiefe 



Digitized by 



Google 



54 

und breite Furche, welche vorn und seitlidi den Thalamus umgreift, 
von einem grauen Wulst, dem Corpus striatum, geschieden. 

Den Vierhttgeln und den Thalami entspricht an der Himbasis der- 
jenige Theil, welcher einerseits von der Brücke, andererseits von zwei 
nach vorn zu convergirenden weissen Strängen (Chiasmanarvorum 
opticorum) begrenzt wird. Hinter dem Chiasma erhebt sieh die Him- 
basis zu einem runden Körper, dem Tubercinereum,an welchem nach 
Entfernung der anhangenden Hypophysis eine kleine Oefihung sichtbar 
wird. Der nach hinten gerichtete Theil der basalen Erhebung ist rund- 
lich und heisst Corpusmamillare. — Zwischen Sem Tuber cine- 
reum und dem vorderen Rande der Brücke ist noch ein kleiner Abschnitt 
der Hirnbasis übrig, dessen mittlerer Theil durch das Corpus niamillare 
bedeckt wird. Der kurze zwischen Tuber cinereum und Brücke befind- 
liche Hirntheil der Basis ist die Pars peduncularis. Sie hat zwei 
weisse nach vorn stark divergirende Längswülste, welche das Tuber 
cinereum umgreifen und in die Thalami hineinziehen. Zwischen den 
beiden Längswülsten, den sogenannten Hirn Schenkel n, ist eine 
Einsenkung, in welcher graue Substanz liegt, Substantia cine- 
rea posterior. Die Pars peduncularis bildet den unteren, die Vier- 
hügel den oberen Abschnitt des Hirntheils, durch welche der Aquae- 
ductus Sylvii als Centralhöhle hindurchgeht. — Seitlich von der 
Stelle, wo die Pars peduncularis gleichsaqi in die Thalami übergeht, 
liegt zwischen Yierhügel und Thalami ein kleiner Höcker Corpus 
geniculatum. 

Entfernt man, wie es möglich ist, durch vorsichtige Präparation die 
an der Basis sich kreuzenden weissen Stränge des Chiasma , so kann 
man dieselben über den hinteren Abschnitt der Thalami bis an den oberen 
Abschnitt des vorderen Höckerpaars der Vierhügel verfolgen und hat da- 
durch den Tractus opticus, die Wurzeln der Sehnerven bis an den Ur- 
sprung begleitet. Durch Ablösung des Tractus und des Chiasma wird 
das Tuber cinereum in seiner eigentlichen Beziehung zu den Thalami optici 
erkennbar, nämlich die Thalami als obere und seitliche Abschnitte, das 
Tuber cinereum als basaler Abschnitt ein und desselben Hirntheils. Durch 
vorsichtiges Ausernanderziehen kann man dann auch den dritten Ven- 
trikel übersehen, den oberen Abschnitt des Ventrikels als flache Rinne 
zwischen den beiden Thalami, den unteren Abschnitt als einen tiefen 
von dem Aquaeductus Sylvii bis auf die Himbasis in das Tuber cine- 
reum hineinreichenden Spalt. Man kann die beiden Thalami ausein- 
anderreissen und sieht dann , dass diesdiben in der Medianlinie zum 
grossen Theil mit einander verschmelzen (Commissura moHisautomm); 
dadurch entsteht die Trennung des dritten Ventrikels in zwei Abthei- 
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lungen. — Beim Auseinanderierren der Thalami wird man auch an 
dem vorderen Band der Vierhügel eine starke Querfasermasse gewahr 
werdi3n, welche den Eingang in den unteren Abschnitt des dritten 
Ventrikels überdeokt — die Commissura posterior. 

Der untere Abschnitt des dritten Ventrikels , welcher dem Tuber 
cinereum angehört, wird nach hinten begrontt durch das Tuber- 
culum mamillare und die Substantia cinerea posterior, nach vorn 
dagegen durch eine dttnne graue Lamelle, welche vom Ghiasma 
nervorum opticorum bedeckt wird und zum Corpus striatum aufsteigt, 
Lamina terminalis. 

Ich habe bereits zwei grauer vor den Thalami gelegener Wülste 
gedacht als Corpora striata; dieselben sind bimförmig, die dicken 
Enden der beiden Körper, welche nach vom gerichtet sind, hängen mit 
einer grauen Masse (Septum pellucidum) , welche mit der Lamina ter- 
minalis verschmilzt 9 zusammen. Durch die graue Masse hindurch zieht 
ein weisser Quer&serzug, dieCommissuraanterior. 

Ich kehre nun zur Betrachtung eines unversehrten Gehirns zurück. 
Jede der b^en Hemisphären , welche vom spitz, hinten und unten zu 
sich verbreitern, ist glatt, Windungen sind nicht zu erkennen. Im hin- 
teren Theil befindet sich eine sehr schwache, an der Oberfläche sagittal 
verlaufende Furdie. 

Durch eine andere an der Basis des Gehirns über jede Hemisphäre 
laufende laterale Furche wird von jeder Hemisphäre ein biroförmiger 
Theil (Processus pyriformis) abgegrenzt. Das dickere Ende ist 
nach hinten gekehrt und begrenzt das Tuber cinereum , der vordere 
spitee Theil läuft in einen weissen Streifen aus, welcher nach vorn 
jederseits in das Tuberculum olfactorium übergeht. 

Entfernt man von derHimoberfläche durch allmäliges Abtragen die 
oberen Partien der Hemisphären, so gelangt eine Querfasermasse zu Tage, 
welche sich seitlich in die Hemisphären hinein verliert: das Corpus 
callosum; entfernt man auch diese Querfasermasse, so hat man damit 
die Seitenventrikel der Hemisphären eröffnet und gewinnt einen freien 
Eanblid^ in dieselben. 

Man erkeünt vorn die bereits genannten Corpora striata und da- 
hinter zwei grosse in der Mittellinie mit einander verbundene elliptische 
Wülste, dieCornuaAmmonis. Das Corpus callosum ist, wie beim 
Entfernen bemeriiLbar, mit der mittleren Partie der letzteren völlig ver- 
wachsen. — Die beiden Wülste setzen sich nach vorn in eine kleine 
Masse fort, welche die beiden Corpora striata von einander trennt und als 
Septum pellucidum aufzufassen ist. Bian kann sich femer davon 
überzeugen, dass die Wülste hohle Schalen sind, welche mit ihrem nach 
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vorn 7.ugesch;irflen Rande in die Furche zwischen Corpus striatum und 
Thalami eindringen. — Jeden Seitenventrikel erkennt man als einen 
engen Raum vorn zwischen Corpus striatum und Septum pellucidum, 
in der Mitte und unten zwischen Corpus striatum und Comu Am- 
monis. Man kann die hinteren Abschnitte der Wülste durch Präparation 
enirernenj dann bleiben zwei dünne Markstreifen übrig, welche am 
S&ptum pellucidum hervorkommend nach hinten unten in der Furche 
zwischen Coipus striatum und Thalami endigen. Hierin kann man eine 
Andeutung an die hinteren Schenkel des Fomix sehen. — Durch eine 
kleine runde Oeffnung, welche an der Stelle sich befindet}, wo die ge- 
nannten Uarkstränge aus dem Septum pellucidum auftauchen (For amen 
Monroe] communicirt der Seiten Ventrikel mit dem vordersten Ab- 
schnitt des dritten Ventrikels. 

Nimmt man ein anderes unversehrtes Hirn und schlägt mit einem 
mal die Hemisphären nach vom über, um dadurch den dritten Ventrikel 
von der Decke zu befreien , so erscheinen an der unteren Fläche der 
Gehirnhc^misphäre , welche den Thalami aufgelegen hat, zwei in der 
Mitte convergirende schmale Wulst«, denen in der Medianlinie ein 
kleines auf das Corpus callosum hinüberreichendes Rändchen ange- 
heftet ist. 

Durch verschiedene Einschnitte wird man sich dann davon über- 
zeugen , dass die grossen und kleinen Wülste durch eine eigenthüm- 
liche Fallung der Hemisphären zu Stande gekommen sind, welche sich 
über den ganzen hinteren Rand erstreckt. — Einen völlig klaren Ein- 
blickin dieses Verhältniss gewährt erst die mikroskopische Untersuchung. 
Ich habe übrigens bereits bei der Reschreibung des Mäuse-Gehirns Ge- 
legenheil gi^nommen zu erklären, wie man am einfachsten die Rildung 
des Comu Ammonis auffasst. 

Der vorderen Spitze jeder Hemisphäre ist das sagittal zusammen- 
f^eilrückleTuberculum olfactorium angefügt; in das Tuberculum 
solzt sieh dor Seitenventrikel als eine spaltförmige Höhle fort. — 
Durch Prüparation kann man einen Theil der die Corpora striata verbin- 
dt^nden Commissura anterior in die Tubercula olfactoria hinein verfolgen. 
Das Verhalten der Hirnnerven ist folgendes : 
Von der vorderen und unteren Fläche des Tuberculum olfactorium 
gehen die vielen kleinen die Gesammtheit des Nervus olfactorius 
(1] bildenden Wurzeln ab. 

Der Nervus opticus (11) geht aus dem Chiasma nervorum 
oplicorum hervor. 

Der Ncrvusoculomotorius (111) kommt an der medialen Fläche 
der Uirnsehcnkel dicht hinter dem Corpus mamillare hervor. 
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Der Nervus trochiearis (IV) entsteht als ein feines Fädchen 
von dem horizontalen Theil der Yalvula cerebelli dicht hinter den Vier- 
hageln. 

Der Nervus trigeminus (V) erscheint dicht am hinteren Rande 
der Brücke, ander etwa zu setzenden Grenze zwischen Basis und Seiten- 
fläche, so dass er der Basis näher liegt. Er setzt sich aus zwei Theilen 
zusammen, einer lateral gelegenen Portio major und einer medial ge- 
legenen Portio minor. 

Der Nervus abducens (VI) entspringt ziemlich dicht hinter dem 
Pens an der unteren Fläche der Pyramide, nahe der Medianlinie. 

Der Nervus facialis (YIl) geht hinter dem Pens am Corpus 
trapezoideum in querer Richtung aus der M edulla oblongata hervor. 

Der Nervus acusticus (YIIl) entsteht an der Seitenfläche der 
Medulla oblongata vom Tuberculum laterale, dicht hinter dem Trige- 
minus. 

Der Nervus glossopharyngeus (IXj istein feines und aus un- 
gefähr drei Fäden zusammengesetztes Wttrzelcben, welches am hinteren 
Rande des Tuberculum laterale aus der Seitenfläche der Medulla ob- 
longata in gerader Richtung nach hinten geht und ein kleines Kniltchen 
bildet. 

Der Nervus vagus (X). Die Wurzelbündel des Vagus liegen in 
einem kleinen Bogen am oberen Abschnitt der Seitenfläche der Medulla 
oblongata; das letzte Bündelchen stösst an die eiae continuirliche Reihe 
darstellenden Bündelchen des N. accessorius. 

Der Nervus accessorius (XI). Die Wurzelbündel des Nervus 
accessorius reichen hinten bis in die Gegend des dritten oder vierten 
Spinalnerven ; sie nehmen von hinten nach vorn an Grösse zu ; die hin- 
teren von der lateralen Fläche des Rückenmarks entspringenden Wurzel- 
bündel sind ganz kurz und gehen sofort in den dem Rückenmark eng 
anliegenden Stamm des Nerven über; die vorderen, welche höher oben 
ja sogar von der oberen Fläche entspringen, sind viel länger, weil 
sie eine weite Strecke bis zum gerade weiter laufenden Nervenstamm 
haben. 

Der Nervus hypoglossus (XU) erscheint mit einer ziemlich 
grossen Anzahl kleiner Wurzelbündel am lateralen Rande der Pyramiden. 

Die Medulla oblongata. 
Ich bezeichne hier als Medulla oblongata im engeren Sinne den- 
jenigen Abschnitt des Hirns, welcher an der Basis durch die hintere 
Grenze des hinteren Querwulstes , an der Oberfläche durch die hintere 
Grenze des Tuberculum laterale roedullae oblongatae begrenzt wird. 
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En diesem Abschnitt rückt der Centralc^naly allniälig grösser und 
weiter wortlead, an die obere Fladie hinauf, während der Sulous lon- 
gitiidinalis ^uperior alJmülig sich vertiefend herabsteigt, bis endlich 
beide skh voreinigt haben und statt des Centralcanals der offene vierte 
Ventrikel vorliegt. Als Ausdruck für den am Boden des vierten Ven- 
inkels laufenden Suicus centralis findet man auf Querschnitten einen 
deutlichen Einschnitt. 

Mit der Zunahme der Masse an der Uebergangsstelle des Rücken- 
marks in di\s verilingerte Mark geht Hand in Hand eine Vermehrung der 
grauen Bui)i$tanz, so dass zunächst die ursprüngliche Form der grauen 
Substanz des Rückenmarksquerschnittes aber nur in bedeutend ver- 
grösscrteni Maassstabe zu erkennen ist. Mit der Vermehrung der grauen 
Substanz oiHcht sich aber zugleich bemerkbar eine Vermischung der 
grauen und weissen Substanz unter einander. Die Vermischung findet 
in der Weise statt, dass auf Querschnitten die graue Substanz ein 
Netiv^erk von Fäden bildet, während die Lücken weisse Substanz ein- 
srhliesscn. Das Netzwerk geht hervor aus der Formatio reticularis 
des RUckeDtnarks , triflflt zunächst den lateralen Abschnitt des Cen- 
tral iheils^ greift aber bald nach oben auf dieRasis derOberhömer, nach 
unten auf die Unterhörner über und verdrängt schliesslich nicht allein 
die ganxe weisse Substanz, sondern auch die ganze graue, welche nur 
an einzelnen, später näher zu erwähnenden Stellen sich rein grau 
erhält, 

Je weiter nach vom , um so breiter wird die Modulla oblongata. 
Dabei biegen sich die Oberhörner, welche besonders in ihren 
oberen und seitlichen Theilen gewachsen sind , lateralwärts , während 
diß Unterhörner, abgesehen von ihrem allmäligen Aufgehen in die For- 
matio roticiilaris, an ihrem Platz bleiben. Indem die beiden Oberhörner 
sich somit von einander entfernen, wird der Raum zwischen ihnen 
grosser. In diesen Raum rückt nun von unten her die graue Substanz 
vor und stelii auf Querschnitten jederseits einen unregelmässig begrenz- 
ten Vorsprung dar. Derselbe entspricht dem Corpus cuneato-graoile, ist 
äusserlich durch einen Einschnitt gekennzeichnet und wird oberes 
Nebenhorn benannt (Fig. 266). 

Während die Rildung des Netzwerks immer mehr um sich greift, 
bleil}en einige Partien der grauen Substanz davon verschont und zeich- 
nen sich diire.h ihre Färbung aus. Als solche Partien sind aufzuführen 
der oberste Abschnitt der Oberhörner und der Centraltheil der grauen 
Substanz, Der oberste Abschnitt der Oberhörner, vom Rückenmark 
bekannt als Substantia gelatinosa Rolandii nimmt allmäiig an Grösse 
zu und bildet sich zu einer auf dem Querschnitt rundlich erscheinenden 
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Masse, welche ich als Tuber cinereurn oder Tuberculum Rolandii be- 
zeichnen werde (Fig. 26, 27 und 28 a). Es mag hier bereits vorausge- 
schickt werden, dass das Tuberculum Rolandii als directe Fortsetzung 
der Oberhömer sich verfolgen IS^sst bis in die Gegend der BrUcke und 
erst hier nach Abgang der grossen Trigeminuswurzel verschwindet. 

In der Umgebung des Centralcanals, sowie am Boden des vierten 
Ventrikels erhält sich ferner die graue Substanz rein und ist, insofern 
sie auch die seitlichen Abschnitte der Wandung des Ventrikels bildet, 
von ziemlicher Mächtigkeit. 

Durch die beschriebene Vermehrung der grauen Substanz unter 
Aufgehen derselben in das Netzwerk mit alleinigem Erhalten derOber- 
hörner und des Centraltheils wird die weisse Substanz immer mehr 
zurückgedrängt. — Kurz vor Eröffnung des Centralcanals, wo das obere 
Nebenhorn bereits bis an die Peripherie des Querschnittes heranreicht, 
ist die charakteristische Form der grauen Substanz des Rückenmarks 
geschwunden und dieselbe nur angedeutet im Tuberculum Rolandii als 
Fortsetzung der Oberhörner und der Substantia cinerea des vierten Ven- 
trikels, als Fortsetzung des Centraltheils der grauen Substanz. 

Bei stärkerer Vergrösserung erscheint die graue Substanz der Me- 
dulla oblongata entsprechend den hier durch einander gemischten Ner- 
venfasern und Nervenzellen sehr mannigfaltig. 

Ich bespreche zunächst die Nervenzellen, deren Menge sehr 
gross ist. 

Mit den Unterhörnern schwinden freilich die grossen ZeUen der 
lateralen Gruppe, aber in der grauen Substanz des Netzwerks tauchen 
mittelgrosse, so wie kleine Zellen äusserst zahlreich auf. Nur im vor- 
deren Abjschniu« der MeduUa oblongata erscheinen wiederum vereinzelt 
sehr grosse vielstraüge Nervenzellen von 0,080 Mm. im Netzwerk 
(Fig. 27 Ä). 

Es treten aber ferner eine Anzahl von Nervenzellen gruppenweis 
auf, welqhe eines Theils durch ihre Form, Grösse und Gestalt, anderen 
Tbeils durch die ejgenthttmliche Gruppinmg die Aufmerksamkeit des 
Untersuchers auf sich ziehen. Die Gruppen gehörig zu ordnen und ihre 
etwaige Bedeutung zu nrmitteln , ist eine der sehwierigslen Aufgaben, 
welche nur asum Tbeil gelöst zu haben, ich mir wohl bewusst bin. Ich 
mache daher keinen Anspruch darauf, alle Gruppen hier aufzuzählen, 
sondern pur diejenigen , welche mir in der einen oder anderen Bezie^ 
hung Bedeutung zu haben scheinen. 

In htüteren Theil der Medulla oblongata zugleich mit der später 
Bäher zu beschreibenden Pyramidenkreuzung treten zwei Zellengruppen 
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auf, welche ich als Basalgruppe und als Latcraigruppe der Me- 
duUa oblongata bezeichne. 

Die erstgenannte Gruppe, die Basalgruppe oder der Basaikern 
(Nucleus basalis medullae oblongatae) (Fig. 26/*) liegt un- 
mittelbar auf den sich bildenden und nach vom ziehenden Pyramiden- 
bündeln , erstreckt sich seitlich etwas über die Breite der Pyramiden 
hinaus, geht nach vorn fast bis an den hinteren Querwulst, reicht nach 
oben fast bis in die Mitte der Medulla oblongata. So wie die Gruppe 
allmäl ig anwächst, so nimmt sie auch vom allmälig ab. — Die Ner- 
venzellen dieser Gmppe sind 0,016 — 0,020 Mm. lang, haben Kerne von 
0,008 — 0,010 Mm. Durchmesser und nur kurze und meist undeutliche 
Fortsätze. Die dicht aneinander gedrängten Zellen werden durch mark- 
haltige in allen möglichen Richtungen hinziehenden Nervenfasern in 
kleinere Gmppen von einander geschieden. Offenbar nehmen die Ner- 
venfasern hier ihren Ursprung. Der laterale Abschnitt der Basalgrappe 
wird regelmässig von den Bündeln der herabziehenden Wurzel des Ner- 
vus hypoglossus durchsetzt. 

Die andere Gruppe, die Lateralgruppe oder der Lateralkern 
(Fig. S6 und 30c) (Nucleus lateralis medullae oblongatae) 
liegt in dem seitlichen Abschnitt der Medulla , beginnt zugleich mit der 
Basalgmppe, reicht aber nicht so weit nach vom , sondern hört bedeu- 
tend früher auf. — Der Kern wird wie auf einem Querschnitt deutlich 
sichtbar (Fig. 26 c) , lateral und oben durch das veränderte Oberhom 
(Tuberculum Rolandii), medial durch die nach abwärts gerichteten 
Wurzelbündel des Nervus hypoglossus begrenzt. Die Nervenzellen 
dieser Gmppe sind nicht aneinander gedrängt, sondem liegen in ge- 
wisser Entfemung von einander, sind meist von mittlerer Grösse, 
0,020 — 0,028 Mm., vielstralig oder eckig mit langen Fortsätzen ; da- 
zwischen liegen kleine Nervenzellen von 0,0120 Mm. 

Eine andere Zellenanhäufung befindet sich am Boden des vierten 
Ventrikels und wird von mir als Centralgruppe oder Centralkern 
(Nucleus centralis medullae oblongatae) (Fig. 26c u. d) be- 
zeichnet. Dem unbewaffneten Auge bietet sich im hinteren AbschniU 
des vierten Ventrikels ein Theil dieser Gmppe als Alae cinereae. — 
Schon ziemlich weit hinten in dem Uebergangstheil der Medulla spinaljs 
in die Medulla oblongata erscheint zu beiden Seiten des Gentralcanals 
eine kleine Zellengruppe, welche auf Querschnitten die Form einer 
liegenden Ellipse darbietet. Die Gmppe (Fig. 26 c) besteht anfangs nur 
aus wenigen 5—8 mndlichen Zellen, später steigert sich die Zahl bis 
auf 30. Als Eigenthümlichkeit verdient hervorgehoben zu werden, dass 
die Zellen dieser Gmppen auf Querschnitten meist rund und fortsatzlos 
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erscheinen, dagegen auf Längsschnitten , sowohl horizontalen als senk- 
rechten als regelmässige Spindeln von 0,0240 Mm. , von deren zuge- 
spitzten Enden je ein langer Fortsatz abgeht. Weiter nach vom etwa in 
der (jegend, wo die Pyramiden als fertig gebildete Stränge an der Basis 
der MeduUa oblongata sich markiren, gesellt sich zu der oben genann- 
ten Gruppe eine andere (Fig. 26 d), welche unter ihr ebenfalls die Seiten 
des Centralcanals einnimmt. Sie besteht aus mittelgrossen (0,040 Mm.) 
eckigen Nervenzellen mit deutlichen Fortsätzen. In beiden Gruppen, 
sowohl der oberen , wie der unteren , liegen die Nervenzellen in ge- 
wissen Abständen von einander. Beide Gruppen erstrecken sich gleich 
weit in den geöffneten vierten Ventrikel , woselbst der mittlere Theii 
derselben als Alae cinereae zu Tage tritt ; der hintere Theil ragt in die 
Medulla spinaiis hinein, der vordere Theil wird von der grauen Substanz 
der Seitenwandung des vierten Ventrikels überragt. Durch das Aus- 
einanderweichen der oberen Abschnitte der Medulla oblongata im hinte- 
ren Winkel des Ventrikels wird die gegenseitige Lage der beiden Grup- 
pen zu einander insofern geändert, als die obere Gruppe sich verschiebt 
und seitlich von der unteren zu liegen kommt. Hierdurch erscheint die 
in ihrer Lage unverändert gebliebene untere Gruppe dicht zu beiden 
Seiten des Sulcus centralis am Boden des vierten Ventrikels. 

Ehe die beiden Gruppen vorn verschwinden, tritt lateral von ihnen 
eine kleine nicht sehr in der Längenausdehnung sich erstreckende 
Zellensäule auf. Sie besteht aus kleinen, 0,0120 Mm. ziemlich dicht 
gelagerten Nervenzellen und hat auf Querschnitten eine rundliche Form, 
lieber die Beziehungen dieser drei Abtheilungen des Centralkerns, 
welche ich als obere, untere und laterale am einfachsten zu kenn- 
zeichnen glaube, zu den hier abgehenden Nerven werde ich weiter 
unten sprechen. 

Als eine besondere Gruppe mag femer aufgezählt werden die Zel- 
lenansammlung, welche in un regelmässiger Weise zunächst die Gegend 
des oberen Nebenhoras einnimmt, allmälig durch Verdrängung der 
weissen Substanz bis an die Peripherie gelangt und dann nach Eröff- 
nung des vierten Ventrikels durch die graue Substanz der Seitenwan- 
dung des Ventrikels auf die Seite geschoben wird. Dicht hinter dem 
Tuberculura laterale hört sie auf. Um diese Gruppe mit einem 
Namen zu belegen, muss ich sie hinten als Kern des oberen 
Nebenhorns oder des Corpus cuneato-gracile, vorn als 
Kern des Corpus restiforme bezeichnen (Fig. 366' vom Hund}. 

Im vorderen Abschnitt der Medulla oblongata sammeln sich beim 
Aufhören der Basalgmppe besonders in der ganzen Medianlinie eine 
Menge mittelgrosser 0,040 Mm. Nervenzellen von eckiger Form, weiche 
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durch die hier vielfach sich kreuzenden Nervenfasern getrennt werdeti, 
sie verlieren sich vom mit dem Auftreten der Querfasern des hinleren 
Querwulstes, loh benenne diese Zeilen Kern der Raphe (Fig. 27c). 

Als letzte bei diesem Himäbschnitt zu erwähnende Zellengruppe 
habe ich den Kern des Nervus faeiaiis (Nucleus facialis) 
(Fig. 27/) tn beschreiben. Der Kern ist besonders interessant, weil er 
ein Beispiel dafür ist, dass der eigentliche Ursprung eines Nerven an 
einer ganz anderen Steile sich gefunden hal, als wohin die anatomische 
Präparation den Nerven verfolgt hatte. Im lateralen Theile der Med6Ua 
oblongata und zwar unten nahe der Basis dfiubeet sich eine Zellenan- 
httufung, welche nadi hinten durch den Nucleus lateralis, nach vom 
durch die Fasern der hinteren Qtterwülste begrenzt wird« — Es geht 
keineswegs der Nucleus lateralis allmftiig in den Facialiskem Ober, im 
Gegentbeii besteht eine scharfe Scheidung zwischen beiden (Fig. 30), 
insofern als ein zetlenfreier Zwischenraum zwischen beiden Kernen 
exisürt. ^ Ueberdies tritt der Facialiskem nicht sogleich mit der gan- 
zen Masse seiner Zellen auf, sondern nur mit wenigen Zellen ; — auf 
senkrechten Längsschnitten (Fig. 3^eund/) wird dies am besten über- 
sehen, es ist dem eigentlichen Facialiskem gleicbaam hinten ein kleines 
Anhängsei angeftlgt. Die Nervenzellen der Facialiskerne sind mittel- 
grosse, 0,040 Mm., und meist vieistraiig. Ueber den Ursprung des Ner- 
vus facialis von dem Kerne werde ich weiter unten reden. 

Die N e r V e a f a s e r n dieses Bimabschnittes sind vorwiegend iängs- 
laufend. In Folge der veränderten Form der grauen Substanz ist die 
übliche Unterscheidung von Ober- und Seitensträngen nicht mehr 
gut miigiioh ; al^fells von Untersträngen kann man reden, insofern als 
die dir^ct unter dem Centralkern der Medulla oblongata gelegenen 
Längsbündel durch die Stärke der Fasern ausgezeichnet, sich durch die 
abgehenden Hypogiossusw«rseln deudich abgrenzen. Auf Längsschnit- 
ten eHiält man, sowohl auf senkrechten, als auf horizontalen, eine un- 
regelmässige Stfeifung als Ausdruck für die mit einander gemengte 
graue und weisse Substanz ; man kann hier beim Verfolgen einzelner 
Fasern oder ganzer Bündel erkennen , dass diese im Allgemeinen woiil 
die Längsrichtung einhalten , aber dabei vielfach von ihrer Bahn abge- 
lenkt werden. 

An der Basis der Medulla oblongata treten zu beiden Seiten des 
Sulcus longitudinalis zwei beträchtliche Längsbündel hervor, welche den 
mit unbewalfoetem Auge als Pyramiden (Fig. 86, 37, %Sg) erkennbaren 
Theilen entsprechen. Die beiden BUndel bestehen durchweg aus feinen 
Fasern , und heben sich dadurch sehr deutlich von den starken Fasern 
der Unterstt'änge ab. — Auf Querschnitten des Uebergaagstheils der 
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MechiHa oblongata in die Meditlla spinalis ziehen eine grosse Anzahl 
kleiber Btttidelchen aus der Gegend der Oberstrttnge und dem daran 
stossenden Theil der Oberhdmer zn beiden Seiten des Gentralcanals 
iächerfönnig zusammen« Die Bündel der beiden Seiten kreuzen und 
dorchOechten einander unmittelbar unterhalb des Gentralcanals und 
verschwinden dann zu beiden Seiten des Sulcus longitudinaüs inferior, 
an dem Ort» an welchem sich später die Längsbttndel der Pyramiden 
finden. — Auf Längsschnitten das directe Umbiegen, d. h. den Anfang 
der Pyramidenbttndel aus den Oberstrangen, wie er meiner Ansicht 
nach stattfindet, zu sehen, ist mir nicht gelungen. Ich erkläre es mir 
dadurch, dass die einzelnen Fasern oder die kleinen Bündel beim Her- 
abziehen nicht in derselben senkrechten Ebene bleiben ^ so dass daher 
nur ein geringes Stück ihres Verlaufs in die Schnittebene fällt. 

Femer macht sich hier ein System von querlaufenden Fasern gel- 
tend, welches durch die ganze Medulla oblongata sich erstreckend , mit 
geringer Unterbreohung an der Stelle des Nucleus derRapbe, noch weit 
in die Pars commissuralis hineinragt. Es besteht das erwähnte System 
aus einer Anzahl von Bündeln , welche in concenuischen Halbkreisen 
der convexen Wölbung der Basalfläche der Medulla folgend , durch di^ 
ganze Substanz derselben hindurchziehen der Art, dass die unteren die 
grOssten , die oberen die kleinsten Bogen sind. Bei genauerer Betrach- 
tung mit Hülfe stärkerer VergrOsserungen sieht man nun, dass die 
Bogen beider Seiten keineswegs eiMnder volikommen in der Median- 
linie ergangen , dass keineswegs ein Bündel oder eine Faser direct von 
einer Seite auf die andere bogenförmig verfolgt werden kann , vielmehr 
erkennt man ^ dass die einzelnen Bündel oder Fasern beim EiMritt in 
die Medianlinie eine Abweichung nach oben oder nach unten erleiden. 
Indem die einen Bündel eine kurze Strecke in der Medianlinie auf- 
wärts, die anderen abwärts ziehen, kreuzen sich die Bündel beider 
Seiten vielfach, ehe sie hinübertreten. — In den Seitentheilen, etwa im 
Niveau des Gentralcanals, verlieren sich die einzelnen Fasern und Bün- 
deL — Da man diese Gegend des Zusammentreffens der Fasern in der 
Medianlinie als Raphe meduilae oblongatae bezeichnet, schabe 
ich die Gruppe von Nervenzellen, welche kurz vor Beginn der Pars com- 
missuralis im gewissen Sinne die Raphe unterbricht, als Nucleus 
derRaphe (Fig. 27 1) beschrieben. 

Es gtebt dieses Querfasersystem der Raphe , indem es von Längst 
fasern vielfach durchset«t wird, den Querschnitten dieses Hirntheils ein 
eigenthümüch regelmässiges Aussehen. -^ Ueber den Ursprung oder die 
Endtgung dieser Fasern vermag ich nichts sichei^CvS anzugeben ; ich habe 
nichts darüber beobaditet ; ich vermuthe, dass die Fasern mit den Ner- 
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venzellen der Formatio reticularis der MeduUa oblongata in Verbindung 
stehen und die Aufgabe haben , die beiden Seitenhälften der Medulla 
oblongata mit einander zu verbinden. 

Bei Beschreibung des Gehirns in rein topographischer Hinsicht habe 
ich bereits eines Systems schräg an der lateralen Fläche der MeduUa 
oblongata verlaufender Fasern alsFibraearciformes, Stratum zonale 
Erwähnung gethan. lieber diese Faserzttge lehrt das Mikroskop folgen- 
des : Wie es bei dem schrägen Verlauf der Fasern nicht anders zu er- 
warten war, trifft man auf Querschnitten immer nur Bruchtheile der 
Faserzttge und zwar beim Vorrücken von hinten nach vom zunächst 
auf den unteren und hinteren Theii dieses Systems. Dabei erkennt 
man, dass es Fasern von ziemlich starkem Kaliber sind, welche in dem 
unteren Abschnitt des verlängerten Marks sowohl in der Umgebung der 
Basalgruppe als auch der Lateralgruppe auftauchen. Die offenbar an 
den Zellen jener Gruppen entspringenden Nervenfasern schlingen sich 
vielfach durcheinander, ziehen längs der Peripherie der Medulla schräg 
nach oben und schliessen dabei die Längsfasern der weissen Substanz 
ein. Durch Untersuchung einer ganzen Reihe hinter einander folgender 
Querschnitte, sowie auch schräger Schnitte, welche in der Verlaufsrich- 
tung derFasern gemacht wurden, ziehe ich denSchluss, dass die Fasern 
nach oben rücken und an der oberen Fläche des Seitentheils der Me- 
dulla oblongata (Corpus restiformej angelangt, zu einigen stattlichen 
Bündeln angesammelt aus der schrägen Richtung in die Längsrichtung 
übergehen. Die so zu Längsbündeln gewordenen Fibrae arciformes 
(Fig. 286) setzen sich in der Richtung nach vorn fort und verschwinden 
unter dem Tuberculum laterale medullae oblongatae. Auf ihren wei- 
tem Verlauf komme ich später zu reden. 

Ich gehe nun zu den von diesem Hirnabschnitt entspringenden Ner- 
ven über; es sind der Nervus hypoglossus, die vorderen Wurzeln des 
Nervus accessorius, die Nervi vagus und glossöpharyngeus. 

Der Nervus hypoglossus (Fig. 26Ä) verhält sich nicht in allen 
seinen Wurzeln gleich. Die hintersten Bündel unterscheiden sich hin- 
sichtlich ihres Ursprungs gar nicht von den Wurzeln des ersten Spinal- 
nerven, indem sie wie dieser mit den Unterhömem in Verbindung 
treten. Es ist dabei bei alleiniger mikroskopischer Betrachtung eines 
Querschnittes eine sichere Entscheidung, ob die vorliegenden Wurzeln 
dem ersten Spinalnerven oder dem Hypoglossus angehören, nicht immer 
möglich. Im zweifelhaften Falle sehe ich als Grenze für das Gebiet des 
Hypoglossus das Auftreten der Pyramiden und der Basalgruppe an. — 
Die anderen Bündel des Nervus hypoglossus haben eine andere Ur- 
sprungsweise. Sind nämlich die Unterhörner durch Aufgehen in die. 
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Bildung der Formatio reCicularis geschwunden, ist auch bereits die un- 
tere Abtheilung des Centralkerns der Medulla oblongata aufgetreten , so 
ziehen die Wurzelbündei des Hypoglossus vom unteren Rande des Cen- 
tralkerns d. h. von der unteren Zellenabtheilung (Fig. 26 du. h) schräg 
durch die ganze Masse der Medulla oblongata und erreichen zvs^ischen 
der Basal- und Lateralgruppe der Medulla die untere Peripherie. Bis- 
weilen treten die Bündel durch den seitlichen Theil der Basalgruppe 
hindurch und trennen auf diese Weise einen Abschnitt von der ganzen 
Gruppe ab. 

Die Abgangsstellen der beiderseitigen Wurzeln von der grauen 
Substanz sind je weiter nach vorn, um so mehr einander nahe gerückt, 
Der Zwischenraum wird durch eine Menge einander kreuzenden Fasern 
erfüllt, welche zum Theil in die Wurzel des Hypoglossus eintreten. — 
Es unterliegt hiernach keinem Zweifel, dass der Nervus hypoglossus 
zum Theil wenigstens von den Nervenzellen der unteren Abtheilung des 
Centralkerns seine Fasern bezieht, zum Theil den hier sich kreuzenden 
Fasern entstammt, welche sowohl den Nervenzellen der anderen Seite, 
als auch den Lüngsfasern der Unterstränge angehören. 

Der Nervus accessoriusWillisii. Ich möchte hier in Be- 
zug auf den Ursprung der Wurzeln unterscheiden die hinteren dem 
Rückenmark angehörigen von den vorderen, welche sich ohne Grenze 
den Wurzeln des Nervus glossopharyngeus und Vagus anschliessen. — 
Was zunächst die hinteren Wurzeln anlangt, zu welchen ich die 
zwischen dem ersten und vierten Spinalnerven gelegenen rechne, so 
gilt von diesen Folgendes : Auf Querschnitten sind die betreffenden 
Wurzeln als breite aus starken Fasern bestehende Bündel erkennbar, 
welche im Centraltheil der grauen Substanz ziemlich nahe und seitlich 
vom Centralcanal auftauchen und, zwischen den Ober- und Unterhör- 
nem die Längsfasern der Seitenstränge durchsetzend, lateral wärts ziehen. 
Je weiter nach vorn zum Gehirn , um so höher hinauf rücken die ein- 
zelnen Bündel, so dass sie in der Gegend des ersten Spinalnerven längs 
dem unteren Rande des stark entwickelten Oberhomes an die seitliche 
Peripherie des Querschnittes herantreten. Ein Zusammenhang der Wur- 
zelfasern mit Nervenzellen war an Querschnitten nie zusehen, liess 
sich auch nicht erwarten, weil die Bündel sich nicht pinselförmig aus- 
breiteten, sondern scharf abgeschnitten endeten. 

Wo kommen die Bündel her? — Mitunter traf ich in einer Reihe 
hinter einander gefertigter Querschnitte Präparate, an welchen ganz 
eonstant jederseits im Centraltheil der grauen Substanz ein bis drei 
querdurchschnittene Bündel auftraten, welche aus starken Fasern be- 
stehend, sich scharf von der umgebenden Substanz unterschieden. 
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Halle ich an ^iner Reihe von Präparaten diese Bündel verfolgen können, 
so traf ich ^jif einem der nächstfolgenden Schnitte an derselben Stelle 
schrUg durcbschnittpe Bündel und endlich ein queriau,fendes Bündel 
öder eine Wurzel des Nervus accessorius. Wenn ich hiernach schon mit 
SiclierhLut auf eine Umbiegung der Wurzelbündel des Accessonus in 
Uingsfüsern schliessen durfte, so gaben mir Längsschnitte eine endgül- 
tige ßesl^tjgung. An solchen Schnitten liesß sich erkennen , dass in 
der grauen Substanz Nervenfasern zu einem LUngsbündel sich sammel- 
len f welches bald umbiegend die graue Substanz verliess und zwi- 
schen «ien Längsfepem dßr ^vej^en Substanz dieselben unitar rechtem 
Winiel krtu^end abgeschnitten endete. — Hiernach konime ich zum 
Schluss, dass die hinteren Wuriseln des Nervus accessorius sich auf 
1.^jngs[ü.seni s;urüQ|if()hriQn lassen, welche in der grauen Sjubstanz ge- 
legen ,. vermuthlich den Nervenzellen der Unterhörner ihren Ursprung 
verdanken. 

Die vorderen W^^ze^n des Nervus accessorius, d. h. des 
Wiiizti%*^biets vom ersten Spinalnerven bis zym Vagus, ferner die Wui- 
zeln des Nervus va.gus und des Nervus glpss-opharyngeus 
Tijuss juh zusao^fnen abhandeln, weil ihr Verhalten ein ganz gleiches 
li^U — Wennglejch es möglich ist , die vorderen Wurzeln des Nervus 
|j;lassoph;iryngeus und die des Nervus accessorius auseinanderzuhalten, 
SD ist es iiii gegebene,n^>Ue nicht möglich, mit Siclierheit dasWurzelge- 
biel des V.igus voji de^ des Glossopharyngeus einerseits u.nd dem des 
Acreäsorius andererseits abzugrenzen. Alle die hier in Betracht kom- 
inetidL^li Wurzelbündel stimmen darin überein, dass sie von ?;ioniMch 
utibedi'uU'Jiden jpimansionen sind und aus feinen Fasern bestellen. 
Sio slüiiiut-n femer auch in ihrem Verlauf alle in so weit überein, dass 
diu einzelnen BündeJ bald in näherer, bald in weiterer Entfernung, 
Hber immer lateral von den Nervenzellen des jCenlralkerns der Hed^Ha 
ohlongala piöt^lipb i^ der grauen Substanz auftauchen (Fig. 26 2 j und 
dann fti^rade oder leicht gekrümmt durch das Tuberculum eine- 
reuoj Rolandii, hindurch ziehe^n und so an die laterale Peripherie 
des Querschnittes gelangen. 

Wühlend die Wurzeln des Nervus accessorius gewöhnlich nur ie 
ein BUn4ol auf depfi Querschnitt erkennep lassen , zeigen Querschnitl^ 
durch das Gebiet der vorderen, unzweifelhaft als Glossopharyngeus 
aufzufassende^ Wi^rzeln qft zi^ei bis drei Bündel über ein^jpdef. Ich 
ve.ruiocbte die in Rede siehenden ßündel upd ihre Fasern auf Quer- 
sdiniUen nie bis zu irgend welchen Nervenzellen zu verfolgen, sondern 
mus^Le stets const^tiran, dass die Bündel neben den Zellen der Cen- 
lralKruppL^[i abgeschnitten endeten. Dies führte mich zur Vermi^thung, 
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das& die Bün4el ursprünglich eine andere RichAung haben mUssten. 
Auch hierbrachtenLängsschniUeeineEa4scheidung herbei. AuChorizon- 
Ulen Längsschnitten konnte icb mUDeuilichketi erkennen, dess einzelne 
WurzelbUndel, naciMlem* sie eine Stvecke quer in die MeduUa oMongaia 
hineingezogen waren, plölalich naob hinten umböge«, uea sich dann als 
Lüngsbttndel zwischen den zahlreichen mit einander yerflochlenen BUn^ 
dein der grauen Substanz, zu verlieren. Hier die Fasern km zu Nerven- 
zellen zu verfolgen, warunmdgUch. Eine Beziehung aller dieser Wurzel- 
bUndal zu der oberen Abiheilung der Gentralgruppe hess sich nicht 
nachweisen, daher ich die Benennung jener Abüieilung als Aecessorius-, 
Vagus- und Glossopharyngeuskern vorläufig w^fiigstens für unpassend 
halte. — Für die Wurzeln des Nervus glossopharyngeus, des 
Nervus vagus und die vorderen des Nervus accessorius rauss 
ich hiernach behaupten : Die das Tuberculuo) Rolandü durchsetzenden' 
Wurzeln ziehen eine Strecke (tuer^ bis in die Nähe der Gentralgruppe, 
biegen hier in Längsfasern der g^rauen Substanz um und siad nicht 
auf bestimmte Zellengruppen ^urückführbar. Sie gleichen in ihrem Ver- 
halten den hinteren Wurzeln der Spinalnerven. 

Die Pars commissuralis. 

Mit diesem Ausdruck bezeichne ich denjenigen Abschnitt des Hirns, 
weicher an der Basis die beiden Querwülste (PonsVaroli und die Corpora 
Irapezoidea autorum) , an der oberen Fläche das Tuberculum laterale, 
die Verbindungsstelle der Medulla mit dem Gerebellum und den hinter 
den Vierhttgeln gelegenen Theil der Medulla oblongata uor^fasst. — Der 
letztgenannte Theil, welcher gewöhnlich ai« Grura cerebelli ad Cor- 
pora quadrigemina bezeichnet wird und zu welchem die Valvula cere- 
belli anterior gehört, nimmt eigentlich eine vermittelnde StelUisg zwi- 
schen den hinteren Abschnitten des Gehiirns (Medulla oblongata und 
Gerebellum) und dem mittleren (Pars pediincii4arts) ein. Es erscheint je- 
doch vorlheilhaft, die Beschreibung dieses Theils der Pars commissuralis 
einzureihen. 

Von der Abgrenzung der weissen- uod grauen Substanz ist nur 
wenig zu sagen. Es mag hervorgehoben werden, dass rein graue Sub- 
stanz sich a» Boden und den Seitenwaadungen des vierten Ventrikels 
fimtet. Die am Boden befindliche Lage ist sehr gering und gewinnt erst 
in der Gegend der Valvula cei^ebelli an Mllchtigkeii ; dagegen ist die 
graue Substanz in den Seitenwandungen des Ventrikels sehr stark ent- 
wickelt, verringert sich in den Gn&ra cerebelli und nimmt erst wieder 
vor denselben zu. Ausserdem finden sich nur wenig andere Stdilea, an 
welchen ebenfalls graue Substanz in Masse vorkommt , als solche er- 
wähne ich das Tubereuium cinereura Rolandii, welches sich bis zum 
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Ahf^nnij; des Trigeminus erkennen lässt, ferner die YarolsbrUcke und das 
TubtTculunj laterale n)edullae oblongatae. 

Rein weisse Substanz liegt nur am unteren und am seitlichen 
Randü in Form eines schmalen Saumes; sonst charakterisirt sich dieser 
AKschnitt durch eine gründliche Durcheinandermischung der grauen 
und weissen Substanz. 

Es scheint mir unthunlich, bei Beschreibung der Pars commissu- 
rnlis in derselben Weise vorzugehen, wie bisher, also erst die Nerven- 
zellen und ihre Gruppirung , dann das Verhalten der Nervenfasern zu 
skizziren. Wollte ich in dieser Weise die Pars commissuralis abhandeln, 
so würde ich vieles eng zusammen gehörige von einander trennen 
inüsacn. Ich sehe mich veranlasst, anders zu verfahren und beginne 
mit dt^uijenigen , was die Pars commissuralis vor Allem auszeichnet — 
mit di^n beiden Querwülsten. 

Was zunächst den hinteren Querwulst (Fig. 2Hs) betrifll, so 
t;i<^bL die mikroskopische Untersuchung dazu Veranlassung, darauf hin- 
zuwtnson, dass eine Trennung der beiden Hälften des Wulstes dui'ch 
BrKfitlinung derselben als Corpus trapezoideum ungerechtfertigt ist, und 
dass bt^de sogenannte Corpora trapezoidea nur Stücke eines untheil— 
baren Ganzen bilden. -— Der hintere Querwulst ist der Ausdruck einer 
bt*dt^ukmden an der Hirnbasis stattfindenden Kreuzung von Nerven- 
fasern, welche sich ziemlich hoch bis zur Mitte der Pars commissuralis 
hinauf erstreckt. Es finden sich nämlich Züge von ziemlich starken Ner- 
vonfasem , welche an der einen Hälfte nahe dem Rande auftreten und 
s\ch hinüber auf die andere Seite begeben. Die Fasern laufen aber 
nicht direct auf die andere Seite, sondeni biegen, in der Medianlinie 
angelangt, die einen .nach oben, die anderen nach unten um und ziehen 
erst nach kurzem Verlauf in der Medianlinie auf die andere Seite hin- 
über, um hier zu verschwinden. Dabei begeben sich die auf der einen 
Seite oben gelegenen Fasern durch die Medianlinie an die untere Fläche 
(Irr anderen Seite und somit werden die oberen Fasern der einen Seite 
zu miUTen Fasern der anderen Seite und umgekehrt. Hierdurch entsteht 
diL^ oben erwähnte Kreuzung. Die Pyramidenbündel werden von den 
<^uerfasem der Art umfasst, dass die letzteren sowohl an der oberen als 
an der unteren Fläche der Pyramiden vorbeistreifen, wodurch dieselben 
von der Basis etwas entfernt werden, lieber die Beziehung der Pyra- 
niiden zu den Querfasem geben ausser Querschnitten vorzüglich senk- 
rechte Längsschnitte in sehr übersichtlicher Weise Auskunft. Sie zeigen 
klar, dass die Pyramidenbündel vielfach durch die Querfasera unter- 
brochen werden, so dass sie wellenförmig durch die Querfaserzüge 
durchlaufen. — Wo die Querfasern herkommen, wo sie hinziehen, dar- 
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über habe ich Nichts ermittelt: darf ich eine Vemiuthung aussprechen, 
so stammen sie von den zerstreuten Nervenzellen des Netzwerks und 
dienen zur Verbindung der beiden Seitenhälften der Pars coramis- 
suralis. 

Zwischen den Querfasem ist jederseits und zwar über den Pyra- 
midenbündeln eine unbedeutende Zellengruppe eingelagert, welche aus 
kloinen spindelförmigen und runden Nervenzellen von 0,0160 bis 
0,020 Mm. Durchmesser besteht. Die Gruppe ist auf Querschnitten 
rundlich und ist kürzer als die Längsausdehnung des hinteren Quer-* 
Wulstes. Ich nenne sie den Kern des hinteren Querwulstes 
(Fig. 28r). Ob die Nervenzellen der Gruppe zu den Fasern des Quer- 
wulstes eine Beziehung haben oder vielleicht Längsfasem den Ursprung 
geben, muss ich unentschieden lassen. 

Der vordere Querwulst (Pens Varoli) (Fig. 31 u;) besteht in 
seinem unteren an der Basis des Hirns befindlichen Theile aus Nerven- 
fasern , in seinem oberen aus Nervenzellen. — Die Nervenfasern sind 
fein und verlaufen bogenförmig an der unteren und seitlichen Peripherie 
der Pars commissuralis. Jedoch laufen keineswegs alle Fasern einander 
parallel von einer Seite zur andern, sondern eine grosse Anzahl ent- 
stammt offenbar erst derjenigen Seitenhälfte, in welcher die Fasern 
weiter ziehen. Die an der Basis sich flach ausbreitenden Fasern des 
vorderen Querwulstes sammeln sich seitlich zu einem dicken rund- 
lichen Strang, welcher in die weisse Masse des Cerebellum hineintritt. 

Auf den Querfasern des Pons ruhen den beiden Seitenhälften der 
Pars commissuralis entsprechend zwei mächtige Zellenanhäufungen, 
die beiden Kerne des vorderen Querwulstes (Brückenkerne — Nuclei 
pontis) (Fig. 31 y). Zum Theil über ihnen, zum Theil von ihnen um- 
fassl liegen die rundlichen Pyramidenbündel (Fig. 3ig), Jeder der beiden 
seitlich gelegenen Kerne der Brücke erscheint auf dem Querschnitt als 
eine liegende Ellipse und hat, wie Längsschnitte lehren , die gleiche 
Längenausdehnung, wie die Brücke. Die Nervenzellen des Kernes sind 
rundlich oder spindelförmig 0,012 Mm. im Durchmesser und liegen 
ziemlich dicht gedrängt. Die Zellengruppen sind reichlich von markhal- 
tigen Nervenfasern umgeben, welche von allen Seiten zwischen die Zei- 
len eindringen, so dass hier ganz unzweifelhaft ein Faserursprung an- 
genommen werden muss. Zum Theil geben meiner Ansicht nach die 
hier gelegenen Nervenzellen den Querfasern der Brücke den Ursprung, 
zum Theil sind sie die Quelle für eine Menge anderer Längsfaserbündel. 

Gleichsam umgürtet von den bisher beschriebenen Querfasem des 
hinteren und vorderen Querwulstes ziehen von hinten her die Längs- 
asem der Medulla oblongata nach vorn. 
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Dte Obcrstr^nge der Mcdulla spinalis haben, in so fern sie 
mthi als Pyranüdeiibttndel in die Tiefe dringen, in der MeduJIa obiongaia 
■ihr Ende errotchl; ich finde in der Seiten wandung des vteflen'VentrJkels 
keine Faserzüge , welche ich als directe Fortsetzung der Obers*rttnge 
mischen kimn ; die graue Substanz ist bis an die Oberfläche herangetreten . 

Die Längsbündel der Formatio reticularis, in. gewisser Hinsicht die 
Forlselzung der Seit-enstränge, setaen ihren Verteuf nach yorn 
weiter fortf dureh graue Substanz in immer kleinere Bttndel zerlegt und 
daher als compacte Masse ndoht erkennbar. 

Die Pyramiden, welche anfangs ein flaches Bündel sind , sam- 
meln sich , nachdem die Querfasem des hinteren Querwulstes über sie 
hinwegg«eBog«n sind, zu rundlichen Massen und lassen sich durch die 
BrUckenkerne nach vorne zu verfolgen. Sie haben dabei offenbar an 
Fasern Eugenommen. — Beim Durchtritt durch die Pars commissuralis 
-erleiden die Pyramiden aber in ihrer gegenseitigen Beziehung eine Ver— 
ändet^ug, in .so ft^rn als «ie beim Weiterdriogen sich mehr von einander 
ontiemefi , divergiren, so dass sie dicht vor dem Pons Varoli nicht zu 
beiden Seilen des Sulcus longiUidiBalis, sondern in beträchtlicher Ent- 
fernung v0n letzten«! ganz in der Seite der Pars pedunoularis ge- 
legen sind. 

Ebenso deutlich als die Pyramiden lassen sich die durch ihre be- 
sondere Stärke aiugezetchneten LäDgsbündel der Uiiterstränge ver— 
tolgea j weiche durch das allmftlige Schwinden der grauen Masse am 
Bt^eji des Ventrikeiß fast offen au Tage treten. Mit diesen L»ng^sern 
tritt nun eine auffeilende Veränderung ein , welche bereits in der Me- 
dulla oblongaUj a. str. beginnt und sich auch über die Pars commissu— 
rails hioaus erstreckt, aber hier in der Pars commissuralis ihre höchste 
Entwicklung erreicht. Ein Theil der Längsfasem und zwar, wie es 
schdDt, nur die ^u oberst liegenden, (Fig. ^7, 98 und 29 n) kreuzt sich 
am Boden des Venlrikels in der Medianebene mit entsprechenden Fasern 
der anderen Seite, lenkt dann plötzlich von der Löngsricbtung ab, gehl 
senkrecht nach unten und endet in geringerer Entfernung vom Boden 
des Ventrikels abgeschnitten. Ein ikleiner Theil der Fasern scheint ohne 
sich zu kreu^ien^ auf'derselben Seite nach unten umzubiegen. Ich habe 
die ümhiegung der ihrer Grösse wegen auffallenden Fasern nicht allein 
auf QuersohniUen, sondern auch auf senkrechten Längsschnitten über- 
aus deutlich iheohi^chten können. — Was wird aus diesen Nerven- 
fasern ? Mit Sicherheit ihabe ich ihr allendliches Schicksal nicht bestim- 
men können, allein die Vermuthung ii«gt sehr nahe, dass sie mit den 
hier zerstreuten grössten Nervenfasern des Netzwerks in Verbindung 
treten. — Bereits bei Besprechung d«r Medulla ebkmgata im engereq 
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Sinne habe ich der zerstreuten Nervenzellen des Netzwerks gedacht; 
unter den zahlreichen kleinen und mittelgrossen Zellen tiauöhen grosse 
nur Vereinzelt auf. Erst in der Pars commissuralis werden die grossen 
Nervenzellen sehr zaMrei«ch, erreichen einen- D^irchmesser von 0,080 Mm. 
und darüber, so dass sie mit unbewaflneteni Auge in den durchsich- 
tigen Querschnitten bemerkbar sind; sie sind hier wie dort durch ihre 
weit verfolgbaren Fortsätze ausgezeichnet. 

Die Fibrae a reif offnes, bereits bei der Beschreibung der Me- 
duUa oblongata erwiihnt, erhalten in dbr Pars commisSuFalis eine an- 
dere Verlaufsrichtung. Die art der Basi* der MeduUa oblongata Jitegin- 
nenden Bogenfasem haben sich allmälig an die albere Fläche des Seiten*- 
theils der Medulla oblongata begeben' und bilden hier ern mSchUges 
Uingshtind^l, wekhes vom Tubercnlum laterale bedeckt, nach vorn zieht. 
— Auf hinter ewiander folgenden Querschnittien kann matt das Bttndel'so 
weil erkennen, als die Verbindung mit dem Gerebellum eintritt. Sobald 
die Sohnüte über da» Cerebellum hinaus sind, so ist das efwilhnte 
Bttnde) versehwunden. Es macht dies die Annahme sehr wahrschein- 
lich, dass jenes Blindet nach oben umbiegend in die weisse Substanz des 
Cerebellums hineintritt. Jedoch habe ich diesen Eintritt feeim Kanin- 
chen wenigstens nicht direct beobachlen' können. Um das zu sehen, 
rousste ich senkrechte LMgsschnitte in einer solchen Ausdehirang 
fuhren , wie sie das Gehirn de» Kaninchens nicht gestattet. 

Unter den Zellertanhäufungen der Fat^ commissuralis zieht' die Auf^ 
merksamkeit des Untersuchers besonders auf sich eine in den seitlichen 
Abschnitten nahe der Besia gelegene Grftppe, welche auf Querschnitten 
unter der Form eines leicht weHig gekrümmten Bandes^ erscheint. 
(Fig. ^ /) . Die Autoren bezeichnen diese* Zellengruppe gewöhnlich mil 
dem Namen der oberen (richtiger wäre der vorderen) Oüve; da aber 
die Gnippf^ mit einef Olive nichts zu thun hat, so Vermeide ich diesen 
Ausdruck und bc^nennesie einfach Nucleus dentatus part>is oom- 
missuralrs. 

Das Aussehen des Nudeus atff Querschnitten wird durch die Ab- 
bildung besser wiedergegeben, als durch eme Besehreibung. Ikr Nu- 
Gleu5 wird ntacb oben begrenzt durch den^ herabziehenden Stamm des 
Facialis; nach unten lehnt er sich am die Zetlengmppe des hinteren 
Querwulstes; seine Längsaitsdehirang ist ziemlich genau die des binte^ 
ren Querwulstes. 

Die Gruppe wird durch eine grosse Amsahl ziemlich dicht gestellter 
kleiner Nervenzellen von rund^cher Form und O'jOtäO'Mm» Grösse ge- 
bildet, fa» der näohst«n UmgebwKg der ZeHengruppe isC eine^ besondere 
Anhäufung von Nervenfasern bemerkbar^ so dass* ^ichsavn ein weisser 
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Saum die Gmppo unifasst. Mitunter sehe ich eine durch Nervenfasern 
bedingte Strcifuiig an der medialen Seite des Zellenhaufens, die Fasern 
sind corivergirend nach oben medianwärts gerichtet ; welche Bedeutung 
sie haben, ist mir unbekannt geblieben. — Ueberhaupt bin ich über die 
Bedeutung dos Nucleus dentatus zu keinem befriedigenden Resultat 
gelangt. 

Ich komme nun zur Beschreibung der von diesem Himabschnitt 
entspringenden Hirnnerven, des Facialis, des Abducens, des 
Acusticus, des Trigeminus und des Trochiearis. 

Was2unaehst den Nervus facialis betrifft, so gilt für denselben 
Folgendes: Den Faciaiiskern habe ich bereits erwähnt; von den zer- 
streuten Nervenzellen des Kerns nun gehen Nervenfasern aus (Fig. 27 w), 
ziehen nach oben medianwärts dabei convergirend ; sie krümmen sich 
dann, gehen in die Längsrichtung über und bilden schliesslich in der 
giaucn Substanz am Boden des Ventrikels ein ansehnliches Längsbündel 
[Fig. 29 m'), weiches zu beiden Seiten des Sulcus centralis auf den 
eigenlliclien Bündeln der ünterstränge ruht (Fig. 28 wi). Sind die Bün- 
del beider Seiten auf diese Weise in der Mittellinie einander sehr nahe 
gerückt, so biegt Jedes derselben plötzlich lateralwärts um, zieht schräg 
abvvftrts Icings dem unteren Bande des Tuberculum cinereum Bo- 
landii , durchbricht die Querfasern des hinteren Querwulstes und tritt 
als Stamm des Facialis hervor (Fig. 28 m'). Einem starken Bündel 
schliesäcn sich gewöhnlich einige kleinere an. Dass die eigentlichen 
vom Faciaiiskern stammenden Wurzelfasern in der Mittellinie sich 
kreuzen, davon habe ich mich nicht überzeugen können, dagegen habe 
ich gesehen, dass von den vielfach am Boden des Ventrikels sich kreu- 
zenden LHngsbUndeln ein kleiner Tbeil sich der umbiegenden Facialis- 
wurzel anscbliesst. 

Ich habe die Schilderung des Facialisursprungs so geliefert, wie 
ich mir dieseltje aufGrund einer gr>ossen Menge von Präparaten der ver- 
schiedensten Schnittrichtungen vorstelle ; denn es ist erklärlich, dass sich 
nicht alles auf einem Schnitt übersehen lässt. Den Zusammentritt der 
Wurzclfasern sieht man deutlich auf einem Querschnitt (Fig. 27], ebenso 
den Austritt des fertigen Stammes (Fig. 28) . Die Umbiegung der Wur- 
zelbundel, das Knie der Facialiswurzei wird durch horizontale Längs- 
schnitte deutlich gemacht (Fig. 29) ; auch senkrechte Längsschnitte sind 
in gewisser Hinsicht sehr lehrreich, als auf ihnen die Lage des Facialis- 
kerns hinter dem Wurzelstamm, zum Theil auch die Bildung der 
Wurzel überblickt werden kann (Fig. 30 m). 

Die Nervenfasern des Facialis sind stark, von demselben Kaliber 
wie die Fasern der unteren Spinalwurzel. 
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Der Nervus abducens hat ebenso wie der Facialis einen mit 
Sicherheit nachweisbaren Kern. Der Abducenskern liegt lateral von 
dem Knie der Facialiswurzel (Fig. 38 und S9c) d. h. in der Concavität 
des Knies. Die Lage wird am leichtesten auf horizontalen Längsschnit- 
ten erkannt, jedoch nimmt man auch auf Querschnitten den Kern deut- 
lich wahr. — Die Nervenzellen des Abducenskerns haben dasselbe Aus- 
sehen wie die des Facialiskerns , sind eckig oder spindelförmig , von 
mittlerer Grösse (0,040 Mm.) und nicht dicht aneinander gedrangt. Der 
Verlauf der Abducenswurzeln wird am besten durch Querschnitte 
(Fig. S8 o') dargelegt. Von den Nervenzellen des Kernes sammeln sich 
Fasern zu einem Bündel, welches der Mittellinie sich stark nähernd her- 
absteigt, dann sich von der Mittellinie entfernend und die Querfasem 
der beiden Querwülste und die Pyramiden durchsetzend alsAbducens- 
wurzel an der Himbasis erscheint. — Kreuzung der Fasern des Abdu- 
cens habe ich nicht beobachtet. Der ebenfalls aus starken Fasern be- 
stehende Abducens setzt sich durch 8 — 10 hinter einander gelegene 
kleine Bündelchen zusammen ; darüber geben horizontale Längsschnitte 
Auskunft, in so fern als man auf ihnen die Wurzelbündel quer durch- 
schnitten findet und zwischen den gleichmässigen Längszügen der Un- 
terstränge leicht übersehen und zählen kann. — Der Abducens unter- 
scheidet sich dadurch von anderen Hirnnerven , dass die Richtung der 
eigentlichen Wurzelfasern nicht wie gewöhnlich der Mittellinie zuge- 
kehrt, sondern abgewendet ist , da die Abducenskeme weiter von ein- 
ander entfernt sind, als die einander sehr nahe gerückten Wurzelbündel. 
— Etwas Aehnliches findet sich beim Facialis: auch hier sind die Kerne 
der beiderseitigen Facialisnerven weit von einander entfernt, die Wur- 
zeistHmme einander ganz nahe gerückt und schliesslich die austretenden 
Wurzeln wieder weit von einander entfernt. — Der Unterschied zwi- 
schen beiden Nerven liegt hier nur darin , dass der Verlauf des Abdu- 
cens nahezu in einer senkrechten Ebene sich vollzieht, der Verlauf 
des Facialis in einer horizontalen Ebene. 

Der Nervus acusticus besteht bekanntlich aus zwei Wurzeln 
von gleichen Dimensionen ; die eine davon steht in Verbindung mit der 
grauen Substanz der Seitenwandung des vierten Ventrikels und dem 
Tuberculum laterale, welche Theile ich zunächst besprechen muss. 

Ueber die graue Substanz am Boden und den Seiten Wan- 
dungen des vierten Ventrikels ist wenig zu sagen ; sie wird durch die 
gewöhnliche granulirte Grundsubstanz gebildet, welcher sehr feine und 
zarte Nervenfasern und späterhin Nervenzellen eingelagert sind. Die 
Nervenzeilen sind klein, rundlich oder spindelförmig, im Allgemeinen 
sehr unansehnlich (Fig. 28). 
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Dns Tubercuium laterale meduHae oblongatae kann 
man ansehen als eine laleralwärts fortgescbobene Partie der centralen 
grauen Substanz, in so fern als das Tubercuium im continuirlichen Zusam- 
menhang mit der centralen Substanz vom Epithel überzogen wird. Auch 
das Tubercuium bestehtausfeingranulirterGnindsubstanz, welcher Ner- 
venfasern und Nervenzellen beigemischt sind. Die Nervenzellen sind aber 
sehr zahlreich vorhanden und an einigen Stellen etwas grösser als die 
kleinen der centralen grauen Substanz, sie messen 0,020 Mm. und sind 
meistens spindelförmig. — Die hintere (oder obere) Wurzel des 
A c u s l i c u s zeichnet sich durch ihre feinen Nervenfasern aus , welche 
sich auf Querschnitten der Pars commissuralis bequem in das Tubercu- 
ium laterale hinein verfolgen lassen. Ein Theii der Fasern verschwindet 
im Tubercuium, ein anderer Theil zieht hindurch, folgt dabei der Krüm- 
mung des Tubercuium und umkreist das Längsbündel der Fibrae arci- 
rornies. In der grauen Substanz der Seitenwandung verschwinden 
diese Fasern und es ist möglich, dass sie hier den kleinen NervenzeHen 
ihren Ursprung verdanken , — man würde dann ein Recht haben , die 
graue Substanz der Seiten wandung alsAcusticuskernim gewissen 
Sinne zu beanspruchen. — Es finden sich in dieser Gegend des vierten 
Yentrikeb auch deutlich querziehende Fasern, von derselben Beschaflen- 
heit wie die Acusticusfasem, welche vom Boden des Ventrikels über die 
darunter liegenden Längsfasern hinwegziehen. Es ist mir wahrschein- 
lich, dass auch diese Querfasern zum Acusticiis in näherer Beziehung 
stehen; jedoch ist es mir nicht gelungen , den Uebertritt derselbefr in 
die Wurzelfasem zu beobachten. 

Die vordere (oder untere) Wurzel des Acusticus besitzt Fasern 
mit Axencylindern , welche stärker sind, als die irgend eines anderen 
Nerven. — Die Wurzelfasern sind in viele kleine Bündel vereinigt, 
welche den unteren Abschnitt des Tubercuium laterale and die auf- 
steigenden Faserzüge des hinteren Querwulstes durchsetzen und in die 
Pars commissuralis eindringen (Fig. 'iSq), Die Bündel fahren dann nach 
mehren Richtungen aus einander. Ein kleiner Theil wendet sich steil 
aufsteigend nach oben und schliesst sich der oberen Wurzel an, mit dieser 
das Langsbündel der Fibrae arciformes umkreisend; ein grösserer Theil 
läuft gerade längs dem unteren Rande des genannten Längsbündels; we— 
nige ßündelchen wehen durch die Längsbündel hindurch. —- Ausser 
diesen in der bezeichneten Richtung eintretenden Wurzelbündol 
sieben auch Bündel nach vorn und nach hinten, wie Längsschnitte 
zeigen. -- Die Fasern der Wurzel verlieren sich aber im Innern des 
Crus ccrebelli, d. h. in einem Abschnitt, welcher medial begrenzt 
wird durch die graue Substanz der Seitenwandung, lateral durch die 
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Längsbttnde) der Fibrac arciformes. Hier befinden sich in einem Neti- 
werk grünet Substanz grosse Nervenzellen von 0,040 — 0,060 Mm. 
Durchmesser, eckigem Ausseken und deutlichen ForieätMn (Fig. 38 p). 
Die NervenaeUen bilden keine scharf abgegrenzte Gruppe, sondern sind 
unregeknUssig zerstreut zwischen die weissen Längsfasem jener Gegend. 
Vom hören die Nervenzellen mit dem Grus oerebelK auf, nach hinten 
erstrecken sie sich noch weiter über das Tuberculum laterale hinaus. 
Ich halte diese Nervenzeilen , bis au welchen die Wurzelfasem des 
Acusticus SU verfolgen sind, für den Ausgangspunkt der letzteren und 
bezeicline sie deshalb aisAcasticuskern und zwar zur Unterschei- 
dung von dem erstgenannten centralen, als lateralen Kern. 

D4e untere Wurzel des Acusticus besitet ein kleines Ganglion; 
in sehr geringer Entfernung vom Hirn sind in den Stamm der Wurzel 
Ganglienzellen in grosser Menge eingelagert. Die Zellen sind 0,0:24 bis 
^,0S0 Mm. im Durchmesser und haben das Aussehen von Nervenzellen 
der Spinalganglien. Sie sind von rundlicher Form und lassen meist 2 
einander gegenüber stehende Fortsätze erkennen, welche in Axenoylin- 
der übei^ben , so dass es scheint , als nähme jede Faser eine Zelle in 
ihren Verlauf »uf. — Die Zellen sind ebenso wie die Fasern von einer 
bindegewebigen flulle Überzogen, welcher kleine Kerne eingelagert sind. 

Der Nervus trige minus hat bekanntlich zwei Wurzeln. Die 
grössere derselben aus feinen Pasern zusammengesetste ist die un- 
mittelbare Fortsetzung eines nach vorn ziehenden Längsbündels (Fig. 
34 t;), welches bereita weit hinten in derMedulla oblongata am lateralen 
Rande des Tuberculum Rolandii zu erkennen ist (Fig. 28, «S6, 37 t;j . — 
In <ler MeduUa ^longata wird das Bündel lateral begrenzt durch das 
Syslam derFibrae arciformes, welche um das Bündel herum sieh an die 
ediere fläche der Medulla begeben. In der Pars commissuralis, sobald die 
Fibrae arcifonnes steh an der oberen Fläche gesammelt haben, wird das 
Längsbttndel der Trigeminuswurzel , welches auf einem Querschnitt 
ballHDondförmig ist, lateral von den Fasern des hinteren Querwulstes 
begrenzt; die Längsbündel der Fibrae arcifonnes liegen über dem 
Lilfng^>ündel der Trigeminuswurzel; getrennt werden beide Längs- 
bündel von eiiiander durch die dazwischen hineinziehenden Wurzel- 
fasern des Nervus acusticus. Uebrigens unterscheiden sich beide Bün- 
del wesentlkfa von einander durch ihr Aussehen, weil die Fasern des 
Trigeminusbündelfi sehr fein, die Fibrae arciformes dagegen stark sind. 
— Ausser dem beschriebeilen grossen Längsbttndel betheiligen sich bei 
der Bildung der Wurzel noch einige kleine Längsbünde] , welche im 
Tuberouium Relandii verlaufen. Sowohl das grosse als die kleinen 
Model feaegen aUendlich mit einer nur geringen Krümmung latej^lwärts 
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um und Irelen dadurch als (grosse Wurzel des Trigeiiiinus, dicht hinter 
den QuerraseiTi der Brücke, hervor (Fig. 31 r). Die Krümmung der 
Wurseel ist s«hr genng , weil die Faserzüge der Peripherie sehr nahe 
Heften ; überdies 'ici^i die ausgetretene Wurzel auch noch die Richtung 
HHch vorn, — Dos Hervortreten der Lüngsbündel als Wurzel des Trigo- 
minus kann auf einer Reihe hinter einander folgender Querschnitte er- 
kantil werden^ jedoch geben glücklich geführte horizontale Längsschnitte 
am kiichleslen eine Uebersicht über den Verlauf der grossen Wurzel. 
Das Tuberculum Rohndii zeigt an der Abgangsstelle der Trigeminus- 
wurzol eine VenlndtTung (Fig. 31 a) , es sammeln sich hier im Tuber- 
culum kleine 0,008— 0,012 Mm. im Durchmesser haltende Nervenzellen 
von rundlicher oder spindelförmiger Gestalt in grosser Menge an, so 
dass das Tuberculum als eine bedeutende Zellenanhäufung sich aus- 
irimrat. Dabei verliert das Tuberculum aber durch Hindurchtreten der 
Längsbündel seine abgerundete Form, wird zerklüftet. Sobald die Tri- 
geminus Wurzel die Pars commissuralis verlassen hat, ist das Tubercu- 
lum verschwunden. 

Die kleinere Wurzel des Trigeminus (Fig. 31m') hat im Gegen- 
satz zu den feinen Fasern der grossen Wurzel starke Fasern und läuft 
in schräger Richtung vom Roden des vierten Ventrikels längs dem me- 
dialen und unteren Bande des Tuberculum Roiandii und verlässt unter 
der grossen Wurzel das Gehirn. Die Fasern der kleinen Wurzel stam- 
men aus zwei verschiedenen Zellengruppen. Die eine Gruppe, welche 
ich als Trigeminus kern (Fig. 31m) bezeichne, liegt an der medialen 
Seite des betreffenden Wurzelstammes, bat eine rundliche Form und 
besteht aus mittelgrossen Nervenzellen (0,040 Mm.) , welche eckig und 
vielstrj^lig sind , wie die Zellen des Facialiskerns. Der Kern liegt genau 
vor dem abgehenden Wurzelstamm des Facialis, so dass er erst dann 
auf Querschnitten rrsrheint, wenn der Facialisstamm nicht mehr sicht- 
bar ist. Von dem Tuberculum Roiandii wird der Kern getrennt durcb 
den schriig herabziehenden Stamm der kleinen Wurzel. — Durch das 
Herabtreten der Wurzeln von oben her wurde ich lange Zeit irre ge- 
leitet, die Quelle aller Fasern am Roden des Ventrikels zu suchen, 
aber endlich ent^^Ieckte ich doch den richtigen Sachverhalt. Die von den 
Nervenzellen des Kerns ausgehenden Fasern ziehen zur Medianlinie und 
nach oben , machen einen Rogen zur Seite und sammeln sich dann erst 
zur Wurzel. — Es verhält sich somit die kleine Wurzel des Trigeminus 
in ähnlicher Weise svie der Facialis; die Wurzelfasern gelangen nicht 
auf dem kürzesten Wege von der Zellengruppe zur Peripherie, sondern 
auf einem bogenförmigen Umwege. Wegen dieses Umbiegens ist es auch 
nicht möglich, weder an Längsschnitten noch an Querschnitten die 
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Zellengruppe und den ganzen Verlauf der Wurzel mit einem Male zu 
tibersehen, am ehesten gelingt es noch mit vereinzelten Fasern auf 
einem Querschnitt. 

Aber die kleine Wurzel des Trigeminus bezieht einen Theil und 
zwar den vorderen Theil ihrer Fasern noch von einer anderen Gruppe 
von Nervenzellen, welche auch zugleich den Nervus trochlearis ent- 
springen lassen und welche ich deshalb Trochleariskern be- 
nenne. Das hintere Ende des Trochleariskerns , den ich gleich näher 
beschreiben werde, ragt in die Crura cerebelli hinein und liegt dann 
neben dem vierten Ventrikel auf dem Stamm der kleinen Wurzel. Auf 
einigen wenigen Querschnitten trifft man dabei über dem Wurzelstamm 
die Zellen des Trochleariskerns, unter dem Wurzelstamm die 
Zellen des Trigeminuskerns. Von dem hinteren Abschnitt des 
Trigeminuskems gehen nun direct verschiedene kleine Bündel ab, 
welche in Vereinigung mit den früher beschriebenen die kleine Wurzel 
des Trigeminus bilden. 

Der Nervus trochlearis steht durch seinen Kern in enger Ver- 
bindung mit demjenigen kleinen Abschnitt der Pars commissuralis, 
welcher zwischen den Grura cerebelli und dem hinteren Höckerpaar 
der Vierhügel gelegen mit der Valvula cerebelli bedeckt ist. Dieser 
kleine Abschnitt wird gewöhnlich als Grura cerebelli ad corpora qua- 
drigemina bezeichnet, ein Namen, welcher wohl zweckmässig durch 
einen anderen passenderen zu vertauschen wäre. — Ich muss auf den 
in Rede stehenden Theil näher eingehen i). — Die graue Substanz am 
Boden des vierten Venti'ikels zur Seite des Sulcus centralis hatte sich in 
der Gegend des Gerebellums sehr verringert, so dass die Längsfasern 
der Unterstränge kaum bedeckt waren; hier nun unter der Valvula 
cerebelli anterior bedeckt die graue Substanz die Längsfasern wiederum 
mit einer mächtigen Schicht und enthält kleine Nervenzellen , welche 
sich zu beiden Seiten des Sulcus centralis zu einer mndlichen Masse 
anhäufen (Fig. 44/*). — Die Gentralhöhle dieses Hirnabschnittes, die 
Verbindung des vierten Ventrikels mit dem Aquaeductus Sylvii her- 
stellend , ist wenig geräumig und flach , weil die seitlichen Wände (die 
sogenannten Grura cerebelli ad corpora quadngemina) sich nur wenig 
über das Niveau des Bodens erheben , während die Valvula cerebelli 
gerade darüber fortzieht. Die graue Substanz am Boden geht nun ohne 
Unterbrechung in die Seitentheile und in die Valvula cerebelli hinein. 
— An der lateralen Begrenzung des Ventrikels ist eine Gruppe mit 

i) Ich verweise hier, wie an anderen Stellen auch auf solche Abbildungen, 
welche nicht dem Kaninchen, sondern anderen Säugethieren entnommen sind, 
weil die Unterschiede nicht wesentlich sind. 
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charakterisirlen Nervenzellen eingelagert, welche dem erwdbnteD TYo- 
chleari^em (Fig. 44 und 49 aj angehört Dadurch wird die gesammte 
ä^iaue Substanz in einen centralen dem Boden de& Ventrikels an- 
gehörigen Abschnitt uad einen lateralen , den Grura cerebelli ad Cor- 
pora quadrigemina entsprechenden getheilt. Der centrale Theii wiFd 
durch den tief einschneidenden Sulous centralis halbirt und enthält die 
oben erwafinte aus kleinen Nervenzelien bestehende Gruppe. Der la- 
tf^ral Thml enthält in gewisser £ntfemujig von dem Troehleariskem 
i^lue Menge über einander gelagerter Bündel von Nervenfasern (Fig. 446;, 
vveleiie riurQuersohnIttea entweder quer oder schräg getroffen werden ; 
es sind ako BüAdel, welche annähernd der Länge nach verlaufen. Ich 
komme äpiiler «auf die Bedeutung dieser Bündel zurück. 

Die NerveBzellea des Trochleariskerns sind auch vor anderen 
NeivenzoUen ausgezeichnet durch ihre ausschliesslich rundliche oder 
elliptische Gestalt; eckige Formen habe ich nie unter ihnen gefunden, 
sie zeigen einen oder zwei kurze Fortsätze. Die Zellen haben chirch— 
ädmittrUeh einen DujfchfDesser von 0^040 Mm, und sind auffallend ho- 
mc^an, haben niemals das kömige Aussehen der anderen Nervenaelleo. 
Die Nervcniellen erscheinen auf Querschnitten in Fcurm eines senkrechten 
aus ein otkr %wei Heihen bestehenden Streifens; an ihrer lateralen 
Sdt& liegen majrkhaUäge Nervenfasern, welche auf Querschnitten quer 
oder selirä^ durchschnitten sind, auf Längsschnitten vorwiegend als 
Längäfasern erscheinen. 

Der Trochleariskern hat eine beträchtliche Längenausdehnung; 
nach tiinlen erstreckt ec sich wie erwähnt bis iti die Crura cerebelli in 
die Gegend deirTrigeminuswurzel, nach vorn i*agt er weit hinaus in das 
vordere hückerpaar der Vierhügel ; dabei ist jedoch die Menge der ihn 
bildenden Nervenzellen nicht sehr giK)ias, denn auf einzelnen Quer- 
schnitlen namentlich im vorderen Theiie des Kerns zähle ich nur zwei 
oder drei ZtMßU (Fig. 38 und 39 c). Die Längenausdefanung des Tro- 
uhleariskerns übersieht man am besten auf horizontalen Flächenschnitten. 

Aus der combinVrenden Untersuchung von Querschnitten und 
bürizontalen Längsschnitten geht nun hervor, dass die von den 
Nervenzellen stammeadeiQ Nervenfasern — abgesehen von dien 
für den Trigeminus bestimmten Fasern — ia der EichUiog von vom 
nach hinten, vornehmlich als Längafasera dahinauehen, zu eiqemBüodel 
gesaniuielt nach oben umbiegen (Fig. 44 c) und in die Valvula cerebelli 
einlieten. In der Valvula cerebelU kreuziea sich die Bündel der beiden 
entgegengesetzten Seiten und treten dann als Wurzeln des Nervus 
irocbletiris hervor. 
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Das Cerebellum. 

In der grauen Rinde finden sich die vi^lbesohriebenen Schich- 
ten mit den Nervenzellen und den sogenannten RQrnern; im 
Nucleus cerebelli vieisU^ahiige Nervenzellen vod mittlerer Grösse 
(0,040 Mm.). 

Wie vermittelt 9ich aber die Verbindung des Kleinhirns mit der 
Medulla obiongata in jenen Theilen, welche ich bisher einfach als Crura 
cerebelli bezeichnet habe? Dass dieselbe in ihrem zum Ventrikel ge- 
kehrten Theiie graue Substanz enthalten, wurde mehrfach erwähnt, 
ebenso die Beziehungen der anliegenden Nervenkeme und abgehenden 
Wuraieln. — Ich habe daher hier nur kurz einiges über den Faserver- 
lauf nachzutragen. 

Der üebertritt der Querfasern des vorderen Querwulstes, wie der- 
selbe Uingist durch anatomische Priiparation ermittelt ist, kann auf 
Querschnitten mit Leichtigkeit übersehen werden. 

Der gewOhnlicben Anschauung zu Folge setzen sich gewisse Theiie 
der Oberstränge (als Gorpai*a rßstiformi^i) in das Gerebellum hinein 
fort. Bezeichnen i^ir als Oberstränge denjenigen Abschnitt der Längs- 
fasern, welcher zwischen den beiden Oberhömern gelegen ist, so geht 
hiervon nichts in das Gerebellum hinein, {ch habe bereits früher er- 
wHhnt, dass die g^aue Substanz als oberes Nebenhorn aufflickend, die 
Längsfasern der QberhOmer völlig verdräng^. — Andererseits habe ich 
aber auph schon beschrieben , dass am oberen Bande des Seitentheila 
der Medulla obiongata sich die Fibrae arciformes zu einem bedeutenden 
LHngsbündel an^^mmeln, welches unter dem Tuberculum la^rale in die 
Crura cerebelli eintritt und nach oben umbiegend in der weissen Sub- 
stanz des Gerebellum verschwindet. — Dqrch das Längsbündel der 
Fibrae arciformes wird dje Verbindung der MeduUa obiongata mit dem 
Corebellum vermittelt. 

Schliesslich ist hier der Ort, um auf jene BUndel zurückzukommen, 
welche ich bei den Grura cerebelli ad corpora quadrigemina erwähnte. 
Die ganze Masse der Bündel stammt nicht aus der Medulla obLongala, 
soadem au$ dem Kleinhirn , zieht ans der weissen Substanz dessel- 
ben in eiqem kleinen Bogen (nit der Gonvexität nach unten, nicht in die 
Vi^rbüge), sondern unter ihnen in die Pars peduncularis, um sich hier den 
Längsfa^ern derselben anzuspbliessen upd mit denselben weiter nach 
vorn z|i gehen. 

Die Pars peduncularis und die Vierhügel. 

Der nnpa^re Abschnitt des Gehirns , welcher vor dem Gerebellum 
liegt, wird von dem Aquaeductus Sylvii (Fig. 38 und 39) durch- 
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hohrl. Dadurch ist gewissermassen schon eine Trennung in einen obo- 
rnn und unteren Theil angedeutet, welche, wenngleich eng mit einander 
vtirlmntien, iloch in so weit von einander abweichen, dass sie eine ge- 
sontlerUj Boschreibung nothwendig werden lassen. 

Uchcr die Abgrenzung der grauen Substanz im ganzen Abschnitt 
ist wenig tu sagen. Die nächste Umgebung des Aquaeductus Sylvii ist 
mn grau und erscheint auf Querschnitten fast rundlich ; der übrige Theil 
enthalt t^mue und weisse Substanz unter einander vermischt, doch 
üherwifgt in den Vierhügeln die graue, in der Pars peduncularis die 
weisse Substanz. 

Dif" Pfirs peduncularis. Zum Verständniss derselben ist es 
nöiliii;, auf gewisse Veränderungen einzugehen, welche sich mit den 
Fasensügt'n der Hirnbasis bereits im vorderen Theile der Pars commis- 
suratis vollzogen haben und welche hier am ehesten sich beschreiben 
lassen. Ich habe gesagt, dass im vorderen Abschnitt der Pars commis- 
suralis dii* von den Querfasem der Brücke bedeckten Pyramiden sieb 
alliniüit^ von einander entfernen. Während dies geschieht, treten in der 
MilLe KU beiden Seiten der Medianebene neue Längsfasem auf, welche 
f i ne Masse bilden, fast so gross als die Pyramiden. Die Fasern dieser 
neuen DUntiel sind fein. Da sie hinter der Brücke nicht sichtbar sind, 
so darf iHi wohl schliessen, dass sie den Zellenanhäufungen der Brücke 
selbst ihren Ursprung verdanken. Die von mir als untere Längs- 
fasi^rn der Pars peduncularis bezeichneten Bündel bleiben aber nicht 
in einor Masse beisammen, sondern weichen in zwei Hälften aus ein- 
ander, — Vor dem vorderen Querwulste, also in der Pars peduncularis 
sind die Pyramiden bündel ganz an die Seite getreten, die unteren 
LängsbUndel herabgerückt befinden sich neben ihnen und sind von 
einander durch graue Substanz (Substantia cinerea posterior 
media) ^eti^nnt. Es liegen sowohl die Pyramiden , wie die unteren 
LHngsbUndi'l dicht an der Hirnbasis. 

Unlerlialb der grauen Substanz sind sichtbar die Reste der 
eigentlichen Unterstränge, welche hier in kleine Bündel geordnet 
durch ihre starken Fasern ausgezeichnet sind. — Es finden sich 
somit an Längsfasem in der Pars peduncularis: die Pyramidenbün- 
del, die un leren Längsbündel und oberen Längsbündel, wieicb 
{l*^n Rest der Unterstränge bezeichne. Ausserdem enthält der untere 
Theil der Pars peduncularis in dem Netzwerk grauer Substanz eine 
grosse Menge Längsfasern, darunter auch die aus dem Cerebellum stain- 
mendettj welche aber bald als gesonderte nicht zu erkennen sind. 

Ferner ziehen viel Faserzüge in concentrischen Bogen mit derCon- 
veiiitäi nach unten von einer Seite zur anderen, im vorderen Tbeile 
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machen sie gekreuzten FaserbUndeln Platz. lieber das Woher 
und Wohin der Fasern weiss ich Nichts. Im lateralen Abschnitt 
der Pars peduncularis nahe der Peripherie, der Grenze zwischen 
Vierhügeln und Par$peduncularis entsprechend liegen auf Querschnitten 
viel schräg durchschnittene Fasern. Nach den Resultaten der Unter- 
suchung des Mttttse-Gehirns halte ich sie für die Pasern , welche von 
hinten her, aus den Zellenhaufen des vorderen Q^erwulstes in dieVier- 
httgel hineintreten. 

Die graue Substanz zwischen den unteren Längsbündeln an der 
Hirnbasis besteht aus fein granulirter Grundsubstanz mit kleinen (0,008 
bis 0,042 Mm.) rundlichen oder spindelförmigen Nervenzellen und ent- 
hält überdies grosse Mengen zarter markloser Nervenfasern in Bündeln. 
— Nach vorn zu geht die graue Substanz über in das Tuber cinereum, 
d. h. in die hintere Wand des dritten Ventrikels. 

Die Pars peduncularis besitzt folgende Zellenanhäufungen. 

Ueber den vereinigten Pyramiden und unteren Längsbündeln liegt 
jederseits eine aus zwei Abtheilungen zusammengesetzte Zellengruppe, 
welche ich Nucleus peduncularis bezeichne. Die untere 
Abiheilung (Fig. 38 und 39 ej ist die grössere, enthält viel kleine Ner- 
venzellen (0,0120 — 0,0460 Mm.) in granulirter Grundsubstanz , die 
obere Abtheilung (Fig. 39 e) ist die kleinere, enthält sehr grosse Zellen 
von 0^040 Mm. Durchmesser und eckiger Form. 

Am unteren Rande der centralen grauen Substanz , also nahe dem 
Boden des Aquaeductus Sylvii befindet sich der Oculomotoriuskern 
(Fig. 38 und 39 e/) zu beiden Seiten der Mittellinie. Er besteht aus 
mittelgrossen 0,040 Mm. messenden Nervenzellen von eckiger Gestalt. 
Zwischen beiden Kernen liegen unmittelbar am Sulcus centralis des 
Bodens viel kleine dreieckige* oder spindelförmige Zellen. — Der Nervus 
oculomotorins bezieht nun seine Fasern von dem genannten Kern und 
zwar in grosser Menge, sodass ich auf einem Querschnitt bis 40 oder 
42 kleine Btlndel zählen kann. Die Wurzelbündel, welche in der näch- 
sten Umgebung der Nervenzellen auftauchen , ziehen schräg abwärts, 
durchsetzen den Nucleus peduncularis längs der Substantia cinerea 
media und treten zwischen den Bündein der unteren Längsfasern an 
der Hirnbasis hervor (Fig. 39/*). 

Die Vierhügel. Die centrale graue Substaitz wird im hinte- 
ren Höckerpaar der Vierhügel begrenzt durch Nervenfaserzüge. 
In den seitlichen Grenzen sind den Nervenfasern die Zellen des 
Trochleariskerns (Fig. 38 und 39c) beigemengt. Ausserdem sind 
durch die ganze Masse der Vierhügel kleine Nervenzellen unregelmässig 
zerstreut. Die Nervenfasern der Vierhügel sind eines Theils Querfasera 
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(Fig. 38«], welche über dem Aquaeductus Sylvü in kleinen BQiidelD 
von einer Seite zur andereü ziehen und sich in horizonl^ler Hichtiiag 
vt^i^liet-en ; die dem Aquaeductus Sylvü näher liegenden Bündel biegen 
nach unlen lun und verlieren sioh dann. — Andern Tbeils finden sich 
\\v\ schräg durchschnittene Fasern auf Querschnitten , also schr^ lau- 
knde BUndel in den lateralen Abschnitten der Vierbügel. 

Im vorderen Höckerpaar der Vierhügel ist die Beschaffepbeit 
der c^'nlralen grauen Substanz dieselbe, wie bisher, granulirte Grund- 
Substanz, mit zerstreuten kleinen Nervenzellen; dagegen ist der übrige 
Tliell verändert. Es trili auf Querschnitten eine deutliche Schichtung 
der Vierlii%el hervor, in so fern als ein weisser in die graue Substanz 
eingelBgerler Streifen bereits dem unbewaffneten Auge sichtbar wird. 
Der Stteifeu ahmt die Krümmung der Oberflüche der Vierhügel nach 
[cf. Fig. 4'j 6). Bei Untersuchung mit stärkerer Vergr0sseruQg erkenne 
ich an der Oberfläche zunächst einen zellenfreien Saum , dann einen 
Streifen gianuiirter Grundsubstanz mit eingestreuten kleinen Nerven- 
Zivilen, dann eine breite Schicht querdurchscbnittener Nervenfasern in 
sehr vidle kleine BUndelchen gesammelt, w^elche durch graue Substanz 
von ^inandt^r getrennt werden. In den Zwischenräumen zwischen 4en 
Nervenfaseruliegen 0,008— 0,012 BCm. messende, sternförmige Nerven- 
zellen , welche durch die geringe Grösse im Vergleich mit den weit sicht- 
baren und vorfolgbaren Foi*tsätzen auffallen. Dann folgt wieder graniilipte 
(ii'undsuhiiiunz , der aber viele Nervenfasern beigemischt sind. In der 
Milto zv\isihen beiden Höckern, dem hier befindlichen tiefeq Sulcus 
enUpiecbend laufen eine beträchtliche Anzahl Querfasem von einer 
Steile zur anderen, welche sich seitlich unter den Längsfasem ver- 
Iteien. 

Verfolgt man eine ganze Beihe Qi^erschnitte der vorderen Höcker 
bis an den Uebergang iq die Gegend des dritten Ventrikels, so treten 
gewisse Veränderungen ein. Zunächst nehmen die Qu6rfasei*n sehr be- 
deutend an Masse zu, so dass sie schliesslich einen breiten weissen 
Streifi^u bilden, welcher die Oberfläche berührt und seitlich weit nach 
ahv^äris i^icht: die Commissura posterior an der Uebergangsstelle der 
ViorliUgel in die Gegend der Thalami. Femer v^mebren sich nach 
vorn zu die Längsfasern, welche im weissen Sti*eifen auf Quer- 
schnitten quer durohschnitten erscheinen, sehr beträcbtlicb , rücken 
unttu^ cillinijügem Schwinden der sie bedeckenden grauen Substanz 
inimor nähor der Oberfläche, gehen dabei in eine schräge Richtung 
über. An der Uebergangsstelle in der Gegend des dritten Ventrikels 
ist die obcie Fläche bedeckt mit Nervenfasern , welche auf Sctmilten 
meist sühilii: getroffen werden. 
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Ich glaube keinen unrichtigen Schluss zu machen , wenn ich aus 
den mitgetheilten Beobachtungen jene Längsfasern an der Oberfläche 
der Vierhügel, welche offenbar in diesen selbst ihren Anfang haben, für 
die eigentlichen Wurzeln des Nervus opticus halte. 

Femer habe ich noch zu erwähnen, dass in den Vierhügeln, so- 
wohl im hinteren als im vorderen Höckerpaar etwa derUebergangsstelle 
in die Pars peduncularis entsprechend zerstreut und spärlich^ etwa 1 
bis 3 aiil jedem Querschnitt, Nervenzellen von sehr charakteristischem 
Aussehen vorkomme. Es befinden sich hier nämlich Zellen , welche 
nicht sehr gross, etwa durchschnittlich 0,020 Mm. messen, aber sich 
durch sehr lange und reich verästelte Portsätze auszeichnen in einer 
Weise, wie dieselben beim Kaninchen sonst nicht von mir beobachtet 
worden sind. 

Heber die Thalami optici, den Nervus opticus, den Faser- 
verlauf in der Gegend des dritten Ventrikels sind meine Untersuchungen 
und Erfahrungen beim Kaninchen zu fragmentarisch, um aus ihnen 
allein eine allgemein verständliche Schilderung hervorgehen zu lassen. 
Die UfBai^hefilrdie UnvoUständigkeit liegt darin, dass der betreffende Hirn- 
abschniH durch seinen verhältnissmässigen grossen Umfang mancherlei 
Schwierigkeiten bereitet, indem er sich nicht in beliebiger Weise nach 
aJiaD Bichtungen durchschneiden lässt. — Ich ziehe es daher vor, die 
fragmentarisehen Bepnerkungen gänzlich zu unterdrücken ^ muss 
aber ausdrttcklich betonen , dass ich wenigstens so weit den in Rede 
stebejQud^n Hirniheil kennen gelernt habe , um zu der Ansicht zu gelan- 
gen, die bei der Maus und anderen Säugethieren erworbenen Resultate 
lassen sich auf 4as Kaninchen übertragen. 

Die Corpora striata uijid die Hemisphärei). 

Die Corpora striata bestehen aus grauer und weisser Substanz, 
waldie unter einander gemischt sind; doch ist die Vertheilung nicht an 
allen Stellen gleichmässig , indem der dem Ventrikel zugekehrte Ab- 
schniU desStreifenhügels fast rein grau ist, und der laterale den Hemi- 
sphären vjerwachsene Antheil reichlich von Längsbündeln markhaltiger 
Nervenfasern durchsetzt ist. 

Die graue Substanz enthält in der granulirten Grundsubstanz 
kleine rundliche oder spindeKärmige Nervenzellen von 0,008 — 0,012 
Mm. Durchmesser, das Protoplasma der Zellen ist äusserst zart und 
Fortelllze sind nur selten wahrnehmbar. 

Die giatten Hemisphären lassen auf einem Durchschnitt eine 
deutUehe Schichtung wahmehcnen. Auf eine helle, schmale 0,5 Mm. 
mesaeiide Randzene folgt eine breite 4 — 4,5 Mm. messende graue 

6* 

Digitized by VjOOQIC 



84 

oder dunkle Schicht, an welche letztere sich die weisse Substanz der 
Hemisphjireu ebenfalls in schmaler Schicht anschliesst. — Die histiolo- 
gische Zusammensetzung der Rinde ist überall dieselbe, eine geringe 
Moclification tritt im Lobus pyrü'ormis, eine bedeutendere im söge- 
iiannttfii Cornu Ammonis auf. 

Die Hirnrinde zeigt nahezu dasselbe Verhalten, wie ich es 
früher bei der Maus beschrieben habe. Die mikroskopische Unter- 
suchung weist nach, dass der äussere helle Saum aus Grundsubstanz 
mit Kernen, dem zellenfreien Rindensaum besteht. Die graute 
Sühichlenlhält zahllose Nervenzellen und die weisse Schicht markhal- 
lige Nervenfasern in sehr verschiedener Verlaufsrichtung. 

Besondere Rerücksichtigung verdienen die. Nervenzellen der grauen 
Scikichl. 

Unterseheide ich auch hier , wie bei der Maus an der Hemisphäre 
eine obere, die eigentliche Oberfläche des Gehirns bildende Wan- 
dung, und eine den Thalami aufliegende untere Wandung, so 
muss ich von der oberen Wandung als der einfacheren zuerst reden. 
Wenngleich die Nervenzellen der grauen Rinde ziemlich unregel- 
mässtg zerstreut sind und sich hier nicht zu bestimmten Gruppen zu- 
sammen fügen , so lässt sich doch in so weit wenigstens eine gewisse 
Gleichmässigkeit erkennen , als dass die Nervenzellen einer bestimmten 
Grösse immer eine bestimmte Gegend behaupten. — In demjenigen 
Abschnitt der grauen Rinde , welcher dem zellenfreien Saum zunächst 
liegt, befinden sich kleine Nervenzellen von 0,008 — 0,046 Mm. mit 
grossem kern von 0,008 Mm., zartem Protoplasma und kurzen Forl- 
sälieen ^ die Zellen sind ziemlich dicht bei einander gelagert. Weiter in 
der Tiefe der grauen Schicht werden die kleinen Nervenzellen immer 
spUdicher, statt dessen treten grosse eigenthümlich geformte Nerven- 
itellen auf. Die Form der einzelnen Zellen ist die eines gleichschenke- 
ligen oder gleichseitigen Dreiecks. Die Zellen messen in ihrer Basis 
0^020 Mm. und mehr; die Höhe beträgt bis zu 0,040Mm. und darüber. 
Die Zellen sind so gestellt, dass die Rasis des Dreiecks zur weissen 
Substanz, die Spitze des Dreiecks zur Peripherie gerichtet ist. Von der 
peripherisch gerichteten Spitze geht nur ein Forlsatz aus, welcher sicli 
allmälig verschmälert; von der Basis gehen mehre, gewöhnlich drei sehr 
feine und zarte Fortsätze ab, welche mitunter eine Verästelung erkennen 

In dem an die weisse Substanz anstossenden Abschnitt der grauen 
SchichL iinden sich wiederum nur kleine Nervenzellen; zwischen diesen 
und den kleinen Nervenzellen der äusseren Schicht finde ich keinen 
wesenlUchen Unterschied ; sollte einer angegeben wenden müssen , so 
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möchte ich darauf hindeuten, dass unter den Nervenzellen der äusseren 
Schicht mehr die länglichen, spindelförmigen Gestalten überwiegen, 
unter den Zellen der inneren Schicht mehr die runde Form vor- 
herrscht. 

Will man hiernach die ganze graue Rinde in gewisse Schichten 
oder Lagen eintheilen, so kann man aufzählen : 

t ) den zellenfreien Rindensaum, 

2] eine äussere Nervenzellenschicht (kleine Zellen), 

3) eine mittlere Nervenzellenschicht (grosse Zellen}, 

I) eine innere Nervenzellenschicht (kleine Zellen). 
Diese Schichtung ergiebt sich aber erst in Folge der Untersuchung mit 
dorn Mikroskop , mit dem unbewaffneten Auge erkennt man nichts von 
dieser Schichtung. 

Die unleren Wandungen der Hemisphären, die C o^r n ua A ni m o n i s 
bilden eine Abweichung von der beschriebenen Anordnung , indem bei 
der hier stattfindenden Faltenbildung der Rinde die beschriebenen 
Schichten sich schärfer von einander trennen (Fig. 33 und 48). Hierzu 
findet sich ein allmäliger Uebergang an derjenigen Stelle der Hemisphäre, 
wo die obere Wandung in die untere übergeht, d. h. dicht hinter dem 
Corpus callosum. Hier wird nämlich die Anzahl der kleinen Nervenzellen 
der äusseren Schicht so sehr vermehrt, dass sie sich sogar dem unbewaff- 
neten Auge ols ein dunkler Strich zeigt. In dem Comu Ammonis nun 
und zwar in der Lamina inferior (Fig. 33 o'' 66 und Fig. 48o"66) 
wird der Unterschied zwischen der äusseren und mittleren Nerven- 
zellenschicht noch schärfer, indem die Nervenzellen beider Schichten 
auf je einen schmalen Streifen zusammengedrängt, von einander durch 
einen zellenfreien Saum der Grundsubstanz getrennt sind, welcher 
durch die einander parallel laufenden peripherischen Zellenfortsätze ein 
überaus zierliches, gestreiftes Ansehn erhält. — Die innere Schicht der 
Nervenzellen schwindet völlig, zwischen der mittleren Schicht und den 
Nervenfasern befindet sich auch granulirte Grundsubstanz. 

Es wird, meine ich , das Gesagte genügen , um die Behauptung zu 
rechtfertigen, dass der Bau der Cornua Ammonis im Wesentlichen der- 
selbe sei , wie bei der Maus. Um daher nicht unnütze Wiederholungen 
XU machen , übergehe ich eine Beschreibung der einzelnen Schichten 
und ihrer Beziehungen zu einander und verweise auf das früher Mil- 
getheilte. 

Nur bei der Art und Weise der Vereinigung beider Hemisphären iu 
der Mittellinie muss ich verweilen, weil dieselbe sich etwas anders ver- 
hält, als bei der Maus. — Die Faserung des Corpus callosum ist aber 
dieselbe. Ueber das Corpus callosum d. h. an seiner oberen Fläche zieht 
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zur VerhiQduDg beider Hemisphären eine äusserst schmale Sebicht der 
grossen Nervenzellen als Fortsetzung der grauen Rindo. Die VerscbiDet- 
zung beider Hemisphären findet aber nicht in der ganzen Ausdehnung 
des Corpus callosum, sondern nur im vorderen Abschnitt statt. — An 
der unteren Fläche des Corpus callosum hängen die Cornua Aureionis 
beider Seiten unmittelbar zusammen durch die von einer zur anderen 
Seite quer hinüberziehenden Nervenfasern und die sich dirert fort- 
setzende Schicht der grossen Nervenzellen. An der Stelle des Zusam- 
menhangs bildet die Nervenzellenschicht, "wie der Blick auf die beige- 
fügte Abbildung (Fig. '^:i\i, 34) zeigt, eine regelmässige Faltung. Weilor 
vorn fliossl dann auch die Schicht der kleinen Nervenzellen in einer auf 
Querschnilten leicht gekrümmten Linie in einander über. Die Längen- 
ausdehnung der Verschmelzung beider Cornua Ammonis ist nur gering. 

Der untere Lappen jeder Hemisphäre (Lobus pyriformis] uni^r- 
scbeidct sich in Bezug auf seinen Bau von dem übrigen Theil der Hemi- 
sphäre durch Folgendes : Es zeigt sich keine Abgrenzung zwischen der 
grauen Itinde und der grauen Substanz des Sireifenhügois, beide gehen 
eontinuirüch in einander über; eine Nervenfaserschieht fehlt. Die 
äussere Schicht der kleinen Nervenzellen ist bedeutend vermehrt und 
wird dadurch zu einem deutlichen sichtbaren Streifen, welcher aber 
niehL der einfach gekrümmten Fläche des Lobus pyriformis folgt, son- 
dern ujiabhängig davon wellenförmig verläuft. 

UelKT den Fornix, elas Septum pellucidum, die Sub- 
slanLia cinerea anterior habe ich dem früher bei der Blaus Ge- 
sagten Nichts nachzutragen, als etwa die Bemerkung, dass das Sep- 
tum pi^llucidum seinem Bau nach auch zurRindezu rechnen sei. 

Aueh die Commissura anterior verhält sich gleich; einkleiner 
Theü ihrer Fasern strahlt pinselförmig in die Corpora striata aus , der 
grossere Theil der Fasern zieht nach vom in die Tubereula olfactoria 
hinein, um hier im Centrum derselben zu verschwinden. Hiemach er- 
scheint die Commissura anterior weniger als eine Verbindung der 
beidea Slreifenhügel, als vielmehr der beiden Tubereula olfactoria. 

Das Tuberculum olfactorium, 
oder der Bulbus olfactorius zeigt kaum eine Abweichung von dem 
bei der Maus beschrieben^^ Bau ; deshalb erwähne ich nur kurz Fol- 
gendes : 

Im Centmm des Bulbus, in der nächsten Umgebung der Höhle be- 
finden sich viel markbaltige Nervenfasern, die der Commissura anterior 
enlstammen. Zwischen denselben liegen sehr zahlreiche Kerne der 
Grundsubstanz ; je^iftehr zur Peripherie, um so mehr nehmen die Kerne 
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an Zahl zu y so dass schliesslich miichtige Lagen von Kernen zwischen 
den Nervenfasern sich ansammeln. Die so entstehende »Kc^rner- 
schicht« geben den Schnitten des Bulbus das Aussehn einer concen- 
Irischen Schichtung. 

Ziemlich nahe der Aussenflache des Bulbus liegt der weissen Sub- 
stanz eine dünne aus Nervenzellen bestehende Schicht auf. Die Zellen 
sind ungefähr 0,016 Mm. gross, eckig oder spindelfi)nnig und meist so 
gelagert, dass ihr Uingsdurchniesser radiär zum Cenlrum gerichtet ist. 
Der i'>entrale Forlsatz verschwindet zwischen den Nervenfasern, der 
peripherische Fortsatz zieht in die die Nei*venzellen umgebende Grund- 
substanz. — An der äusseren Fläche des Bulbus sammeln sich die Aus- 
laufer der Zellen und werden zu Wurzelfasern des Nervus olfactorius, 
welche in allerlei Richtung durchschnitten angetroflen werden. Indem 
sie sich ordnen und dabei mit einander sieh verflechten , begrenzen sie 
in der Grundsubstanz rundliche Bezirke, denen mancherlei sonderbare 
Deutung zu Theil geworden ist. In der nächsten Umgebung der rund- 
lichen Masse der Gruudsubstanz sind die Kerne reichlich angehäuft; 
diese fehlen aber auch nicht zwischen den Fasern des Olfactorius. 

Uel>er das Epithel der Gehirnhöhlen , über die Pia und die Plexus 
chorioidei, so wie über die Hypophysis und Glandula pinealis werde ich 
später handeln , wenn ich die Resultate der Untersuchung des Gontral- 
nervensystenis der Säugefthiere zusammenfasse. 

II. Der Hund. 
A. Rückenmark. 

Die äussere Form und Gestalt des Rückenmarks beim Hunde an- 
langend, so habe ich dem aligemein Bekannten Nichts hinzuzufügen. 

in Betreff des feineren Baues , in so weit als derselbe durch das 
Mikroskop untersucht werden kann, werde ich mich hier kürzer fassen 
als beim Kaninchen, um nicht vieles schon Gesagte zu wiederholen. Ich 
bebe nur Weniges hervor. Da ich Gelegenheit hatte, ganze Rücken- 
inarke mehrfach zu verarbeiten, so konnte ich Vergleiche ansteilen zwi- 
schen den wesentlichen Abschnitten des Rückenmarks mit Rücksicht auf 
das Verhäliniss der grauen und weissen Substanz zu einander. Ohne 
auf die geringen Abweichungen der Form einzugehen, welche die graue 
Substanz in den verschiedenen Gegenden des Rückenmarks zeigt, mache 
ich darauf aufmerksam, dass das Massen verhältniss der grauen und 
weissen Substanz zu einander in den verschiedenen Abschnitten der 
Medulla keineswegs ein gleiches ist. Vergleiche ich z. B. den Querschnitt 
der vorderen und der hinteren Anschwellung mit einander , so ergiebt 
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sich . dass bei fast gleichem äusseren Umfange beider die graue Sub- 
stansE der hinteren Anschwellung die der vorderen bedeutend an Masse 
übei'trifl^^ natürlich auf Kosten der weissen Substanz. Aehnlich ist die 
graue Substanz des Conus medullaris bedeutender als die des mittleren 
Abfichnittes de£ Rückenmarks bei fastgleichem Umfang des Querschnittes. 
Ich iiiönhu^' das angezogene Beispiel dahin verallgemeinera, dass ich be- 
haupl^j je weiter man im Rückenmark vom Gehirn sich entfernt, um so 
mehr wird die ^raue Substanz im Vergleiche zur Masse der weissen über- 
wiegend. 

Ußber den Centralcanal muss ich erwähnen, dass ich, freilich 
nur an einem dem Ualstheil entstammenden Stück , in demselben jenes 
räthselhafle fadenförmige Gebilde gefunden habe, welches einem Axen- 
cy linder so ahnlich sieht. Ich bin jetzt mehr als früher geneigt, dasselbe 
für ein Gerinnsel der im Centralcanal enthaltenen Flüssigkeit zu halten. 

Die Nervenzellen der grauen Substanz verhalten sich im 
WcseDtlichon so wie beim Kaninchen. Abweichend davon ist: 

Die vieUtrahligen Nervenzellen der Unterhörner sind nicht 
immer in einer Gruppe vereinigt, sondern formiren mehre Gruppen; 
In der voixieren Anschwellung des Rückenmarks zählte ich zwei oder 
drei, im mittleren Theil und in der hinteren Anschwellung bis fünf 
Gruppen in einem ünterhorn. — Die mittelgrossen und kleinen Nerven- 
zellen sind ausserordentlich zahlreich. In dem mittleren Theil (Pars 
dorsalis} liegt zu beiden Seiten des vom Centralcanal nach 
oben zum Sulcus longitudinalis aufsteigenden Bindegewebsstranges 
je eine Gruppe von mittelgrossen Nervenzellen. Der Unterschied zwi- 
schen den Nervenzellen des Centraltheils (centrale Gruppe) und 
denen der Unterhörner (laterale Gruppe) prägt sich auch hier 
wie beim Kaninchen besonders scharf auf senkrechten Längsschnitten 
aus, namentlich dort, wo statt einer Zellensäule zwei oder drei ge- 
troffen wei'den. Der Gegensatz zwischen den senkrecht auf die Langs- 
ame des Rückenmarks gestellten Nervenzellen der Centralgruppe und 
den nach allen Richtungen hinziehenden Ausläufern der Nervenzellen 
der lateralen Gruppe ist sehr auffallend (cf. Fig. 32 vom Kaninchen). 

Leber das Bindegewebe , über die Nervenfasern , die Commissura 
und die Wurzeln habeich dem beim Kaninchen Mitgetheilten nichts hinzu- 
zufügen; das dort Gesagte findet auch für den Hund eine Anwendung. 

Ich Iheile aber hier die Resultate mit, welche ich über die Verbrei- 
tung der Blutgefässe im Rückenmark gewonnen habe, weil ich gerade am 
injicirlen Rückenmarke von jungen Hunden ein Rüstiges Object für die 
Untersuchung erhalten habe. Freilich habe ich auch die injicirten Rücken- 
markii anderer Säugethiere untersucht, aber das nicht in so ausge- 
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dehntem Massstabe thun können als gerade beim Hund. — Es gelingt 
nämlich die Ynjeciion des Rückenmarks keineswegs so leicht, als die 
beliebig anderer Organe. Von vielen vorgenommenen Injeciionen 
sind mir nur die des HunderUckeumarks ausreichend gelungen, daher 
meine Mitlhoilungen sich vorzüglich auf dasselbe beziehen. 
Die das Rückenmark ernährenden Arterien sind : 
Die Arteriae spinales superiores, d. h. Aeste der Arteria 
rerebelli profunda; sie bilden durch Anastomosen mit den eintreten- 
den Aesten der Zwischenwirbelartcrien ein vollständiges Gef^issnetz an 
der oberen Fläche. 

Die Arteria spinalis inferior, entstanden durch Zusammen- 
Ouss der beiden^ Arterien* gleichen Namens, vvelrhe von der Arieria ver- 
tebralis jeder Seite herkommen, anastomosirt mit den Aesten der Wir- 
helarterien und bleibt dadurch ein gleich starkes Gefäss , welches von 
dcrMeduUu oblongata bis zuul hinteren Ende des Rückenmarks verläuft. 
Die Venen des Rückenmarks bilden plexusartigc Netze, welche 
(las Rückenmark in seiner ganzen Ausdehnung umgeben. 

Die Arieria spinalis inferior läuft an der unteren Flache des 
Rückenmarks enti^recbend dem Sulcus longitudinalis inferior. Von ihr 
gehen ab 
t] kleine Aeste, welche direct in die weisse Substanz dringen und 

daselbst capillar werden, 
2) starkeAeste, welcheichArteriaemedullaresinferioresnenne. 
Sie geben rechtwinklig ab, dringen in die Fissura longitudinalis 
inferior hinein, laufen bis an den Grund derselben und theilen sich 
dann in eine Anzahl Zweige, und zwar mindestens in vier der Art, 
dass ein Zweig nach rechts, einer nach links, einer nach vorn, 
einer nach hinten verläuft. 
Auf diese Art der Vertheilung schliesse ich nicht allein aus dem be- 
kannten Rild des Querschnittes, sondern -aus der Untersuchung von 
zahlreichen senkrechten Längsschnitten. Auf solchen sehe ich , dass 
jede Arterie sich in zwei divergirend in die graue Substanz eindringende 
Zweige spaltet. — Diese Längsäste der Arterie scheinen bisher von den 
Autoren übersehen worden zu sein, ich finde sie wenigstens nirgends 
erwähnt. — Die genannten Zweige dringen in die graue Substanz und 
bilden hier ein enges Capillarnetz. — Selten gehen von der Arteria 
spinalis inferior die einzelnen Aeste direct ab; dann sieht man auf 
Querschnitten z. B. zwei Aeste neben einander in die Fissura longi- 
tudinalis inferior eindringen. 

Von dem arteriellen Netz der oberen Fläche gehen kleine Aeste 
als Arteriae medulläres superiores in das Rückenmark hinein, 
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entweder mit den oberen Wurzeln oder dem Piafortsalz im Sulcus lon- 
gitudinalis superior. 

Ausser den bishergenanntenaileriellen Zweigen erhält das Rttcken- 
mark, eine Unzahl kleiner und kleinster Stömmcfaen sowohl aus den Ar- 
terien der Pia, als auch aus den kleinen das Rückenmark umkreisenden 
Aesten der Arteriae spinales; unter diesen kleinen Aestchcn mache ich 
nur aufmerksam auf die, welche an der Abgangsstelie der unteren Wur- 
zein in das Mark dringen. Das Gebiet der genannten Arterien ist in 
gewissem Sinne beschränkt ; die Aeste der Arteria spinalis inferior ver- 
sorgen vornehmlich die graue Substanz; alle anderen Aeste die 
weisseSub stanz. An der Grenze zwischen der grauen und weissen 
Masse gehen beide Gebiete in einander Über , indem die Gefässe viel- 
fach anastomosiren. Das zu Stande kommende Capillargeßis6netz ist in 
der grauen Substanz ein Netz mit unregelmSissigen aber sehr engen 
Maschen ; in der weissen Substanz sind die Maschen des NeUses weiter 
und erscheinen namentlich auf LängsschnHleü regelmässig , indem der 
Längsdurchuiesser den Breitendurcbmesser der einzelnen Masehe über- 
wiegt. 

Der Zusammentluss der Venen im Rückenmark zeigt nichts Merk- 
würdiges; die kleinsten als Venen erkennbaren Stämme, wenn sie aus 
der grauen Substanz in die weisse hineintreten und durch rechtwinklig 
hinzukommende Zweige sich vergrössern, erweitern sich dabei plötzlich 
und laufen senkrecht zur Langsame an die Peripherie. Unter den so 
nach allen Richtungen hervortretenden Venenstämmchen machen sich 
grössere Stämme bemerkl>ar, welche den Arteriae medullae inferioris 
entsprechen und neben ihnen in die Fissura longiludinalis inferior her- 
absteigen. 

B. Das Gehirn. 
Die Medulla oblongata. 

Auch beim Hunde ist vor Allem der Medulla oblongata eigen- 
thttmiich die bedeutende Vermehrung der granen Substanz einerseits 
und die weitere Ansbildung der Formatto reticularis andererseits. Je- 
doch entsprechend der verschiedenen äusseren Gonßguration der Me- 
dulla oblongata , wodurch dieselbe von der des Kaninchens abweicht, 
gestalten sich die Verhältnisse beim Hunde etwas anders. Sie gewinnen 
besonderes Interesse dadurch , dass der Befund sich dem der Medulla 
oMongata beim Menschen nähert. 

Die Oberhörner, vorzüglich der oberste Abschnitt derselben, 
vergrössern sich und rücken dabei immer mehr an den seitliohen Rand 
des Querschnittes ; der zwischen beiden Oberfaörnern befindliche Raum 
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wird stinäcbst durch gewisse Verandmingen der j2;rfiuen Subst^DS ein- 
genotnnimi. EnU»pr6chend dem FascHUilus gmcilis an der Ob<!rfläche der 
Med Ulla trilt im Innern cino {^nuie jiuf yuerschnill^n rundliche Mas&e 
auf, welche ntifatigf^ mir durch eilten dilimen Streifen mit dem Central- 
ihei! in Verhindiini^^tchL. Ütinch Vei'breilerung dieses Bireifen s wird die 
Vpibindung niil dem Cenli altheil deutlicher und die graue Sub^lanz er- 
s^etieioL ah ein KorUaU des Cenlratiheitis, kh hezeiehne d reifen Forlsatz 
als oberes Ne ben hörn und ifiwiir als lue di^les, zum tnlersehied 
von dem gleteh zu erwä^hnenden lateralen (Fig, H6d u* ^/)- 

AllnUllig bildet »irh nämlleh danelieii ein x weiter aber breiler Fert- 
saU BtJ!$, welcher etwa dem Fciäeieulub euneaUis correspondirt und nh 
lüleraleü oberes Nebenher n zu bei&t>ieKiTeii i^L 

Die weiteren Veränderungen der 4^[-HUen Sub^Uinz weichen kaiiut 
von denen dos Kaninchens ab, ao dasä ieli nur Weniges Kurz licrver-- 
b^>e. 0ie llnterhörner erhallen sich in ihren Formen troU tk^r Forntalio 
relirubris ziemlieh lanf^r; die ObcrhririHT sind sehr kcnnllich an dern 
selMrf atisgef>rygteii Tuberenluni eiiiereum Holandii, wetrhrs 
scbliesäHch die Peripherie IjcrUhrL Die Neben hörner verdrängen die 
wfiisse Substanz, tliessi^n dabei in einander und verlieren sieh in die 
Seilen des vierten Ventrikels , während der Cent ral Ihei I der grauen 
SubsUinz am Boden desselben erscheinl. 

In Be7.ug »uf die allgemein durch die Meduila oblon^ata zerstreuten 
Nervenzellen der Formtitio relieularis habe ich Nichts zu bemerken ; die 
Nervenzellen der medialen und lateralen oberen Nebenhör ner sind vun 
milMerer Grösse, die Nervenzellen im T ulnare ulum Roland ii sehr klein. 
— üeber die besondere Anhäufung der Nerv onr eben in derMedulla ob- 
longa la habe ich Einiges Enitzutheilen. 

Als Fortsetzung der Zellengruppen in den Nebenhörnern (Kern des 
Fascicul. graeilis und Faseie, runcütus) kann ich eine scharf 
begrenzte Gruppe betrachten , welche den oberen Abschnitt des Seiteu- 
theils der Hedulla obtongata dni vierten Ventrikel einnimmt und welche 
ich als Kern des Corpus restiforme bezeichne. 

An der t'ebergangssielle der Medulla spinalis in dieMednlla obloii- 
gala , noch im Bereich der ersten , etwa zwischen dem ersten und 
zweiten Spinal rver\'en finde ich unterhalb jedes Oberhornes eine eMip- 
tische der schrägen ftichlunt^ des Oberhorns parallel gelagerte Ansanmi- 
iung von Nervenzellen Fig. '^je). Die Nervenzellen haben einen 
Durehmesser von 0,03"^ — 0,OiOMm. , sind rund oder spindelförmig, 
haben deutliche Fortsetze. Ich benenne die tjnippe den hinteren Ae- 
{cssoriuskern und komme auf seine Beziehungen zum N. accessorius 
spater zurück. Inder Gegend des ersten Spinalnerven schwindet der Kern. 
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Ein Nucleüs lateralis (Fig. 36c) mit Nervenzellen von 0,020 
bis O^ötO Mm. Durchmesser existirt beim Hunde ebenso wie beim Ka- 
ninchen. 

Der Nucleus basalis (Fig. 36/*) zeigt ein anderes Verhallen. 
Durch Untersuchung einer Reibe auf einander folgender Querschnitte und 
senkrochier Längsschnitte gewinnt man über die Ausdehnung der Basal- 
em ppo eine Ansicht. Die Gruppe erstreckt sich vom Beginn der Pyra- 
midenkrcuKung fast bis an den hinteren Qucnvulst; die Gruppe nimmt 
von hinten nach vorn an Masse zu. Hinten erscheint sie auf Quer- 
sdinitten unter der Form einer kleinen rundlichen Masse, welche 
zwischen der Mittellinie und den herabsteigenden Wurzelbündeln des 
Hypo{^bijsiis liegt; weiter nach vorn nimmt sie allmiliig die Gestalt eines 
weilig i^ckrümniten Streifens an. Die Nervenzellen der Gruppe sind ver— 
hilltnissnjE^ssig klein, rund oder spindelförmig, 0,012 — 0,020 Mm. Ein 
weisser aus markhaltigen Nervenfasern gebildeter Saum umgiebt die 
Gruppe. 

Die (1 e n t r a l g r u p p e (Nucleus centralis) besteht hinten aus den- 
sülben zwei Abtheilungen, einer oberen und einer unteren (Fig. 36c u. d] , 
wie beim Kaninchen, vorn gesellt sich aber zur unteren eine kleine nur 
aus wenig Zellen bestehende Gruppe. Die Nervenzellen der acces- 
sorischen unteren Abtheilung sind grösser als die Zellen der eigent- 
lichen unleren Gruppe und zeichnen sich durch besonders zahlreiche 
und lange Ausläufer aus. Weiter vorn verschmeken die accessorisehe 
und die eigentliche untere Abtheilung mit einander. — Die Nerven- 
zellen der oberen Abtheiiung sind spindelförmig, 0,040 Mm. lang und 
OfOI{>0 Mm. breit; die eckigen und vielstrahligen Zellen der unteren 
Abtheilung messen durchschnittlich 0,032 — 0,040 Mm., dagegen die 
Zellen der accessori sehen Abtheilung bis zu 0,080 Mm. — Die Central- 
gruppe ragl nur eine kleine Strecke weit in den hinteren Winkel des 
vierten Ventrikels hinein, um dann aufzuhören und am Boden und den 
Heileuwandungen einer grossen Menge kleiner zerstreuter wenig scharf 
ausgeprilgter Zellen Platz zu machen. 

Der Facialiskern (Fig. 37 n) verhält sich wesentlich so, wie beim 
K^nineheo, er hat nur auf Querschnitten eine grössere Ausdehnung; 
die Zahl der ihn bildenden Nervenzellen ist bedeutend grösser als beim 
Kaninchen. 

Die Nervenfasern anlangend, so kann das beim Kaninchen Be- 
schriebene auch auf den Hund Anwendung finden. Die Bildung der 
Pyramiden , der Verlauf der Fibrae arciformes , die Bildung der Längs- 
bündel vom lateralen Bande des Corpus restiforme, der Faserverlauf in 
der Haphe, die Kreuzungen sind in gleicher Weise zu beobachten. 
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lieber den Nervus h ypoglossus habe ich auch Nichts zu sagen. 
Der Nervusacce^ssorius weicht in so fem ab, als gewisse seiner 
hinteren Wurzeln von jenen oben erwähnten Nervenkernen aber in 
eigenthümlicher Weise ihren Ursprung beziehen. Es geht nämlich aus 
der Untersuchung hervor : Von dem beschriebenen Accessoriuskem und 
den hier befindlichen Nervenzellen nehmen Nervenfasern ihren Anfang, 
ziehen medianwärts in den Cenlraltheil der grauen Substanz, bil- 
den hier ein seitlich vom Centralkern gelegenes Längsbündel. Das 
Längsbttndel zieht eine Strecke nach vom , verlässt dann plötzlich um- 
biegend den Centraltheil und tritt durch den Accessoriuskem oder an 
seinem unteren Rande durch die weisse Substanz als Wurzel des Ac- 
cessorius (Fig. 35 h) hervor ; nach Verschwinden des Accessoriuskems 
zieht das Bündel am unteren Rande des Oberhorns hin. — Der Unter- 
schied zwischen Hund und Kaninchen besteht also darin , dass beim 
Kaninchen eine bestimmte Gruppe von Nervenzellen für den Ao- 
cessorius nicht nachgewiesen werden konnte, beim Hund eine solche 
Gruppe sich findet. 

Die vorderen Wurzeln des Nervus accessorius, des Vagus 
und des Glossopharyngeus (Fig. 36c u. 37/) verhalten sich genau 
so wie beim Kaninchen, d. h. die Nervenfasern der betreffenden Wur- 
zeln sammeln steh allmälig zu Längsbündeln, welche gewöhnlich an der 
Grenze des Centralkems verlaufend plötzlich umbiegen, um auszu- 
treten. Dabei gehen sie aber durch das Tuberculum Rolandii oder 
längs dem oberen Rande desselben. — Ganz besonders deutlich Hess 
der Nervus glossopharyngeus, d. h. die Summe der vordersten 
diesem System angehörigen Wurzeln seinen Ursprung aus Längsbündeln 
erkennen. Es ei*scheinen nämlich bereits im hinteren Abschnitt des 
vierten Ventrikels, wo die oberen Abtheilungen der beiden Hälften der 
Gentralgruppe schon aus einander gerückt sind, in der grauen Sub- 
stanz der Seiten Wandung, lateral von der oberen Abtheilung, aber in 
einem etwas höheren Niveau mehre deutliche Längsbündel (Fig. 36/]. 
Weil sie durchweg von grauer Substanz eingeschlossen sind , so heben 
sie sich sehr deutlich ab und lassen sich mit grosser Präcision auf einer 
Reihe hinter einander folgender Querschnitte erkennen und verfolgen. 
Die Bündel nehmen von hinten nach vom an Grösse zu. — Kurz hinter 
dem Tuberculum laterale, also im vordersten Abschnitt der Medulla, 
wird die Richtung der Bündel etwas schräg und plötzlich biegen sie 
um und treten als Wurzeln des Nervus glossopharyngeus hervor 
(Fig. 37 Z') * 
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Dte Pars commissuralis. 

Ich heohochte bei der Beschreibung genau dieselbe Reihenfolge, 
welche ich beim Kfininchen eingehalten habe. — In Bezug auf dasVer- 
bäUniäs der grauen und waisaen Substanz zu einander kann das betm 
Kaninchen Ge^s^gte auch ziemlich auf den Hund Anwendung finden. 
Eine »crupulös«^ Btjsctireibung d^r sich herausstellenden Untersdiiede 
erachte ich fui' zu wenig wichtig, um sie namhaft zu machen. 

Das Verhalten der Querfoaem des hinteren und vorderen Quer- 
Wulstes, so wie der dabei befindlichen Nervenzellen ist ein gleiches wie 
beim Raninchea. 

Die an die Stelle der Obersiränge in gewissem Sinne tretenden 
I^ngsbUndef, welcfie die Fortsetzung derFibrae araformes sind, lassen 
sich auch hier mit grosser Deutlichkeit unter dem Tuberoulum laterale 
nach vorn verfolgen. In den Crura cerebelli biegen sie nach aufwärts 
in das Cei-eh^llum. 

Uebei' die Oberi^tränge und Seitenstränge ist nichts zu bemerken. 

Die PyramidenbUndel sind in Uebereinstimmung mh den 
grösseren Dimensionen des Hundehims sehr bedeutend und prominiren 
besonders in der Gegend des hinleren Querwulstes. Indem die Pyra- 
miden , von den iNervenzeUen der Brücke umgeben , nach vom ziehen, 
rilcken sie allmälig so weit voq einander, jdass ein ziemlich grosser 
Zwischenraum sich s^wisch^i ihnen bildet. •>— In diesen steigt von oben 
berab greue Substanz. 

Die Unten>trünge sind durch das Kaliber der Fasern am Boden des 
vierten Venlriköls ausgezeichnet, zeigen die Kreuzung sehr auffallend, 
namenliieh vor und hinter dem abgehenden Nervus facialis. 

DerNucieus dentatus pards commissuralis ist im Verhttkniss 
grtlssei^ als beim Kaninchen und stellt ein vielfach gewundenes graues 
Bloll dar, welches auf Querschnitten zwischen der Facialis- und Abdu- 
C4.'ii^v^ ur/el li^t. Der Nttcleus enthält kleine rundliche oder spindel— 
fdniiige Nervenzellen und wird von markhailigen Nervenfasern um- 
geben. 

Der N. facialis unterscheidet sich in Nichts von dem beim Ka- 
ninchen. 

Auch der N. abducens zeigt keine nennenswerthe Abweichung; 
dar Abducen.skem isi gross, liegt nicht allein lateral vom Längsbündel 
des Facialis , sondejn auob m\U}r ihm. Die Nervenzellen sind mittel- 
gross. 

Der Nervusaeustieus entspringt mit seiner hinteren aus feinen 
Fasern bfslehemlfn Wurzel aus der grauen Substanz des Bodens und 
der Seilen Wandung des vierten Ventrikels, welche eine Masse kleiner 
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rundlicher oder spindeKörmiger Nervenzellen 0,^12 — 0,020 Mm. ent- 
hält (Kern der hinteren Wurzel — centraler Acusticuskern). Die 
Fasern ziehen bogenförmig um die Längsbttudel der Fibrae arciformes 
herum, durchlaufen dabei das Tuberculum laterale und treten an dessen 
unterem Abschnitt aus. In dem Tuberculum laterale sind die Bund«! 
durch graue Substanz von einander getrennt, regelmässig geordnet. 
Die vordere aus starken Fasern bestehende Wurzel breitet sich sofort 
nach EintnH in das Gebii*n aus und föhrt bttsdi^Ormig in eine grosse 
Anzahl kleiner Bündelchen aus einander, wobei die BfUideicben einige 
Längsbttndel der Fibrae arciformes durchsetzen und sich in der Gruppe 
der grossen Nervenzellen des lateralen Kerns des Acusücufi ver- 
liereQ. ->- Auf QuerscbniUen findet man in dem zum Ventrikel ge- 
kehrten Abschnitt graue Substanz mit kleinen Nervenzellen (centraler 
Acusticu$kern) , dann folgt ein Netzwerk grauar Substanz mit da- 
zwischen gelagerten Längsbttndeln, in dem Netzwerk liegen die grossen 
0,060 — 0,080 lfm. piessendeo Zellen dies lateralen Acusticus'- 
kernes. — Den lateralen Abschnitt nehmen die Längsbttndel der Fibrae 
arciformes ein , dßrttber lagert sich das Tuberculum laterale mit seinen 
Nervenzellen. — Diß Zellen des lateralen Aousticuskerns erstrecken siph 
beim Hunde höher hinauf in die Cmra oerebelli als beim Kaninchen. 

Die gjr^s^ere feinfaserige Wurzel des Nervus trigeminus 
ist wie beip Kaninchen die directe Fortsetzung eines dem Tuberculum 
Rolandii lateral anliegenden LängsbUndels. 

Die Abstammung eiqes Theils der kleinen Wurzel des Ner** 
vus tri^eminus vom Trochleariskem ist beint Hunde sehr 
deutlich . Der Trochleariskem und seine Zellen zeigen beim Hunde 
denselben Habitus wie beim Kaninchen. Die Gmppe der rundlichen 
Nervenzellen beginnt bereits in den Crura cerebelli nach Auftreten des 
Aousticusken)s an der Grenze zwischen grauer und weisser Substanz 
und erstreckt sich nach vorn bis weit hinein in die VierhUgel. — Vom 
hinteren Tbeil des Trochleariskems ziehen nun markhaltige Nerven- 
fasern von oben zur Peripherie und sammeln sich zur kleinen Wurzel 
des Trigeminus am unteren Bande des Tuberculum Bolandii. Dabei 
streifen sie eine andere Nervenzellengruppe, den Trigeminuskern , von 
dem der übrige Theil der Trigeminus wurzel so entspringt, wie ich es 
beim Kaninchen beschrieben habe. 

Der Nervus trochlearis hat denselben Urspiiing und Verlauf 
wie beim Kaninchen. 

Vehejr das Cerebellum habe ich Nichts zu bemerken. 
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Die Pars peduncularis und die Vierhttgel. 

Der hinten weite , nach vom zu enge Aquaeductus Sylvii zeigt auf 
Querschnitten ein eckiges Lumen. Es wird von grauer Substanz um- 
geb^Of welche auf Quei*schnitten in der Gegend des hinteren Httckerpaars 
rund erscheint; in der Gegend des vorderen Höckei*paars springt von dem 
unter (leni Aquaeductus Sylvii liegenden Abschnitt der grauen Substanz 
ein ForläaLz vor, welcher, in die Mittelebene herabrückend, mit der 
grauen 8ubstanz an der Basis der Pars peduncularis verschmilzt. 

Die graue Substanz des Aquaeductus enthält in granulirterGruml- 
äubslanx kleine Nervenzellen von 0,01 S Mm. Durchmesser. 

Die Nervenfasern der Pars peduncularis zeigen von denen des Ka- 
ninchens keinen Unterschied in ihrem Verlauf. Der Nucleuspedun 
cularis (Fig. 38 u. 39 e u. e'j ist sehr scharf ausgebildet. Die an die 
Seite gedri^ngten Pyramidenbtlndel werden an ihrer medialen und obe- 
i-en Grenze von einer Lage grauer Substanz eingefasst, in welcher viel- 
slrahlige Nervenzellen von 0,024 — 0,032 Mm. Durchmesser liegen. 
Die Gmppen beider Seiten erreichen die Basis nahe der Mittellinie. 
Enliiprechend der Austrittsstelle der Wurzeln des Nervus oculomotorius 
lagert sich auf der beschriebenen unteren Abtheilung des Nucleus pe- 
duncularis eine Anzahl bedeutend grösserer Zellen von 0,040 bis 
Oj048 Mm. Durchmesser und eckiger Form. ^) — Die oben erwähnten 
Reste der Unterstränge (die oberen Lilngsfasern der Pars pe- 
duncularis] lassen sich mit Deutlichkeit auch bis in diese Gegend 
vei^olgen und bilden hier noch Kreuzungen. Ich vermuthe, dass sie in 
der oberen Abtheilung der Pars peduncularis ihren Anfang haben oder 
wenn man will ihr Ende finden. 

Der Oculomotoriuskern (Fig. 39 rf) hat hier dasselbe An- 
sehen und dieselbe Lage wie beim Kaninchen. — Die Wurzelbttndel 
des Nervus oculomotorius (Fig. 39/*), etwa sechs auf einem Querschnitt, 
sammeln ihre Fasern in der nächsten Umgebung des Kerns, durch- 
brechenr die obere Abtheilung des Nucleus peduncularis imd treten an 
der Basis der Pars peduncularis hervor. 

Für die beiden Hdckerpaare der VierhUgel ist die beim Kaninchen 
l^elieferte Beschreibung in allen Stticken auf den Hund ebenfalls an- 
wendbar. Ich hebe nur hervor, dass die Längsfasern des vorderen 
Uückerpaars, d. h. die Wurzelfasern des Nervus opticus nicht so dicht 
lieben einander gelagert sind wie beim Kaninchen. Sie sind mehr zer- 
slieuL und treten daher nicht als eine weisse Schicht hervor. 

In Bezug auf die Thalami optici und die anstossenden Theile 
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i) Düa ist die obere Abtbeilung des Nucleus peduncularis (Fig. 390'). 
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beziehe ich mich auf die beim.KanincheD bereits gemachten Bemar- 
kungeo. 

Die Hemisphären und die Streifenhttgel. 

Der Bau der grauen Rinde der Hemisphären ist — abgesehen 
von den Windungen des Hundehims — in histiologischer Beziehung 
v^'esentlich derselbe, wie beim Kaninchen. 

An die weisse Substanz der Hemisphären ^chliesst sich die 
breite graue Rinde, weiche von dem zeilenfreien Rindensaum 
eingefasst wird. 

lieber den Zeilen freien Saum ist Nichts zu bemerken. Die 
$;raue Rinde wird durch die Gegenwart vieler Nervenzellen cha- 
rakterisirt. Von den Nervenzellen gilt im Allgemeinen das beim Ka- 
ninchen Gesagte ; sie sind so gelagert, dass sie der Rindensubstanz das 
Ansehen einer Streif ung geben, welche senkrecht auf die Längenausdeh- 
nung der Schicht gerichtet ist. Die weisse Substanz, aus markhaltigen 
Nervenfasern gebildet, wird nicht durch einen scharfen Contour von der 
i^rauen Rinde geschieden , sondern geht allmälig in die graue Schicht 
Über, d. h. die markhaltigen Nervenfasern strahlen pinselförmig in die 
graue Schicht der Nervenzellen hinein. Die Grösse der Nervenzellen 
der miUleren Schicht beträgt 0,040 Mm. in der Länge und 0,020 Mm. 
an der Basis des Dreiecks. 

In demjenigen Theil des unteren Abschnittes der Hemisphären, 
i?velcher dem Lobus pyriformis des Kaninchens entspricht, läuft die 
NervenzeUenschicht nicht einfach der Convexitiit des Hirntheils gemäss, 
sondern macht unabhängig davon Windungen und Krümmungen. 

Die Gornua Ammonis verbalten sich in Bezug auf die Schich- 
tung und die Beziehung derselben zur Hirnrinde genau wie beim Ka- 
ninchen und der Maus. Ein wesentlicher Unterschied existirt aber, in 
der Art und Weise des Verhaltens der Hemisphären und der Gornua zu 
einander in der Medianlinie. 

Im mittleren Abschnitt verschmelzen die Hemisphären sowohl in 
ihrer oberen al3 unteren Wandung durch Q uerf a se r n dei*massen, dass 
eine Trennung der Querfasem des Corpus caiiosum von denen der Gor- 
nua Ammonis (Fornix) unmöglich und nur vorn bewerkstelligt werden 
kann ; ein unmittelbarer Zusammenhang durch die Nervenzellenschicht, 
wie bei der Maus und dem Kaninchen, findet nicht statt. 

In dem durch dieFissuralongitudinalis getrennten oberen Theil der 
Hemisphären dehnt die Nervenzellenschicht sich so weitaus, dass sie 
über die Querfasern des Corpus caiiosum hinweg genau in der Mittel- 
linie mit derjenigen der anderen Seite zusammentrifft. Dabei 
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schwindet aber der zellenfreie Rindensaum , die Nervenzellen werden 
äpiiriieh, so dass nur eine äusserst dünne Schicht grauer Substanc mit 
Nervtnzellen die weisse Masse des Corpus callosum bedeckt. 

Etwas Aehnliches findet statt an der unteren Flache bei Gelegen- 
beil der Verbindung beider Cornua Ainmonis unter einander (Fig. 40] . 
Die Nervenzellenschicfat der oberen Lamelle der beiden Cornua rückt 
unterhaU) der Querfasem dicht an einander ; aber eine Verschmelzung 
tindel nicht statt. — Unter, wie über den Querfasern werden d\e Ner- 
venzellenschichten beider Hemisphären durch bindegewebige Septa, 
welche von der Pia ausgehen, von einander getrennt. — Es mag noch 
hinzugefügt werden , dass , obschon die obere Lamina des Comu Am- 
monis nur eine einfache Schicht von Nervenzellen besitzt, an der Stelle 
des Zusammentreffens in der Mittellinie, sich die früher ausführlich be- 
schriebene Scheidung in zwei Schichten vollzieht. Der untern Lamina 
(Fig. 40) ist die Scheidung in zwei Nervenzellenschichten hier beim 
Hund, wie bei der Maus und dem Kaninchen eigenthümlich. 

Üeber Corpus callosum, Fomix, Septum pellucidum, Tubef olfa- 
clorium weiss ich nichts Bemerkenswerthes mitzutheHeü. 

Ehe ich das Gehirn des Hundes verlasse, gebe ich eine Beschrei- 
bung des Baues der Hypophysis desselben, weil von allen mir vor- 
liegenden Säugethieren gerade der Hund das günstigste Object für die 
Untersuchung des Hirnanhangs gewesen ist. 

Der Hiruanhang besteht beim Hunde aus zwei Theilen, einem 
oberen, welcher mit dem Tuber cinereum in unmittelbarer Verbin- 
dung isl, und einem unteren. Der untere umschliesst den oberen, 
wie die Schale der Frucht den Kern derselben. 

Der obere Abschnitt des Himanhangs ist hohl; die Wände des 
Hohlraums sind die unmiUelbare Fortsetzunj; des Tuber cinereum, wie 
die Höhle des Hirnanhangs das blinde Ende des dritten Ventrikels ist. 
Die Masse des Himanhangs ist wie die des Tuber cinereum granulirte 
Grundsuhstanz mit eingestreuten Kernen (Fig. 41d). N^venzellen und 
Nervenfasern vermoohte ich mit Sicherheit nicht nachzuweisen. — Der 
Hohlraum ist mit Cylinderepithelzellen (Fig. 41 o) ausgekleidet, deren 
spitze Fortsätze die Wände durchsetzen. Ebenso werden die Wände 
durchsetzt von tsarlen aber starren bindegewebigen Fasern, weldie von 
der eng anliegenden Pia mater abgehen und auffallend an die im 
Rückenmark der Knochenfische beschriebenen Radiärfasern erinnern 
(Fig< 41 cj. Dadurch erhält die Wand auf Querschnitten ein regel- 
mässiges streifiges Ansehen. — Ich komme später auf diese bindege- 
webigen Bildungen zurück. 

Der untere Abschnitt des Himanhangs hat eine ganz andere Be- 
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schafienbeit und ZusairnnenseiEung. Er ist retchlich mit Blutgefässen 
versehen, welche hie und da zu grttsseren .venösen Rüunien zusammen- 
fliessen. — Er stellt sich dar als eine Unmasse mit Zellen vollgepfropfter 
Schlauche , welche mit einander EusamfiaenhSngen. IHe Wände der 
Blutgefässe und der Schläuche sind nicht von einander zu trennen , so 
dass man sagen kann : die Blutgefässe sind Räume zwischen der binde-^ 
gewehigen Hülle der Schlauche, oder der bindegewebigen Httile der 
Blutgefässe sitzt das Epithel der Schläuche auf. Die Zellen der S(^läuöhe 
(Fig. ^^id^d) bilden mehrfache Lagen, die tieferen Zellen sind rundlich 
0,010 — 0,01^ Mm., die oberen gleichen einem Gylinderepithd. — Ich 
suchte aber vergeblich einen directen Zusammenhang des Epithels der 
Schläuche mit dem Epithel der oberen AbtbeiiuAg und dem des dritten 
Ventrikels. Wahrscheinlich existirt im ausgewachsenen Zustande beim 
Hunde dieser Zusammenbang nicht mehr, weil bereits in einer früheren 
entwicklungsgeschiditlichen Epoche die gMzliche Abschnttrung erfolgt. 

UI. Die Katse. 

A. Ueber das Rückenmark der Katze stehen mir keine grossen 
Erfahrungen zu Gebote; das was ich davon gesehen und untersucht 
habe , hat keine derartigen Resultate ergeben , dass mich dieselben zu 
einer speciellen Beschreibung desselben auflTorderten. 

B. Das Gehirn. 

Das Gehirn der Katze steht in der äusseren Form dem Gehirn des 
Hundes sehr nahe: das macht sich auch bei der mikroskopischen Unter- 
suchung geltend. <Idi habe daher nur auf einzelne, im Allgemeinen 
geringfügig «rseheinende Abweichungen aufmerksam zu machen. 

In UebereinstimmuDg mit den stark ausgesprochenen Furchen, 
welche dÄe Medulla 4>blongata der Katze zeigt, sind auch die 
Abgrenzungen der Form der grauen Substanz, wie sieh dieselben auf 
Querschnitten darbieten, überaus scharf und deutlich (Fig. 42). So- 
wohl das mediale obere Nebenhorn (Kern des Fescicul. gracilis) 
als auch das later-ale (Kern desFascicul. cuneaAus) sind sebr gross und 
scharf begrenzt. Das mediale Nebenhorn verdrängt zuerst die darüber 
liegende weisse Substanz; das laterale und das eige»di<^e ganz auf 
die Seite feschobene Ob^rhi^rn sind nur durch eine äusserst dünne 
Schicht Längsfasern umgeben. — Die Nervenzellenanhäufmgen sind 
dieselben, -wie beim Hund und Kaninchen, nämlich die Basal- 
grupp«, der Kern d«r Seitec^tränge, die 'Ce<ntralgruppe, 
und der Kern des Nervus facialis. — Die Basalgruppe gleich 
der des Hundes, die Gentralgruppe der des Kaninchens. 

7* 
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Die Nervenfasern anlangend, so habe ich zunächst auf eine Anord- 
nung der Py ram iden die Aufmerksamkeit zu lenken. Die EnMehunf^ 
der Pynimiden aus den LHngsfasern der Oberstrünge ist auch bei der 
Rat;£e zu beobachten, doch kommen hier FaserzUge hinzu , welche der 
t'ormalio reticularis des Oberborns entstammen. Indem aber die Fasern 
dtif beiden Seiten unterhalb des Centralcanais zur Kreuzung zusani- 
inentreien, gewinnt die Kreuzung ein anderes Aussehen als beim Hund 
und Kaninchen. WSihrend bei diesen die Fasern sich. einfach kreuzten, 
also auf Querschnitten der Medulia sich die Kreuzung unter der Form 
eines X darstellt , so ist die Kreuzung bei der Katze eine andere. Die 
Bündel der beiden Seiten durchflechten einander; der Querschnill 
bietet das Aussehn zweier in einander^verschlungener Hände. 

Der Verlauf der einzelnen Nerven bietet kaum irgend welche Ab- 
weichungen. Die vorderen Wurzeln des Nervus accessorius, die 
Wurzeln des Vagus und Glossopharyngeus verhalten sich wie 
beim Hund; der Ursprung des Nervus glossopharyngeus aus 
einem am Rande der centralen grauen Substanz hinziehenden Längs- 
bundel Ist sehr deutlich zu übersehen. 

Ueber die Art und Weise der hinteren Wurzeln des Nervus 
accessorius muss ich mein Urtheil zurückhalten, da ein unglück- 
licher Zufall mich an der Untersuchung des betreffenden Theils des 
Halsrüekenmarks verhindert hat. 

Die P a r s c m m i s s u r a l i s. Ich beschränke die dabei zu machen- 
den NoUzen auf Weniges. Die Lage der grossen Nervenzellen , welche 
ich als lateralen Acusticuskern bezeichnet habe, ist eine andere, 
als hei den bisher beschriebenen Säugern. Die Gruppe reicht nämlich 
auf^all£^nd hoch in die Crura cerebelii hinein, so dass man bei alleiniger 
Kenntniss des Katzengehims eine Beziehung jener Nervenzellen zum 
Nervus acusticus kaum behaupten würde. Mit Rücksicht auf die Er- 
frib rangen beim Hund und beim Kaninchen bleibe ich aber bei der 
früher ausgesprochenen Auffassung. 

Im Uebrigen ist das Verhalten der Wurzel des Acusticus und der 
anderen Nerven (Facialis, Abducens, Trochlearis, Trigeminus) wie beim 
Kaninchen und Hund. 

Der Ursprung des Nervus trochlearis ist abgebildet in Fig. 44. 

DieParspeduncularis bietet keinen Gegenstand zu besonderen 
Bemerkungen. 

In dem vorderen HOckerpaar (Fig. 43) der Vterhügel sind die 
Längsfasem abermals so geordnet, wie beim Kaninchen ; sie bilden einen 
bereits dem unbewaffneten Auge wahrnehmbaren Streifen. In der 
grauen Substanz des Vierhügels, d.h. in dem lateralen Abschnitt, sind 
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ausser den zerstreuten kleinen Nervenzellen auch Nervenzellen mitt- 
lerer Grösse von 0,020 Mm. bedeutend zahlreicher zu sehen, als beim 
Kaninchen oder Hund. 

Die Hemisphären des Katzengehirns sind denen des Hundes 
wesentlich gleich. Auf Durchschnitten der Wandungen ist die Anord- 
nung überall dieselbe : ein schmaler zellenfreier Rindensaum, eine breite 
graue Schicht mit Nervenzellen und eine i^eisse aus Nervenfasern ge- 
bildete Schicht. 

Die graue Schicht hat in so i?veit ein anderes Ansehen, als man ge- 
wöhnlich am äusseren und inneren Rande einen dunklen Streifen be- 
merkty während der mittlere Theil heller erscheint. Die mikroskopische 
Untersiichnng zeigt, dass, wie zu erwarten war, die dunkelen Streifen 
nur reichliche Anhaufungen von Nervenzellen sind. — -Die Nervenzellen 
der Rinde schwanken in ihrer Grösse; die grössten sind dreieckig, 
0,040 Mm. lang und 0,090 Mm. an der Basis breit; ausser dem unge- 
iheilten peripherischen Fortsatz sind an der Basis bis sechs getheilte 
centrale Fortsätze zu unterscheiden. Die grossen Zellen liegen haupt- 
sädilich im unteren (inneren) Streifen , — der obere (äussere) enthalt 
dicht gedrängte kleinere Nervenzellen von mannigfacher Form. 

Die Untersuchung der Cornua Ammonis giebt genau denselben Be- 
fund wie beim Hund* — An den grossen Nervenzellen des Comu Am- 
monis ist derselbe Unterschied zwischen den Fortsätzen der Zellen zu 
orkennen, wie an denjenigen der Rinde. Ich hebe das ausdrücklich her- 
vor, weil beim Kaninchen und beim Hund es nicht gelungen ist, mich 
mit Sicherheit auch für die Cornua Ammonis davon zu überzeugen. 

IV. Der Maulwurf. 

Von dem centralen Nervensystem des Maulwurfes stand mir 
leider nur ungenügendes Material zu Gebote; das Rückenmark 
konnte ich gar nicht untersuchen, das Gehirn bei weitem nicht so 
ausreichend , als ich wünschte. Weil ich aus Mangel an Material nicht 
im Stande war, eine so eingehende Zergliederung des Gehirns vorzu- 
nehmen, als sie zu einer topographischen Beschreibung desselben noth- 
wendig ist , so übergehe ich die Beschreibung der äusseren Form und 
Gestaltung, weil die Hauptsachen als allgemein bekannt vorauszusetzen 
sind. — Ich möchte bei dieser Gelegenheit allen denen, welche über 
ein besseres Material verfügen, das Rückenmark und Gehirn des Maul- 
wurfs trotz seiner Kleinheit als ein besonders günstiges Object em- 
pfehlen. 

Medulla oblongata. Ganz besonders übersichtlich gestalten 
sich beim Maulwurf die Verhältnisse der weissen und grauen Substanz 
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zu einander. Die mächtig entwickelten Oberhtffiier neigen sich Dicht 
aUein sehr stark seitwärts, sondern rücken zugleich auch se weit nach 
abwyrts, dass sie fast die Hirnbasis berühren (Fig. 50 aj. Sie bleibeo 
als Tubercula Rolandii (modificirte Oberhtfmer) bis m die Pars com- 
misSLiralis hinein in vollkommener Verbindung mit der übrigen grauen 
Subslan»« Obere Nefoenhl^mer sind einfach vorhanden (Fig. &06), 
deutlich ausgeprägt, äusserijch durch Furchen kaum aft^deutet. 

Die Nervenzellen der grauen Substanz sind entsprechend der 
geringen Grösse des ganzen Gehirns klein; sie gleichen darin denen der 
Maus. Unter den besonderen Gruppen zeichnen sich, wie bei der 
Maus f der Nucleus basalis, der Nucleus .lateralis und die 
beiden Gruppen des Nucleus centralis aus; anlangend die Form 
der Gruppe und der dieselbe zusammensetzenden Nervenzellen gleichen 
sie der Maus. Ein Facialiskern stellt sich mit grosser Deutlichkeit 
dar. Die Nerven, der Hypoglossus, die Wurzeln des Acces- 
sorius und des Vagus weichen nicht von dem bis jetzt beschriebenen 
Modus ihres Ursprungs ab; der Glossopharyngeus kann mit Prä- 
cision auf ein Längsbttndel am lateralen Rande der centralen grauen 
Substanz zurückgeführt werden. 

Die Pyramiden lassen keinen so bequemen Nachweis ihrer Her- 
leitung von den Oberhörnern führen, als es bei der Maus möglich war; 
die ausgebildeten Bündel der Pyramiden stellen'auch keine rundlichen 
an der Basis vorspringenden Massen dar, sondern sind ziemlich flach 
ausgebreilelf durch keine Furchen ausgezeichnet. — Sie bestehen aus 
sehr feinen Fasern. 

Das System der Fibrae arciformes, der tieferen, so wie der ober- 
flilchlieheren, zeigt nichts Besonderes. 

Die Pars commissuralis. 
Am hemerkenswerthesten muss ich notiren die Beziehung des Ner- 
vus facialis zu seinem Kern. Bei keinem der bisher beschriebenen 
Gehirne ist der Ursprung des Facialis oder eines andern Nerven mit so 
überraschender Deutlichkeit zu sehen (Fig. 54 /). Weiss man, worauf 
es bei dem entsprechenden Querschnitt ankommt, so kann man bereits 
mit unbewaffnetem Auge das Zusammentreten der Fasern zur Bildung 
der Facialis Wurzel erkennen. — Die Umbiegungsstelle der Wurzel der 
bejdersekigen Faciales liegen beim Maulwurf weiter von einander ent- 
fernt als bei einem der andern bisher untersuchten Gehirne. Dudurcb 
wird aber die hier zwischen den Wurzelfasern beider Nerven stattfin- 
dende Krt^uzung überaus leicht gesehen. Es tritt an der Stelle, wo der 
liereits fertig gebildete Wurzelstamm sidi lateralwHrts umbiegt, von 
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jedem Stamm ein fittndel medianwtirts , und schliefst sich nach ge- 
schehener Kreuzung mit dem Bündel der anderen Seite dem Fasoialis- 
stamm der entgegengesetzten Seite an. 

Dieser Theil des Gehirns ist noch in anderer Hinsicht abweichend 
gebaut. In der Gegend, wo der Facialis umbiegt, d. h. sein Knie 
bildet, ist graue Substanz am Boden des Ventrikels nur spärlich vor- 
handen; dadurch tritt der Facialis während seines kurzen Längs Verlaufs 
sehr nahe an die innere FIfiche des Ventrikels. So verhalt die Sache 
sich beim Kaninchen, Hund, Katze, Maus. Beim Maulwurf aber ist die 
graue Substanz am Boden des Ventrikels ausserordentlich entwickelt, 
bedeckt in einer dicken Schicht die WurzelstUmme der beiden Gesichts- 
nerven. Der am Boden hinlaufende Sulcus centralis wird dadurch zu 
einer tief einschneidenden Fissur ; auf Querschnitten erscheint hier ein 
sobroaler senkrechter Spalt. Zwischen den beiden Himsdienkeln ver- 
schwindet der Spalt, d. h. die Masse der grauen Substanz verwächst 
von oben nach unten. Auf einzelnen Querschnitten liegen dann zwei 
Lumina tlber einander ; ein oberer flacher , horizontal sich ausbreiten- 
der Raum zwischen Gerebellum und MeduUa oblongata und ein kleines 
rundliches Lumen darunter in der Substanz der Medulia selbst. Ich 
erkläre mir dies so , dass der Sulcus centralis sieh zu einem Spalt ver- 
tieft, welcher nach vom divertikelartig in die graue Substanz sich hinein 
erstreckt. Die in Rede stehende graue Substanz enthält in granulirter 
Grundsubstanz zahlreiche kleine Nervenzellen , welche kurz vor den 
Vierhügeln zu je einer seitlich vom Sulcus centralis gelegenen rundlichen 
Gruppe sich anhäufen. — Durch die ganze graue Substanz ziehen hier 
starke Bündel feinster Nervenfasern ohne Kreuzung in querer Richtung 
von einer Seite zur andern , zum Theil so durch den erwähnten tiefen 
Sulcus centralis hindurch, dass derselbe dadurch in zwei Abthei- 
lungen getrennt wird. Ich weiss diese Gommissur am Boden des vier-r 
ten Ventrikels nur mit der hinteren feinfaserigen Wurzel des Nervus 
acusticus in Beziehuitg zu bringen. 

Sonst habe ich über den Nervus acusticus nichts zu be- 
merken, ebenso auch nichts über den Nervustrige minus. Da-* 
gegen darf ich nicht unerwähnt lassen, dass ich einen Nervus abducens 
nicht gesehen habe , eben so wenig als einen Abduoenskem. Ich will 
keineswegs allein darauf hin die Existenz des Nerven leugnen , da die 
Möglichkeit, denselben übersehen zu haben, nicht in Abrede gestellt 
v^erden kann; ich möchte nur die Aufmerksamkeit anderer Autoren 
gerade darauf lenken , um sie zu einer sicheren Entscheidung aufzu- 
fordern. 

Der Trochleariskern ist sehr gross, ist zusammengesetzt aus 
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lateral gelegenen grossen runden und medial gelegenen kleinen spiudei- 
fürmigen Nervenzellen. Die Beziehungen des Kerns zur kleinen Wurzel 
des Trigeminus sind dieselben, wie bei den s^dern Säugethieren. Einen 
Nervus Lrochlearis habe ich nicht zu Gesicht bekommen. 

Ueber die beiden Querwülste und ihre Faserung wird es genttgen, 
zu bemerken, dass dieselben äusserst klein und unbedeutend sind. 

Die Gegend des Aquaeductus Sylvii und des dritten 

Ventrikels. 

Der Aquaeductus Sylvii, welcher auf Querschnitten ein 
kreuzförmiges Lumen zeigt, wird von grauer Masse umgeben, welche 
auf Quer.schnitten rundlich erscheint und nach vorn am Uebergaug in 
den drillen Ventrikel einen Fortsatz nach unten zu aussendet; hierdurch 
findet der allmälige Uebergang statt, wobei die graue Substanz an die 
Hirnbasis tritt. 

Der peripherische Theil derVierhttgel, sowie der Pars pedun- 
cula ri s enthalten wie sonst viel markhaltige Nervenfasern. 

Die centrale graue Substanz der VierhUgel , so wie die der Um- 
gehung des dritten Ventrikels enthält viel kleine , spindelförmige oder 
rundliche 0,008 Mm. grosse Nervenzellen. 

An der lateralen Grenze zwischen den centralen und peripherischen 
Abscbniiten der Vierhügel liegen die vereinzelten grossen runden Ner- 
vefi^ellen des Trochleariskerns, daneben durchschnittene Nervenfasern. 

Der Oculomotoriuskern liegt am unteren Rande der grauen 
Substanz; er ist klein, besteht nur aus wenigen 0,042 Mm. messenden 
eckigen Nervenzellen. Der Nervusoculomotorius setzt sich daher 
nur aus kleinen Bündeln, deren ich auf einem Querschnitt höchstens 3 
zähle f zusammen; die Wurzelbündel treten , wie gewöhnlich die Pars 
peduncularis durchsetzend, an der Hirnbasis hervor. 

Der peripherische Abschnitt der Vierhügel enthält dicht über dem 
Gentralcanal querlaufende Züge von Nervenfasern, welche nach vom 
zur Gommissura posterior sich sammeln. Im vorderen Höckerpaar 
der Vierhügel sind über den Querfasern auch beim Maulwurf längs- 
laufende Nervenfasern zu constatiren; sie sind in sehr kleine Bündel 
vereinigt, welche auf Querschnitten des Hiras querdurchschnitten er- 
scheinen; £]ber nie wie beim Kaninchen als weisse Schicht dem un- 
btwöfTrielen Auge entgegentreten. — Was aber dem Maulwurf ganz 
besonders eigenthümlich ist, das ist die Gegenwart von Verhältnisse 
massig grossen eckigen Nervenzellen (0,020 Mm.) in der nächsten 
Umgehung der Längsfasern. Hierdurch unterscheidet sich der Maulwurf 
sehr a u f f B 11 e n d von den anderen Säugethieren. 
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Der Ursprung des Nervus opticus macht sich beim Maulwurf genau 
so, wie ich es im folgenden Abschnitt bei der Maus beschreiben werde. 

In der Pars peduncularis erscheinen die Langsfaserbündel 
wie beim Kaninchen und anderen Säugern; obgleich die einzelnen 
Bttndel beim Maulwurf ziemlich leicht sich abgrenzen lassen, so ist die 
grosse Feinheit der Fasern doch sehr störend für die Verfolgung des 
Verlaufs. 

Die aus einander weichenden Pyramidenbündel schliessen sich 
den in der Pars commissuralis auftauchenden unteren Längs fasern 
der Pars peduncularis an ; zwischen ihnen schiebt sich graue Substanz 
in den Medianabschnitt. 

Der Rest der eigentlichen Unterstränge (obere Längsfasem der Pars 
peduncularis) schwindet in der Gegend des Nucleus peduncularis. — 
Der Nucleus peduncularis ist ziemlich gross, wird durch eine 
bedeutende Anzahl von Nervenzellen gebildet, von denen die der Basis 
näher gelegenen kleiner, die dem Oculomotoriuskem genäherten grösser 
als die Zelten des Oculomotoriuskerns sind. 

Im Anschluss an die vom Cerebellum durch die Crura cerebelli 
ad Corpora quadrigemina herziehenden Faserbündel entstehen am 
lateralen Rande der Pars peduncularis neue LängsbUndel , deren Ent- 
stehung ich aus den Höckern der Vierhügel selbst ableite. Im weiteren 
Verlauf nach vorn zu treten die genannten Längsbündel (Pyramiden, 
untere Längsfasem) mit den letzt erwähnten zusammen und bilden zu 
beiden Seiten am lateralen Rande der Thalami ein ziemlich starkes, 
sdimales, senkrecht gestelltes Längsbündel. 

Unter diesem Hauptbündel markirt sich noch jederseits ein kleines 
Bttndel mit starken Fasern, deren Herleitung mir nicht gelungen ist. 

Sowohl die letzteren als die Fasern der Hauptbündel vermochte ich 
über die Corpora striata hinaus nicht zu verfolgen, daher vermuthe ich, 
dass die Fasern daselbst enden. 

In den Thalami entsteht eine grosse Menge von Fasern, welche 
durch die Corpora striata zur weissen Substanz der Hemisphären sich 
begeben. 

Im Uebrigen ist das Verhalten so wie bei der Maus. 

Die Hemisphären. 
Der Bau der Hirnrinde gleicht in Rücksicht auf die geringe 
Grösse der Nervenzellen dem der Maus. Ich verweile daher bei der Be- 
schreibung der Hirnrinde im Allgemeinen nicht, sondern wende mich 
zu dem Theil der Hirnrinde , welcher durch seine besonders mächtige 
Entwicklung einer besonderen Erwähnung verdient, zum Cornu Am- 
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monis. ^- Beim GornuAmmonis verhält sich speciell die untere Lamelle 
anders als sonst; es vollzieht sich die Trennung der Nervenzellenschicht 
der Rinde in zwei gesonderte Abtheilungen in viel grösserem Massstabe 
(t)s in anderen Gehirnen, so dass an Querschnitten (Fig. 53) die'Haupi- 
zeUenschicht fast von der Nervenzellenschicht umgeben wird. — Femer 
faltet ^Kch die untere Lamelle nochmals , freilich nicht so ausgedehnt, 
dass dadurch das bezeichnete Verhältniss' zwischen oberer und unterer 
Lamelle gelöst wird. Es dringt in entsprechender Weise eine die Fal- 
tung hervorbringende Furche von vom her in die untere Lamelle hinein. 
Der Xainm der secundären Falte ist also nach hinten gerichtet, wäh- 
rend der Kamm der primären Falte nach vorn sieht. Ich hoffe, ver- 
ständlich geworden zu sein , verweise dabei noch auf die zur Erläute- 
rung des Mausgehirns Taf. III, Fig. 54 /* der früheren Abhandlung ge- 
lieferten Abbildung, woselbst eine Andeutung der kleinen Falte bereits 
gegeben ist. Durch die vermehrte Faltung oder die wellenförmige 
Biegung der Hirnrinde wird auf Querschnitten natürlich die Zahl der 
Schichten sich bedeutend vermehren; worauf näher einzugehen ich 
keinen Grund habe. 

Als eine andere EigenthUmlichkeit im Bau des Comu Ammonis ist 
zu bemerken: die Hauptzellenschicht ahmt in der unteren gefalteten 
Lamelle nicht einfach der Krümmung der Falte nach, sondern veiiäuft 
in mehr unregelmässigen Kreislinien (Fig. 53); dabei geht natürlich die 
regelmassige Anordnung der Nervenzellen verloren. 

In der Art und Weise, wie die beiden Corona Ammonis sich in der 
Mitte des Gehirns verhalten , ist der Maulwurf unterschieden von der 
Maus und nähert sich der Katze und dem Hunde. — Es treffen die 
oberen Lamellen der beiden Cornua Ammonis gar nicht zusammen 
{Fig. 47), sondern enden eine ziemliche Strecke von einander durch 
allmäHge Versohmälerang der Nervenzellenschicht. Die Schichten über 
und anter den vereinigten Querfasern des Corpus callosum und der 
Cornua Ammonis verhalten sich somit ganz gleich. Es gewinnt den 
Änscbein , als gingen die Nervenzellen der oberen Fläche der Hemi- 
sphäre in die der oberen Lamelle des Comu Ammonis über und würden 
nur durch die Querfasern unterbrochen. Hinter den Querfasem findet 
der Uebergang und Zusammenhang wirklich statt (cf. Fig. 53). 

In Bezug auf die anderen Theile des Gehirns , Tuberculum olfa- 
ctorium u. s. w. verweise ich auf die früher gelieferte und im Nach- 
folgenden ergänzte Beschreibung des Gehirns der Maus. 
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V. Die Maus. 
(Nachträge.) 
Ausser den bisher beschriebenen Säugeihieren (Kaninchen, 
Ratze, Hund, Maulwurf) habe ich noch das Gehirn der Maus 
untersucht und in einer früheren Mittheilung ausführlich beschrieben. 
Aber ich kann heute die damals gelieferte Beschreibung nicht als voll- 
ständig anerkennen und iwar aus folgenden Gründen : Das Gehirn der 
Maus war das erste, welches ich einer eingehenden mikroskopischen 
Untersuchung unterwarf; es fehlte meiner Erfahrung noch der Vergleich 
mit anderen Gehirnen , der xur richtigen Deutung und Auffassung ge- 
wisser Verhältnisse ganz unerlfisslich ist. Meine weiteren a^ anderen 
Säugethierhirnen unternommenen Beobachtungen lehrten mich vieles 
anders bestimmen, als ich es auf Grundlage der Untersuchung des Maus- 
gebirns allein gekonnt hatte. Das forderte mich zu einer Bevision und 
Erweiterung meiner eigenen Untersuchungen des Mausgehirns auf und 
das BesuHat derselben sind die hier niedergelegten Nachträge über den 
Bau des Mausgehims. 

Medulla oblongata. 

Was zunächst die Beschreibung der Form der grauen Substanz be- 
trifft, so bedarf sie einer Vervollständigung, ich habe (pag. 64 der frü- 
heren Abhandlung) gesagt, dass in Folge der Vermehrung der grauen 
Substanz der Unterschied zwischen Ober- und UnterhQrner so ver- 
wischt worden sei, dass die graue Substanz fast rundlich erscheine. Es 
ist dieses nicht ganz richtig. An der oberen Peripherie zwischen den 
beiden Oberhömem macht sich auf Querschnitten ein wenngleich nicht 
sehr bedeutender Vorsprung jederseits bemerkbar, welcher einem 
oberen Nebenhorn entspringt. — Die eigentlichen Oberhörner, 
sehr stark vei^rOssert, sind auch bei der Maus durch die ganze Medulla 
oblongata bis in die Pars commissuralis hinein deutlich zu erkennen. 
Sie ragen nicht allein in die seitlichen Abschnitte der Medulla oblongata 
hinein , sondern reichen fast bis auf die Basis ; sie stellen somit jeder- 
seits eine grosse graue von Längsbündeln durchsetzte rundliche Masse 
dar. Sie sind im Vergleich zu den veränderten OberhOrnern des Ka- 
nindien , Katze , Hund sehr gross und gleichen in ihrem Verhalten dem 
Maulwurf. -^ Sie verschwinden nach Abgang der grossen Wurzel des 
Nervus trigeminus. 

Von den Nervenzellengruppen der Medulla oblongata habe 
ich damals nur die Basalgruppe und die Gentralgruppe hervor- 
gehoben, letztere ohne sie zu benennen. Als Ergänzung für die Gen- 
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tralgruppe habe ich hinzuzufügen) dass ich auch bei der Maus mich von 
der Existenz einer aus kleinen Nervenzellen bestehenden lateralen 
Abtheilung des Centralkerns überzeugt habe ; dieselbe erhält sich, 
wie beim Kaninchen , noch eine Strecke weit nach dem Verschwinden 
der beiden anderen Abtheilungen. 

Ich habe mich ferner überzeugt von der Existenz eines Nucleus 
lateral js und eines Facialiskerns bei der Maus. Weil beide 
Gruppen steh der Kleinheit wegen nicht so scharf markiren, so hatte ich 
sie damals übersehen und hielt die betreffenden Nervenzellen für gleich- 
b<?d(^ulend niit den übrigen der Formatio reticularis. 

Auch eine Ansammlung von Nervenzellen, entsprechend dem 
Nucleus corp. restiform. in der oberen Abtheilung des Seiten - 
ihpils der Medulla oblongata, habe ich bei der Maus wiedergefunden. 

Bei der früheren Beschreibung habe ich den Fibrae arciformes 
o^enbar eine zu geringe Bedeutung zugemessen; bei den geringen 
Dimensionen des Mausgehirns treten die Fasern leicht in den Hinler-^ 
grund; bei einer erneuten Durchsicht finde ich sowohl das Verhalten 
der oberflächlichen und tiefen Fibrae arciformes, als auch das der Fasern 
der Raphu genau so, wie beim Kaninchen es ausführlich beschrieben ist. 

Die damals gelieferte Beschreibung des Verlaufs der vorderen 
Wurzeln dos Accessorius, des Vagus und Glossopharyngeus 
ist nicht genau genug und könnte leicht zu MissversUlndnissen Anlass 
geben. Die vorderen Wurzeln des Accessorius, des Vagus und des 
(jlossopharyngeus lassen sich auf Längsfasern zurückführen, welche in 
der centrtilen grauen Substanz auftauchen und nach längerem oder kür- 
zerem Verlauf lateral von der Zellenabtheilung des Centralkemes , end- 
lieh umbiegen und am oberen Rande der OberhOrner oder durch die- 
selben zur Peripherie ziehen. — Besonders deutlich ist der Verlauf der 
Wurzelbündel des Nervus glossopharyngeus. 

Die Pars commissuralis. 

Es war mir früher nicht gelungen, unter den Nervenzellengruppen 
solche herauszufinden, welche ich in bestimmter Beziehung zu den hier 
abgebenden Nerven setzen konnte. Ich vermag jetzt auch hier ganz be- 
stimmte Angaben zu machen. Der Ursprung des Facialis von seinem 
Kern bietet sich bei der Maus , nachdem ich den Kern gefunden habe, 
genau so dar^ wie bei den anderen Säugethieren. 

Einen Abducenskern habe ich auch gefunden; er liegt lateral- 
wärls vom Kern der Facialiswurzel ; die Fasern des Abdu<^ns können 
deutlich bis zum Kern verfolgt werden. 
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Auch den Kern der kleinen Wurzel des Trigeminus habe ich 
als besonders charakteristrte Gruppe nun erkannt. 

lieber den Nervus acusticus und seine Beziehung zu der grauen 
Substanz (Tubercuium laterale) und zu den grossen Nervenzellen bin 
ich jetzt zu einer etwas anderen Ansicht gelangt, als ich sie damals 
ausgesprochen. Das Tubercuium laterale — graue Substanz mit Ner- 
venzellen und Nervenfasern — lässt sich ansehen als ein über die 
Seitentheile fortgeschobener Anhang der centralen grauen Substanz. 
l>ie Nervenfasern, welche im Tubercuium laterale der convexen Krüm- 
mung desselben entsprechend verlaufen , kommen offenbar , wie beim 
Kaninchen, aus der mit kleinen Nervenzellen reichlich versehenen 
grauen Substanz des Bodens und der Seitenwandungen des vierten 
Ventrikels, welche daher mit Recht den Namen des centralen 
Acusticuskerns verdient. Früher hatte ich die hintere Wurzel des 
Nervus acusticus vom Tubercuium laterale abgeleitet; es mag sein, dass 
sich die Nervenzellen desselben auch bei der Bildung der Wurzel be- 
theiligen ; jedenfalls lässt sidi die Hauptmasse der Wurzel auf die graue 
Substanz des vierten Ventrikels zurückführen. 

Was die vordere, aus starken Fasern bestehende Wurzel des 
Acusticus betrifft, so behaupte ich auch jetzt für die Maus — im 
Gegensatz zu meiner früheren Angabe, den Ursprung der Wurzel von 
den grossen Nervenzellen des. lateralen Acusticuskerns. 

Die paarigen Kerne des hinteren Querwulstes habe ich früher wohl 
beschrieben, ohne sie jedoch direct mit einem Namen zu bezeichnen. 
Lateral davon, zwischen Abducens und Facialiswurzel befindet sich auch 
bei der Maus eine kleine graue gekrümmte Lamelle aus kleinen Nerven- 
zellen, welche dem Nucleus dentatus p. commissuralis gleich zu 
setzen ist. 

Ich habe bereits bei der Medulla oblongata aufmerksam gemacht, 
dass das Verhalten der Fibrae arciformes bei der Maus genau so ist, wie 
beim Kaninchen. Es sammeln sich die aufziehenden Fasern im oberen 
Abschnitt des Seitentheils zur Bildung eines starken Bündels, welches 
unter dem Tubercuium laterale in die Crura cerebelli eintritt und dann 
nach obien umbiegt.- Bei den grösseren Säugern war es mir nicht ge- 
lungen , diese Umbiegung direct zu beobachten , ich konnte nur darauf 
sdiliessen; bei der Maus habe ich auf entsprechenden Längsschnitten 
das Umbiegen des Bündels in die weisse Substanz des Cerebellums ge- 
sehen und beschrieben (pag. 71 der früheren Abhandlung). Ich habe 
aber damals die umbiegenden Fasern direct aufdie Oberstränge bezogen, 
was unriclitig ist; es sind nicht die Fortsetzungen der Oberstränge, 
sondern die Fibrae arciformes , welche in das Cerebelium hineintreten. 
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Bei dieser Gelegenheit mache ich auf einen Fehler in der firklttreng der 
Fig. q2, Taf. XX meiner früheren Abhandlung aufmerksam. Daselbst 
ist das in Bede stehende Längsbündei der Fibrae arciformes irrthttmlich 
in der Erklärung der Tafel als (Jrsprungsbündei des Nervus trigemmos 
gedeutet. Das unterhalb der Wurzel des Acusticus liegende Bündel des 
Trigeminus ist auf dem betreffenden Bilde gar nicht gezeichnet. 

Die sogenannten Crura cerebelli ad Corpora <{uadrigemina 
und den von ihnen eingeschlossenen Trochleanskem habe ick nur 
fluchtig berührt, indem ich (pag. 73) gewisser grosser runder Nerven- 
zellen, von kleinen spindelförmigen umgeben, Erwähnung gethan habe. 
Damals war mir die Beziehung dieser wohl charaktensirten Gruppe zum 
Trigeniinus und Trochlearis völlig entgangen; ich konnte sie deshalb 
nicht als Troehleariskem bezeichnen. — Es sind bei der Maus die so- 
genannten Cnira cerebelli ad Corpora quadrigemina genau so gebaut 
wie beim Kaninchen; in dem medialen Abschnitt enthall^i sie graue 
Substanz als Fortsetzung der grauen Substanz im Sulcus centralis und 
des Trochleariskems , im lateralen Abschnitt viel in Bündel geord- 
nete Längsfasern in grauer Substanz. Diese Längrfasem der Crura oe-r 
rebelli ad Corpora quadrigemina entstammen, wie mir senkrechte 
LeingsHchnitte zeigen, dem Nucleuseerebelli, ziehen aber niciittn 
die Yierhügel , sondern unter denselben in die Pars peduncularis und 
sohliessen sich hier den anderen in die Thalami hineinziehenden Längs- 
fasern an» 

Der Ursprung des Trochlearis vom Trochleariskem und der Ursprung 
der kleinen Wurzel des Trigeminus vom Trodilearis- und Trigeminus- 
kern, gestaltet sich bei der Maus, sowie bei den anderen Säugethiepen.^ 

Die Gegend des Aquaeductus Sylvii und des dritten 

Ventrikels. 

Die Untersuchung des betreffenden Theils. Hess sich weder beim 
Kaninchen, noch bei anderen Säugern in gewünschter Weise ausführen; 
ich wurde durch die Grösse des Hirns gehindert. Da aber auch nteine 
früheren Mittheilungen über das Mausgehim in diesem Bimabschoitt 
noch l^ücken offen gelassen batten , so musste ich bei einer emeoten 
Durch lorsehunj^ gerade versuchen, die Lücken 2U ergäneen. — Ueber 
einige der Traglichen Punkte des Faserverlaufs bin ich jetzt auch zu Re- 
sultaten gelai\gt. 

In der Beschreibung der grauen Substanz der Pars peduncularis 
habe ich nur wenig zu ergänzen. Bei Aufführung des Oculome(oriii&- 
kems habe tch damals alle grossen Nervenaellen der Pars pedunou- 
larts 2 um Kern des Oculomotorius gerechnet. Das war nicht richlig. ich 
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haue damals übersehen und habe mich jetzt davon Überzeugt, dass der- 
jenige Theü der grossen Nervenzellen, welcher sich an die unteren 
kleinen Nervenzellen anschliesst, zum Nucleus peduncularis zu 
rechnen ist. — Es verhält sich somit der genannte Nucleus bei der Maus 
genau so, wie bei den anderen Saugern. 

In Bezug auf den Paserverlauf in diesem Hirnabschnitt habe ich 
mehr zu ergänzen . 

Die von hinten durch die Pars commissuralis hindurchziehenden 
Pyramidenbtindel weichen allmalig ganz auseinander; sie biegen 
schliesslich in der Pars peduncularis in den seitlichen Abschnitt der 
Basis. Sie lassen sich , der Seitenfläche der Thalami optici anliegend, 
bis in die Corpora striata verfolgen , wo sie ihr Ende zu erreichen 
scheinen. 

Der Best der am Boden des vierten Ventrikels befindlichen Unter- 
stränge (obereLängsfasern der Pars peduncularis) welche auch bei 
der Maus sich durch die Stärke der Nervenfasern auszeichnen, zieht sich 
nach vom in die Pars peduncularis hinein bis zvnschen die Ner- 
venzellen des Oculomotoriuskems. Hier werden die Unterstränge imiBer 
schwächer; nach Abgang des Nervus oculomotorius sind die Unter- 
sli^nge verschwunden. Sie erreichen offenbar hier ihr Ende, ich meine 
in den grossen Nervenzellen des Nucleus peduncularis. 

Die Längsfasem der Grura cerebelii ad Corpora ^uadrigemina 
lassen sich eine kleine Strecke in die Pars peduncularis gesondert ver~ 
folgen ; dann verschwinden sie , indem sie sich den anderen Faser- 
massen der Pars peduncularis anschliessen. 

Ein Theil der von hinten her aus der Pars commissuralis in die 
Pars peduncularis hineinziehenden Längsbündel, welcher den Zellenan- 
sammlungen des vorderen Querwulstes seinen Ursprung verdankt, 
sieht in vielen kleinen Bttndelchen nach aufwärts und wendet sich nach 
oben in die Höcker der Yierhügel hinauf. An senkrechten Längsschnitten 
erkennt man dieses Umbiegen der Längsfasem in die Vierhügel sehr 
deutlich. 

Zieht hiernach ein Theil der Längsfasern der Pars peduncularis nur 
durch dieselbe hinduroh (Pyramiden, Längsfasem der Cmra cere- 
belii ad Corpora quadrigemina) ; endigt ein Theil in der Pars pedun- 
cularis (obere Längsfasem der Pars peduncularis oder Untersträngej , ein 
anderer Theil in dem Höckerpaar der Vierhügel , so giebt nachweisbar 
auch jedes HOckerpaar neuen Fasern einen Urspmng. Es sammeln sich 
in den oberen und seitlichen AbschnHien des hinteren Höckerpaars, je- 
doch nicht an der Oberfläche, sondern in der Tiefe derselben Nerven- 
fasern an ; ziehen schräg (Fig. 45 6) aus den Höckern der Vierhügel in 
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die Pars pedunculans, gehen dann in die Längsfasern der letsterea Über 
und laufen dicht an der lateralen Peripherie im Anschluss an die Pyra- 
midenbttndel nach vorn. Sie begeben sich somit wie die Pyramiden am 
Rande der Thaiami in die Corpora striata. 

Die Querfasem dieses Hirnabschnittes anlangend, so finden sich, 
wie früher mehrfach erwähnt, derartige Züge sowohl in dem hinteren 
al^ vorderen Höckerpaare derVierhttgel und schliesslich besonders zahl- 
reich in der Commissura posterior. Ausserdem existiri ein an- 
deres System von Fasern ähnlichen Verlaufs an der BasaUläche. Man 
beobachtet diese Bogenfasern auf schrägen nach vom geneiglen Quer* 
schnitten durch die Pars peduncularis undVierhUgel. Es ziehen reich- 
liche Faserntassen in Fern) eines nach unten convexen Bogens längs der 
Basalfläche der Pars peduncularis und verschwinden, indem sie seitlich 
in das hintero Höckerpaar der VierhUgel hinaufsteigen. Dieses System 
ist besonders entwickelt in dem hintersten, dicht an die Brücke stossen- 
den Abschnitt der Pars peduncularis, und wird nach vom zu unter Ent- 
wicklung der medianen grauen Substanz der Basis nur schwächer. 
Allmälig gehen diese Fasern in Kreuzungsfasem über und mit dem Auf- 
treten des Nervus oculomotorius sind auch die letzten verschwunden. 
— Es scheint mir, als hätte diese Fasermasse die Aufgabe, die beiden 
Seiten der Vierhügel mit einander zu verbinden. 

Ueber den Urspmng des Nervus opticus, über die Herleitung 
desTractus opticus von dem vorderen Höckerpaar der Vierhüge) 
bin ich jetzt zu einem entscheidenden Resultat gelang^. — Ich habe 
früher nur einen Tbeil der Fasern des Tractus opticus auf gewisse Zel- 
lenhaufen an der Grenze zwischen Vierhügel und Thalami zurückführen 
können. Nach meinen jetzigen Anschauungen verhält sich der Ursprun« 
des Tractus opticus folgendermassen : Ein Theil der Fasern des 
Tractus lässt sich über den hinteren Abschnitt der Thalami hinweg bis» 
an die Oberfläche des vorderen Höckerpaars der Vierhügel verfolgen 
(Fig. 46</), derselbe sammelt sich aus den im oberen Abschnitt der 
Vierhügel gelegenen Längsfasem, welche bei der Maus ebenso vorkom- 
men, wie bei den übrigen Säugethieren. — Die in dünner Schicht aus- 
gebreiteten Nervenfasern neigen sich abwärts, gehen über die nach voiti 
ziehenden lateral gelegenen Längsbündel dabei hinweg und treten dann 
über das Höckerchen zwischen Vierhügel und Thalami, so wie über den 
hinteren Höcker der Thalami hinübergleitend, nach vorn und hinten zum 
Tractus opticus zusammen. — ich bezeichne die beschriebene Faser- 
masse als oberflächliche Wurzel im Gegensatz zu einer anderen, 
welche ich tiefe Wurzel (Fig. 46 e) nenne. Die Fasern der tiefen 
Wurzel ziehen aus dem Innem der grauen Substanz an der Grenze 
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zwischen Vierhügel und Thalami hervor, und begeben sidi convergirend 
an die laterale Peripherie. An der Stelle, wo der oberflächliche und tiefe 
Faserzug zusammentreffen, liegt eme grössere Anhäufung kleiner rund- 
licher Nervenzellen, ziemlich dem Corpus geniculatum, dem Hödcerchen 
zwischen YierhUgeln und Thalami, entsprechend. 

Die Nervenzellen der grauen Substanz des dritten Ventrikels (Tha- 
lami und Tuber cinereum) sind klein , unansehnlich , rundlich oder 
spindelförmig und unregelmdssig zerstreut. Von besonderen Gruppen 
vermag ich auch jetzt nur eine einzige namhaft zu machen, welche sich 
an dem Rande des dritten Ventrikels , denselben gleichsam einfassend, 
befindet. — Auf Querschnitten erscheint sie jederseits am Ventrikel 
oben als eine rundliche Hasse ; auf Längsschnitten als ein Längsstreifen. 
Die Nervenzellen liegen sehr dicht bei einander und sind sehr klein. 
Hinten , wo die Zellenmasse an die Fasern der Commissura posterior 
stOsst, häng! sre in mir nicht ganz deutlich gewordener Weise mit der 
Glandula pinealis durch Bündel markhaltiger Nervenfasern zusammen. 
Mit derZellenmasse erstreckt sich in gleicher Richtung und Ausdehnung 
ein Bttndel Längsfasem, welches sieb nach vorn in den Fomix verliert. 

Ferner muss ich eines ^igenthUmlich verlaufenden Nervenfaser- 
bundeis (Fig. 45 u. 46 ff) Erwähnung thun. Auf Querschnitten finde 
ich zu beiden Seiten des Ventrikels in der Substanz der Thalami ein 
schräg durchschnittenes Bttndel ; das Bündel rückt bei Durchsicht einer 
ganzen Reibe hinter einander liegender Schnitte von unten hinten nach 
oben Yortt und verschwindet dann allmälig. Daraus Hess sich kein 
Schluss auf den Verlauf des Bündels machen. Längsschnitte ergaben, 
dass das Bündel hinten unten in der Substantia cinerea media der 
Pars peduncolaHs auftaucht und schräg nach oben und vom ziehend 
sieh in die Thalami optici hinein pinselförmig ausbreitet. Da am Anfang 
wie am Ende des Bündds Nervenzellen genug vorhanden sind, so liegt 
es nahe anzunehmen, dass die Fasern eine Verbindung dazwischen ver- 
mitteln. 

Den Schluss der Ergänzungen zum Bau des Mausgehirns bilde die 
Bemerkung, dass in den Thalami optici grosse Mengen von Nervenfasern 
entspringen (Fig. 48 /*u. fe) welche durch die Corpora striata hindurch 
in die weisse Substanz der Hemisphären hineintreten. — Die weisse 
Substanz der Hemisphären erhält also Fasern von den Streifenhügeln und 
den Thalami. 



Den bisher mitgetheilten Untersuchungen der einzelnen Gehirne 
schicke ich einige Bemerkungen über das Epithel, über die Beziehungen 
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der Pia und über die Blutgefässe nach, weil dieselben sich bei 
allen Säugethieren wesentlich gleich verhalten. 

Die Höhlen des Gehirns (vierter Ventrikel, Aquaeductus 
Sylvii, dritter Ventrikel, die beiden Seitenventrikel) sind 
als direete Fortsetzungen des Centralcanals des Rückenmarks mit einem 
Epithel ausgekleidet, welches mit Ausnahme einzelner Stellen dem 
Epithel des Rückenmarkscanais völlig gleicht. Das Epithel derHirnven- 
irikel besteht gewöhnlich aus einer einfachen Lage von Gylinderzellen, 
welche an Ghrompräparaten ihre ursprüngliche Form meist eingebüsst 
haben , an denen aber der Kern der Zellen noch deutlich sichtbar ist. 
Bisweiien sind die Zellen mit langen in die Substanz des Gehirns ein- 
dring<3nden Fortsätzen versehen. An einzelnen Stellen geht das Gylin- 
derepitliei durch Uebergangsformen allmälig über in ein einfaches 
PlatU^m^pIthelium , so z. B. an den Seitenwänden des vierten Ventrikels 
an den Crura cerebelli, an der Oberfläche des Tuberculum laterale u. s.w. 
An einer einzigen Stelle hat das Epithel ein ganz besonderes Aus- 
sii'hen. Das ist die Gegend, an welcher die Commissura posterior 
die Uebergangsstelle des Aquaeductus Sylvii in den dritten Ventrikel 
deckt. Hier befindet sich nämlich der untern Fläche der Commissura 
posterior anliegend ein geschichtetes Epithel , dessen oberste Lage Gy- 
linderzellen sind, dessen tiefere Lagen aus verschieden geformten, meist 
langgestreckten Zellen mit grossen Kernen bestehen. Wo die Commis- 
sur in den Seitentheilen verschwindet, da geht das geschichtete Epi- 
thel durch Uebergangsformen über in das Cylinderepithel des dritten 
Ventrikels. 

Die Pia mater umgiebt eng das Gehirn. Von der Pia dringen 
zahlreichere grössere und kleinere Blutgefässe in die Substanz des Ge- 
hirns hinein. — Aber es treten auch von der Pia feine , zarte , aber 
starre und glänzende Fasern oder Fäden in die Substanz des Ge- 
hirns hinein. Die Fäden sind fein und nur an der Stelle, wo sie an die 
Pia sich ansetzen , etwas verbreitert. Sie ähneln in vieler Beziehung 
den R a d 1 ä r f a s er n im Rückenmark der Knochenfische. Sehr deutlidi 
sind sie zu sehen am oberen Abschnitt des Himanhanges und am Tuber 
cinereum. 

Die Plexus chorioidei, von denen einer dem vierten Ventrikel, 
einer dem dritten und je einer den beiden Seitenventiikeln zukommt, 
sind ^efdsshaltige Fortsätze der Pia; sie bestehen aus einem Convolut 
von Blutgefässen, welche mit einfachem Plattenepithel bedeckt sind. 
Das Plattenepithel erweist sich als eine direete Fortsetzung des Epithels, 
welches die Uirnhöhlen auskleidet. Es ist dieses Verhältniss so aufzu- 
fasscTL : Die Höhlen des Gehirns sind allseitig geschlossen und zwar 
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liefert an denjenigen Stellen, an welchen der Verschluss durch Nerven- 
substanz nicht zu Stande kommt, die bindegewebige Pia das Fehlende. 
Auf diese setzt sich an der der Höhle zugekehrten Flache die Epithellage 
der Höhle weiter fort. Ursprünglich geht die Pia gewiss glatt über 
solche offenen Lücken der Centralhöhle fort, im Verlauf der Entwick- 
lung treibt die Pia ge&sshaUige Fortsatze, welche in die Höhlen hinein- 
wachsend , natürlich gleichfalls mit Epithel bedeckt sein werden. — 
Indem das so weiter fortgeht , erscheinen die ausgebildeten Plexus als 
ein Convolut von Gefössen, deren Aussenfläche mit Epithel bedeckt ist. 
Obgleich ich eine Reihe von Injectionen des Gehirns an verschie- 
denen Säugethieren gemacht und in Folge dessen auch Gelegenheit 
gehabt habe, eine grosse Anzahl von injicirten Gehirnen zu untersuchen, 
so habe ich, weil meine Aufmerksamkeit zu sehr durch die nervösen 
Theile in Anspruch genommen war, den BlutgefUssen keine so ein- 
gehende Berücksichtigung geschenkt , als sie verdienen. Ich bin daher 
auch nicht im Stande , eine ausführliche Beschreibung des Verhaltens 
der Blutgefässe des Gehirns zu geben. Ich beschranke mich deshalb 
auf die ganz allgemeine Bemerkung, dass die Blutgefässe meist in nur 
kleinen Stümmchen von der Aussenfläche des Gehirns in die Substanz 
hineindringen und hier ein Capillarnetz mit ziemlich engen Maschen 
bilden. Wo der Gegensatz zwischen grauer und weisser Substanz sehr 
deutlich hervortritt, wie z. B. in der Hirnrinde, da erscheint das Capil- 
larnetz der weissen Substanz weiter als das der grauen Substanz. 



Allgemeine üebenicht der üntersnchnngen dai Gehirns der Sänger. 

Eine Uebersicht der Untersuchungen des Rückenmarks der 
Säuger hier zu geben, erachte ich für nicht nöthig, da die Beschreibung 
des Rückenmarks des Kaninchens und des Hundes in gedrängter Weise 
das Wesentlichste enthält. — Ich komme überdies im allgemeinen Theil 
nochmals auf das Rückenmark zu sprechen. 

Wie aus den bisher mitgetheilten Einzeluntersuchungen des Ge- 
hirns hervorgeht, habe ich keineswegs das Gehirn eines jeden der ge- 
nannten Säugethiere (Kaninchen, Hund, Katze, Maulwurf, Maus) 
nach allen Beziehungen so durchforschen können, dass eben die Un- 
tersuchung des Gehirns einer Thierspecies mir über Alles hinreichende 
Aufklärung verschafile. Im Gegentheil waren meine Untersuchungen 
über gewisse Hirntheile bei einzelnen Säugethieren sehr fragmentarisch, 
bei anderen vollständiger. Aber auch die fragmentarischen Beobach- 
tungen Hessen sich in so weit verwerthen, als die aus ihnen hervor- 
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gebeoden vereinzelten Thaisachen genau mit denjenigen zusammen- 
passtan, welche ich bei voüsUindiger Untersuchung derselben Gehim- 
theiie anderer Säuger erhalten hatte. — Das gestattete mir, im gewissen 
Sinne die Resultate der Untersuchung zu verallgemeinem. 

D^s Gehirn, an welchem die Medulla oblongata den Uebergang in 
das Rückenmark vermittelt, lässt in ähnlicher Weise wie das RttckeB- 
mark graue Substanz im Centrum, weisse in der Peripherie erkennen. 
Aber der scharfe Unterschied, welcher im Rückenmark zwischen grauer 
und weisser Substanz besteht, geht im Gehirn meist verlören und zwar 
um so mehr, je mehr man von hinten nach vom vorschreitet. 

Bereits in der Medulla oblongata findet eine beträchtliche Vermeh- 
rung der grauen Substanz statt, zugleich aber auch eine Vermischufig 
der grauen und weissen Substanz unter einander, vorzüglich in den 
peripherischen Theilen derselben. Hierdurch kommt die Formatio re- 
ticularis zu Stande. 

Der im Rückenmark gemachte Unterschied zwischenC en tral the i 1 
und Fortsätzen (llörner) der grauen Substanz lässt sich nur eine 
Btrt^cke weit auf Querschnitten in das Gehirn hinein verfolgen. Zuerst 
süh winden etwa in der Gegend der Pyramidenkreuzung die Unterhömer, 
Wiührend die Oberhöraer wenigstens in ihrem oberen Abschnitt als 
Tuberculum cinereum Rolandii sich bis zum Abgange des N. 
Ingeminus erhalten. Nur in der nächsten Umgebung des Centraltheils 
bleibt die graue Substanz auch weiter hinaus unverändert; sie lässt 
sich an dem Boden des vierten Ventrikels , durch die Vierhügel längs 
des Aquaeductus Sylvii hinein verfolgen bis in die graue Substanz des 
dritten Ventrikels und bis zur Substantia cinerea anterior. 

Die Vermehmng der grauen Substanz zeigt sich anfänglich durch 
ZuDabme des Vohimen der Oberh(>mer, durch Auftreten von grauen 
Fortsätzen am oberen Rande des Centraltheils als einfache oder doppelte 
Nebenhömer, durch Bildung der Formatio reticularis , durch Auftreten 
uni-egelmässiger grauer Massen in der Formatio reticularis. 

Die graue Substanz , sowohl die der Formatio reticularis , als auch 
die andere enthält Nervenzellen von verschiedener Grösse iind 
Form. 

Die Nervenzellen, welche regellos im Netzwerk der Formatio reti- 
cularis liegen, bezeichne ich als die zerstreuten Zellen; die Nerven- 
zelleDf welche in Gmppen bei einander liegen, formen die sogenannten 
Nervenkerne. 

Ais solche Ansammlungen von Nervenzellen, welche durchweg 
paarig sind, sind aufzuführen: 
{) Die Nervenzellen mittleren und kleineren Kalibers im oberen 
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Nebenhorn (Nucleus fasc. gracilis; Nucl. fasc. cuneifor- 
mis) Kern des oberen Nebenhorns. 

2) Die Basalgruppe der Medulla oblongata, aus kleinen Nerven- 
zellen bestehend , an der unteren Fläche im Bereich des N. hypo- 
glossus , reicht vom Beginn der Pyramidenkreuzung bis zum hin- 
teren Querwulst (Nucleus basalis medullae oblongatae) 
(Untere oder eigentliche Olive der Autoren) . • 

3) Der seitliche Kern der Medulla oblongata (Nucleus latera- 
lis medullae oblongatae), aus mittelgrossen und kleinen 
Nervenzellen bestehend , ist eine nur kurze Zellensäule , welche 
etwa mit der Basalgruppe zugleich beginnend, kaum die Hälfte der 
Ausdehnung der erstem besitzt. 

4) Die Centralgruppe (Nucleus centralis medullae oblon- 
gatae) beginnt bereits am noch geschlossenen Centralcanal, reicht 
nach vom bis über den hinteren Winkel des vierten Ventrikels hin- 
aus und besteht aus zwei gesonderten Abtheilungen , welche an- 
fangs llber einander zur Seite des Canals, später neben einander 
zur Seite des Suicus centi*alis liegen. Die obere Abtheilung enthält 
kleine spindelförmige, die untere mittelgrosse eckige Nervenzellen. 

5) Der Kern des Corpus restiforme (Nucl. corp. resti- 
formis) , aus mittelgrossen Nervenzellen bestehend, in gewissem 
Sinne eine Fortsetzung des Kerns des oberen Nebenhorns. 

6) Der Kern der Raphe, eine Ansammlung grosser und mittel- 
grosser Zellen in der Medianebene hinter dem hinteren Querwulst 
der Medulla oblongata. 

7) Der Kern der P. commissuralis (Nucl. dentatusp. com- 
missuralis) , eine Ansammlung kleiner Nervenzellen in Form eines 
gekrümmten grauen Blattes im Bereich des N. facialis (obere Olive 
der Autoren) . 

8) Der aus kleinen Nervenzellen bestehende Kern des hinteren 
Querwulstes. 

9) Die Ansammlungen von kleinen Nervenzellen im vorderen Quer- 
wulst (Nucleus pontis Yaroiii). 

10} Der Kern des Nervus facialis, aus mittelgrossen Zellen be- 
stehend, liegt in den Seitentheilen in der Richtung des Seitenkerns, 
dicht hinter dem hinteren Querwulst. 

H) Der Abducenskern, aus mittelgrossen Nervenzellen zusam- 
mengesetzt , liegt an der concaven Seite der gekrümmten Facia- 
liswurzel. 

4 2) Der Trigeminuskern; der Kern der kleinen Wurzel des Nervus 
trigeminus, aus mittelgrossen Nervenzellen zusammengesetzt, liegt 
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an der Ahgangsstelle der Wurzel etwa in der Mitte zwischen dem 
Boden des vierten Ventrikels und der seitlichen Peripherie der 
Medulla, 

13) Der Trochleariskern, aus grossen rundlichen und kleinen 
spindelföim [gen Nervenzellen bestehend, liegt in den sogenannten 
Crura cerebelli ad corpora quadrigemina und erstreckt sich nach 
hinlen in die eigentlichen Crura cerebelli, nach vom bis in die 
VierhUgel hinein. 

ti) [>er laterale Acusticuskern, aus sehr grossen Nervenzellen 
bestehend, befindet sich in den eigentlichen Crura cerebelli. 

(5) Der centrale Acusticuskern ist die Summe der kleinenNer- 
vcnirllen der grauen Substanz , welche den Boden des vierten 
Ventrikels zwischen den Crura cerebelli bis nach vorn zum 
Aquaeductus hin bedeckt. 

Ferner sind als Ansammlungen von Nervenzellen zu bezeich- 
nen im Cerebellum : 

16) Der Kern des Kleinhirns (Nucleus cerebelli) aus mittel- 
grossen Nervenzellen bestehend, in der weissen Substanz einge- 
schlossen. 

17) Diegrosson Nervenzellen der grauen Bin de der Hemisphären des 
Cerebellums. 

In der Gegend der Pars commissuralis: 

18) Der Oculomotoriuskern enthält mittelgrosse Nervenzellen und 
liegt unter dem Aquaeductus Sylvii. 

19) Der Kern der Hirnschenkel (Nucleus peduncularis) 
wird durch zwei Abtheilungen gebildet, von denen die obere 
kleinere aus grossen, die untere grössere aus kleinen Nerven- 
zellen zusammengesetzt ist. 

In den Vierhügeln : 
^0) Die kleinen Nervenzellen in der centralen grauen Substanz 
der Viel htigel. 

21) Die aus kleinen Nervenzellen bestehende Schicht im periphe- 
rischen Theil des vorderen Höckerpaares der Vierhtigel (Opti- 
cusiellen). 

22) Die Ansammlung kleiner Nervenzellen im Höcker zwischen Vier- 
htigel und Thalami (Nucl. corp. geniculati). 

Im vorderen Abschnitt des Gehirns : 

23) Die kleinen Nervenzellen der grauen Substanz des dritten Ven- 
trikels (Kern der Thalami). 

24] Die ZcllensWule am oberen Bande des dritten Ventrikels. 
25) Die kleinen Nervenzellen der Corpora striata. 
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26} Die kleinen Nervenzellen der Subita ntia cinerea anterior. 

27) Die grossen und kleinen Nervenzellen der grauen Rinde der 
Hemisphären. 

28) Die Nervenzellendes Tuberculum olfactorium (Olfactorius- 
kem). 

In Bezug auf den Fa serverlauf hebe ich hervor: 
a. Längsfasern. 

1) Die Fasern der Unterstränge, durch besonders starkes Kaliber 
ausgezeichnet, kreuzen sich in ihrem weiteren Verlauf, biegen 
einzeln nach unten oder 2ur Seite um und endigen hier in den 
zerstreuten grossen Nervenzellen der Medulla oblongata. Dabei 
nimmt die ganze Hasse der Unterstränge allmälig ab , so dass die 
letzten bis in die Gegend des Nervus oculomotorius reichen. 

2) Die feinfaserigen Pyramiden sind die directen, aber gekreuzten 
Fortsetzungen sowohl der Oberstränge (Maus) als auch einiger 
anderer Längsbündel der daran stossenden Formatio reticularis 
(Basis der Oberhömer), und ziehen als Längsbündel an der un- 
teren Fläche des Gehirns nach vom. Anfangs dicht neben ein- 
ander zu beiden Seiten des Sulcus longitudinalis inferior liegend, 
weichen sie später beim Durchtritt durch die Brücke aus ein- 
ander. Ihnen schliessen sich Bündel an, welche den Zellenhaufen 
der Brücke entspringen (untere Längsfasern der P. pedun- 
cularis). Mit diesen vereinigt ziehen die Pyramiden nun längs 
dem lateralen Rande der Thalami in die Streifenhügel , um hier 
ihr Ende zu erreichen. 

3) Die Fibrae arciformes sind mittelstarke Fasern, welche in der 
Gegend des Nucleus basalis und N. lateralis, wahrscheinlich von 
den hier befindlichen Nervenzellen entspringen , längs dem late- 
ralen Rande der Medulla oblongata schlag nach vom und oben 
ziehen, sich als Längsfasem auf das Corpus restiforme fortsetzen, 
und schliesslich durch die Crura cerebeUi in die weisse Substanz 
des Kleinhirns eindringen. — Ich unterscheide sie als ober- 
flächliche von einem anderen System, welches als tiefliegendes 
bezeichnet wird. 

4)* Aus dem Gerebellum und zwar aus dem Nucleus desselben 
ziehen Bündel durch die Crura cerebelli ad corpora quadrige- 
mina und durch die Pars peduncularis nach vorn, um in den 
Thalami ihr Ende zu erreichen. 

5) An diese Fasermassen schliessen sich andere, welche der peri- 
pherischen grauen Substanz der Vierhügel entstammen. 

6) Aus der Medulla oblongata und der Pars commissuralis ziehen 
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Faserzüge unbekannten^ Ursprungs in die Vierhttgel hinein, uro 
nach oben umbiegend, hier ihr Ende zu finden. 
7) Aus den Thalami, so wie aus den StreifenhUgeln, ziehen Faser- 
ma6sen in die weisse Substanz der Hemisphäre, 
b, Querfasern. 
B) Die tiefen Fi brae arcitormes sind Faserma^sen , welche durch 
die ganze Medulla oblongata, Pars commissurelis und Pars pedun- 
cularis hindurch sich erstreckend, zum Theil einander in der 
Mitte kreuzen und die Raphe bilden, zum Theil direct von einer 
Seite auf die andere ziehen, dadurch die beiden Seitenhälften 
verbindend. 
9) Die Fasern des hinteren Querwulstes sind ebenfalls ein- 
ander kreuzende Fasern , welche dicht an der Basis der Medulla 
oblongata liegen. Sie sind von mittelstarkem Kaliber. 
1Ö) Die Querfasern des vorderen Querwulstes, von den 
Nervenzellen daselbst entspringend, sind sehr fein und ziehen 
seitlich durch die Grura ad pontem in das Cerebellum hipein. 
H) Die Querfaserzüge der VierhUgel und der Commissura 
posterior, aus feinen Fasern bestehend, erstrecken sich durdi 
beide Höckerpaare der Vierhügel bis nach vom ; sie verbinden 
oiTenbar die Seiten mit einander. 
19) Die Querfasern der Commissura anterior; ein TheH 
dieses starken Faserzuges erstreckt seine nach vom gekrümmten 
Enden in die weisse Substanz der Tubercula olfactoria ; ein an- 
derer Theil krümmt sich hinein in die Corpora striata. 
1^) DasFasersystem zurVerbindungderHemisphären unterein- 
ander, das Corpus callosum und die Querfasern der Ammonshörner. 
Ich schliesse die Uebersicht mit der Angabe der Nervenursprünge 
und befolge dabei der Bequemlichkeit halber die althergebrachte 
Reibe : 

I. Der Nervus olfactorius entspringt von den Nervenzellen 

des Tuberculum olfactorium. 
ü. Der Nervus opticus entspringt von der Nervenzellenschicht 
des vorderen Höckerpaars der Vierhügel, zieht flach ausgebreitet 
über den hinteren Abschnitt der Thalami , sammelt sich seitlich 
zum Tractus opticus ; die beiden Tractus treffen einander an der 
Uimbasis, um sich hipr zu kreuzen* 

III. Der N. oculomotorius bezieht seine Wurzelfasera von dem 
gleichnamigen Kern; die Bündel ziehen schräg abwärts. Am 
Ursprung findet eine Kreuzung einzelner Fasern statt. 

IV. Der N. trochlearis seti^t sich aus Nervenfasern zusammen, 
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welche dem mittleren und vordereh Abschnitt des gieirbnam igen 
Kerns entspringen, in der Gegend des Yel um meduHare sich sam- 
meln, um nach einer vollständigen Kreuzunj^ ab Wurzeln ahzu- 
giehen. 
V. Der N. trigeminus; seine grosse feinfaserige Wurzel ent- 
stammt einem, weit nach hinten am lateralen Rand^ des Tuber- 
culum Rolandii gelegenen Längsbündel, isl die direcU"; FortsieUung 
desselben. — Seine kleine grobfaserige Wurzel stammt /um 
Theil von dem gleichnamigen Rem, zum Theil von dem hiniri cn 
Abschnitt des Trochleariskerns. Eine Kreuzung vermochUj ich 
nicht nachzuweisen. 
VI. Der N. abducens setzt sich durch Fasern zusammen, welche 
dem gleichnamigen Kern entspringen. Eine Kreuzung der Faf^em 
habe ich nur bei der Maus gesehen. 

VII. Der N. facialis. Seine Fasern entspringen von dem gleich- 
namigen Kern, steigen sich sammelnd zur Mittellinie auf^ bilden 
ein starkes Bündel, welches zur Seite umbiegt (Knie der Wurzel) 
und als Facialiswurzel austritt. Eine Kreuzung einzelner Bündel 
ist wahrzunehmen. 
Vni. Der N. acusticus. Von seinen beiden Wurzeln ist die eine 
feinfaserig und lässt sich durch das Tuberculum laterale hin- 
durch um die Crura cerebelli herum in den centralen Äcuslicus- 
kem hinein verfolgen. Die andere Wurzel durch auffallend 
starke Fasern gebildet, hat ihren Ursprung in den grossen 
Nervenzellen des lateralen Acusticuskerns. Diese Wurzel 
ist durch deo Besitz einer gangliösen Anschwellung ausge- 
zeichnet. 

IX. X. XI. Die Bündel des N. glossopharyngeus, des N. 
vagus und die der vorderen Wurzeln des Äccessorius 
sind auf Längsbündel zurückzuführen, welche anfangs neben 
dem Centralcanal in der grauen Substanz, spMter zur Seile der 
Contra Igruppe liegen, sich eine Strecke weit verfolgen lassen j 
seitlich umbiegen und oberhalb des Tuberculum Rolandii 
oder durch dasselbe an die Peripherie treten. 

Die hinteren Wurzeln des N. acccssorius verhalten 
sich wie die Wurzelbündel eines unteren Spin^ilncrven ^ cnt^ 
stammen den Nervenzellen des Centraltheils oder der Unter- 
htfmer oder besonderer seitlich gelegener Gruppen (Aceessorius- 
kem beim Hund) und ziehen unterhalb des Tuberculum Ho- 
landii zur Peripherie. 

XII. Der Nervus hypoglossus verhält sich in seinen hinl^ren 
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Wurzeln genau wie die unteren Wurzeln eines Spinalnerven, 
d, h. entspringt von den Nervenzellen der allroälig verschwin- 
denden Unterhömer; die vorderen Wurzeln lassen sich von 
der unteren Abtheilung des Centralkerns der Medulla oblon- 
gata ableiten. 



ünteriaehongen anderer Antoren. Eritiiche Bemerkimgen. 

Die Zahl derjenigen Autoren, welche mit Hülfe des Mikroskops den 
Bau dt's Säugethierhirns im Allgemeinen oder einzelner Theile dessel- 
ben untersucht haben, ist heute nicht gering. Eine Aufzählung aller 
Autoren in chronologischer Reihenfolge wäre unzweckmässig und würde 
zu weit führen, ich begnüge mich , die wichtigsten Arbeiten im Ver- 
gleich zu den Resultaten meiner eigenen Untersuchungen zu be- 
sprechen, — Ich gehe dabei die einzelnen Himtheile der Reihe nach 
durch, 

I. Die Medulla oblongata (im weitern Sinne). 
Unler den Autoren, welche sich mit diesem Himabschnitt vorzüg- 
lich beschäftigten, sind zu nennen SraLiNG^), dessen Arbeiten ent- 
schieden Epoche machend waren, KÖLLIKER^), LeNHOSSEK^, ClaRKE^J, 
ScHRÖDEn VAFC DER Kolk ^), Deiters*) und Dean'). Leider konnte ich die 
Arbellen Dean's nicht im Original benutzen, sondern nur die kärglichen 
Miltheilungen der betreffenden Jahresberichte. 

4} ST1LLIN6, Ueber die Medulla oblongata, Erlangen 4 843. — Untersuchungen 
lÜMir den Bau und die Verrichtungen des Gehirns. I. üeber den Bau der Varoli- 
scheu Brücke. Jena 4846. 

i) KöLLiKER, I. Mikroskopische Anatomie, II. Bd. 4. p. 446— 463. — 11. Hand- 
buch der Gewebelehre, Leipzig 4867, p. 282—296. 

8) Lekhossek, Neue Untersuchungen über den feineren Bau des centralen 
Nervensystems. Denkschriften der Wiener Akademie. X. 4855, 2. Aufl. 4858. 

4 } C{.ARKE, Lockhart, I. Researches on the intimate Structure of the brain human 
and comparative. First series: On the Structure of the Medulla oblongata. Phi- 
losoph ical Transactions. 4858, P. I. p. 234—259. — II. Researches on the Inti- 
mate Strurture of the Brain. Second Series, Philosophical Transactions. 4868, P. I. 
p. i«3"334. 

5) ScHROEDEB VAN DER KoLK, Bau Und Functionen der Medulla spinalis und ob- 
loni^aüi. Aus dem Holländischen von Theile, Braunsch^eig 4859. 

6] Deiters, Untersuchungen über Gehirn und Rückenmark des Menschen und 
dei Säugethiere. Nach dem Tode des Verfassers herausgegeben von Max Schnitze. 
Braiin^fchweig 4865. 

7} Dean, The grey substance of the medulla oblongata and Trapezium. 
Washington 4864. 
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Zuii^rhsl niuss hier die Bt^merkung PInlz (greifen, dass die Autoren 
keineswegs in der Benennung der Theile der Medulla oblongata, wie sie 
sich dem unbewaffneten Auge darbieten, mit einander tlbereinslim— 
men , nnmentheh ist die BezeichnuDgsweise Clarke's abweichend und 
aun^allend. 

Clahke 1) nennt den Fase ieuJus gracilis — posterior Pyramid; 
dagegen ISsst sich einwenden , dass der Ausdruck nhintere Pyra- 
mideu von anderen Autoren auf ganz andere Theile übertragen wor- 
den ist, so z. B. bezeichnet LuFcnnj^ ^) die runden Strfinge am Boden 
des vierten Ventrikels als Pyramides posteriores. Dabei bemerke ich, 
da SS ÜFiTKRs'^] difi runden Slrjjinge sogar »untere« Pyramiden nennt, 
im Gegensatz zu den eigentlichen, wi^lche er als »o bereif anfuhrt. — 
Clarke nennt ferner den Fasciculus cuneatus — restiform body, 
eine Bezeichnung, welche seil BuHOACn für die hinter dem CerelH^llum 
befindliche Seiten masse der Nedulla oblongata in Gebrauch ist. — Für 
die eigentlichen Pyramiden behalt CtARXE die gewöhnliche Bezeichnung 
bei, — Clarkf iheilt femer die zwischen Pyramiden und Fasciculus 
cuneatus befindliehe Seilenmasse der Medulla oblongata in drei Ahthei- 
lungen, welche er von oben nach unten bezeichnet als Gray c ol u m n , 
Ln teral column undOlivary colunin. Graycolumn entspricht dem 
Tuberculnro Bolandii , Lateral column den Seitenslrclngen und OHvary 
column schliessl die Oliven ein, — Die ersten beiden Bezeichnungen 
mögen ihr Recht haben, aber die dritte Olivary column ist unzwuck- 
mässig, weil bei Thieren meist keine oliven^hnliche VorsprUnge be- 
merkbar sind. — Am einfachsten wird man wohl den ganzen Abschnitt 
zwischen Pyramiden und Fasciculus gracilfs als Scitenstrang be- 
zeichnen. 

Alle Autoren stimmen jedoch darin überein, dass in der Medulla 
oblongata die graue Substanz im Vei^eich zum Rückenmark vermehrt 
ist und dass eine Vermischung der grauen und weissen Substanz auf- 
tritt , welche nach vom zu grossere Dimensionen annimmt. Dafür hat 
sich der von Deiters gegebene Name Formatio reticularis eingebürgert. 

Entsprechend den verschiedenen Bezeichnungen der Äussenflächn 
der Medulla oblongata sind auch die Bezeichnungen der Form der 
grauen Substanz auf Querechnitten der Medulla oblongata sehr wech- 
selnd. — Die von allen Autoren gekannten Forl5ittze der grauen Sub- 
stanz im Fasciculus graeilis und cuneatus werden von Rbtcbert als 
Nebenhörner aufgeführt und als mediale und laterale von einander 

I) Clarik, U, p. 967, Taf. IX, Fig- i*hb. 

1) LirscEiJEA, Die Analoiuic des menscblicJien Kopfes^ Tühingen 4S07| p. 174. 

s} DerTEni, l c. p. 144. 
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geschieden ; eine Bezeichnungsweise , welche ich als sehr zweckmässig 
adoplirt habe. Röllikbr^j nennt die darin liegenden Ansammlangen von 
Nervenzolfen Kern des zarten Strangs und Kern des Keiistrangs. 
Clarke hat die Benennung postpyramidal Nucleus und restiformy Nu- 
cleits gewählt; so gebraucht Deiters auch diese Ausdrücke. 

Man hat gefragt, ob die ganze graue Substanz der MeduUa oblon- 
gale aur die graue Substanz des Rückenmarks zurückzuführen sei oder 
aicht; ob ein Theil zurückgeführt werden könne und der andere nicht. 
Man hat dies dahin beantwortet, dass nur gewisse Theile der grauen 
Substanz der Medulla oblonge ta auf die des Rückenmarks zurückzuführen 
seien f dass andere Theile dem Rückenmarke fremd, in der Medulla ob- 
longa U als »neu« hinzutreten. Glarkb, Kölliker, Schröder scheinen 
dieser Ansicht beizupflichten, ohne gerade bei derselben stehen zu bleiben. 
Lenbussee versucht diese Ansicht durchzuführen, indem er die am 
Boden des vierten Ventrikels liegende graue Substanz allein als directe 
Portsielzung der grauen Substanz des Rückenmarks erklärt. Dabei halt 
er d!e£minentiaeteretesfürdie»Yorderhörnertt, die Alae cinereae für die 
AHinterhörner«. — Dies ist entschieden falsch. Gegen diese Ansichten 
streilet bereits Deiters ^) ; er behauptet die verschiedenen in der 1f e- 
dulla oblongata zu findenden Nervenkeme säen nichts anderes, als die 
hier diclil zusammengedrängten Nervenzellen der Formatio reticularis, 
welche letztere die durch Längsfasern aufgelockerte graue Substanz des 
Hückeiiniarks ist. Es seien deshalb die Zellengruppen am Gen- 
iraloanal, welche Kölliker ^) für die Fortsetzung« der motorischen Zellen 
der Vorderhömer« hält , gar keine Fortsetzungen derselben , seien auch 
nicht «neu« hinzugekommen, sondern repräsentirten denjenigen Theil 
der grauet! Substanz, welcher an der Zerklüftung keinen Antheil nahm. 

— Ich muss dieser Ansicht von Deiters beipflichten. Das Rückenmark 
enthält graue Substanz an einer Stelle im Centrum und weisse in 
der Peripherie. Die Medulla oblongata ist ein verändertes Stück 
Rückenmark der Art, dass die graue Substanz sich nicht mehr an einer 
Stelle bi^isammen, sondern an vielen Stellen zerstreut findet. Schema- 
tisch aufgefasst, muss daher die ganze graue Substanz der Medulla ob- 
longata der ganzen grauen Substanz des Rückenmarks gleichgesetzt 
werden. Im Einzelnen wird die graue Substanz der Medulla oblongata 
(und des Gehirns) sich anders verhalten, als im Rückenmark, weil sie 
im Gehirn andere Bestimmungen zu erfüllen hat, als im Rückenmarit.. 

— Ganz anders gestaltet sich jene Frage nach einem Vei^ieich der 

1} Ilölliker, II. p. 285. 

i) Deiters, p. 154, p. 217, 248, p. 220. 

9] Kölliker, p. 286. 
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grauen Substanz des Rückenmarks und der MeduUa oblongata , wenn 
damit nur ausgedrückt werden soll, wie weit man im Stande sei, die 
schematische Form der grauen Substanz des Rückenmarks in der Me- 
duUa oblongata zu erkennen und dann die sich nicht mehr der sehe* 
matischen Form anschliessenden grauen Bestandtheile als neue auf- 
führen will. In dieser Weise hat die Frage gewiss eine, wenngleich 
untergeordnete Bedeutung. 

Ich gehe nun weiter zu denjenigen Ansichten, welche tlber die 
Art und Weise der Gruppirung der Nervenzellen in der Medulla oblon- 
gata von einzelnen Autoren ausgesprochen worden sind. 

Während einige Autoren , z. B. DAitbes , die UnterbOmer durch 
Auflockerung ihrer grauen Substanz allmälig schwinden lassen, sehen 
andere die Fortsetzung derselben in der Zeilengruppe am Sulcus cen- 
tralis, so KöLLIKBH^), LlNBOSSBK^). 

Die Yerttnderung des Obeiiioms in Rücksicht auf dessen oberen 
Abschnitt, von Clabkk Caput cornu posterioris genannt, wird von 
Glauub, KOllikbr, DsrrKRs richtig beschrieben ; auch das Verschwinden 
in der Gegend der Brücke wird richtig betont. 

Ueber die im Netzwerk der grauen Substanz zerstreuten Nerven- 
zellen sind keine widersprechenden Ansichten aufzuführen, ebenso 
nicht über die Gruppen der Nervenzellen , welche die oberen Neben- 
hümer und deren Fortsetzung einnehmen. 

Mehr Abweichung findet sich in der Beschreibung, Benennung und 
Auffassung der anderen grauen Massen, welche nicht mehr in das 
Schema hineinpassen und welche ich der Reihe nach durchgehe. 

Alle Autoren kennen jene Gruppe, welche ich als Nucleus ba- 
salilä beschrieben habe, und nennen sie Olivenkern; DerrERs') 
nennt si^ die untere Olive, nach dem Vorgang von Schröder 4), wel- 
cher bei Thieren eine ähnliche graue Masse weiter vom gefunden hatte 
und obere Olive nannte (richtiger wäre gewesen vordere) und des- 
halb die eigentliche Olive als untere bezeichnete. — Ich habe den 
Namen Olive verlassen , und zwar aus folgenden Gründen : erstens ist 
bei Thieren, mit wenig Ausnahmen, gar kein oUvenähnlicher Vorsprung 
an der Medulla sichtbar, welcher die Basalgruppe andeutete, und 
zweitens schien es mir passend, einen Namen zu finden, welcher die 
Lage der Gruppe möglichst wiedergiebt. — Die Beschreibung, 
welche die Autoren von der Gruppe liefern, ist im Wesentlichen überall 
gleich. 

I) KöLLiKRii, p. 286. %) LfiKHOssst, p. i. 3) Dbitem, p. 26S. 4) Schröder, 
p. 164. 
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Ein seillicher, Kern, (Kern des Seitenstranges) , wird von Köl- 
KmKRf Ct4RKE uud DEITERS beschHeben , aber sie verstehen nicht alle 
dasselbe darunter. Köllieer ^) schreibt : »Die Kerne der Seitenstrange 
— nehmen ab und zerfallen in einzelne kleine Heerde. Dicht über den 
Oliven — bildet sich dann wieder eine Zellenansammlung aus, die viel- 
leicht nur eine Verlängerung des früheren Kerns der Seitenstränge 
ist. Es ist dies die — obere Olive.a Cla^rke schliesst sich dieser weiten 
Ausde hnung des Begriffs des Seitenkerns, welchen erNucleusantero- 
lateralis nennt, an; man vergleiche Fig. 53 u. 54s" und mehrfach 
den TexL Beide Autoren , KOlliker und Cla^rkb, haben den Facialis- 
kern nicht erkannt und rechnen denselben mit zum Kern des Seiten- 
stranges. Nui' Deiters ^j fasst den Nucleus lateralis in seiner Ausdeh- 
nung richtig auf, da er, wie ich später zeigen werde, der erste Autor 
jsij welcher den Facialiskern als solchen anerkannt hat. 

lieber die Ausdehnung und das Verhalten der am Boden des vier- 
ten Ventrikels gelegenen Zellenansammlungen, welche ich als Ceu- 
tra I kern bezeichnet habe, sind die Autoren einig; man hat die obere 
Abllieilung als aus kleinen, die untere als aus grossen Nerven- 
zellen bestehend erkannt. — Die obere Abtheilung wird seit Stilliug^s 
EnldeekunggewOhnlich als Accessorius-, Vagus- undGlosso pha- 
ryn^cuskern, die untere als Hypog los suskern bezeichnet. Ich 
habe absichtlich diese Ausdrücke hier vermieden , weil mit Ausnahme 
des Hypoglossus der Beweis, dass jene Nerven hier entspringen, noch 
fehlt. " 

leb habe bereits bei Gelegenheit der Basalgruppe (untere Olive der 
A uioren) ei ner unter dem Namen obereOlive bekannten Zellengruppe 
l^edaebt. Die Gruppe wurde zuerst von Schröder vax der Kolk ^J" be- 
schrieben als die im Bereich des Facialis gelegene obereOlive im 
Gegensatz zu der früher bekannten »unteren Olivea, welche im Be- 
reicli des Uypoglossus liegt. Die obere Olive wurde später von 
Deiters bestätigt und als selbständig anerkannt, während Kül- 
LEKER ^j sie als eine Fortsetzung der Seitenkerne ansehen möchte. Man 
darfdie iH>bere Oli vett der Autoren keineswegs zum Seitenkern rechnen, 
da zwischen ihr und dem letzteren der grosse Facialiskern dazwischen 
liegt (Fit^. ;iü). Deiters^) sagt: »Stilliüg benennt Spuren dieser grauen 
Kerne [der oberen Olive) mit dem Namen des oberen Trigeminuskerns.v 
Ich ghiube nicht, dass Deiters hier Recht hat, die STiLLiNG^scben Tri- 
geniinuskerne scheinen mir andere Bedeutung zu haben. — Da die in 

4) iLüLLittä«, n. p. i90. 3) Deiters, p. 302, i29. 3) Schröder, p. 461. 
4) kOLLiKK», II, fi, 390. 5j Deiters, p. 395. 
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Rede stehende Gruppe gar nichts mit einer Oiive zu thun hat, so ver- 
liess ich diesen Namen und wählle den NucieusdentatusP. com- 
missuralis. — Ich muss bei dieser Gelegenheit eine Behauptung Rouda- 
nowsky's') verbessern. Er sagt: »Avant Tapparition des olives, on 
remarque dans la partie posterieure des cordons anterieurs de nouveaux 
lames de substance grise ; nous les nommons corpssuboHvaires. — 
Reichert les a pris pour les restes des olives inferieurs. — Si nous com- 
parons la mobile allong^e de Fhommea Celles des animauX) du chat et du 
lapin, nous voyonS) que par la place qu'ils occupent, lescorpssubo- 
livaires correspondent aux olives inferieurs chez les an i- 
roaux.« Dies ist eine unrichtige Auffassung ; die untere Olive der 
Thiere entspricht keineswegs jenen coi*ps subolivaires , sondern den 
eigentlichen Oliven des Menschen, und die obere Olive (Nucleus 
dentatus P. commissuralis) hat ihr Analogen beim Menschen in einer 
entsprechenden Zellengruppe. 

Eine Ansammlung von Nervenzellen im hinteren Quer- 
wulst finde ich nur erwähnt bei Deiters *^]. 

Ueber die Anwesenheit von kleinen Nervenzellen in der grauen 
Masse der Brücke herrscht kein Zweifel. 

Ich komme nun an diejenigen Nervenansammlungen , welche man 
mit den Nervenwurzeln in so fern in Beziehung setzen darf, als man 
von ihnen die Wurzelfasern entspringen lässt. Seit Stelling werden 
diese Ansammlungen speciell mit dem Namen der Nervenkerne be- 
zeichnet. 

Von allen Autoren ohne Ausnahme werden als solche Kerne ange- 
führt die erwähnten Abtheilungen der Centralgruppe. Ich habe bereits 
meine Gründe dagegen angeführt, in so weit sie den Accessorius, Vagus 
undGlossopharyngeus betreffen; die Auffassung der unteren Abtheilung 
als Hypoglossuskem ist gerechtfertigt. 

Der Facialiskern. Der einzige Autor, welcher bisher den 
wirklichen Facialiskern als solchen erkannt hat, ist Deiters-^). Er 
sagt : »In ihnen (den Seitensträngenj selbst erscheint der grosse Kern 
des Facialis , zu dem die Fasern vom Boden her in bisher ganz unbe- 
kannter Weise massenhaft aufsteigen.« Deiters redet auch an anderen 
Stellen seiner Abhandlung vom Facialiskern. — Clarre und Kölliker 
haben den Facialiskern offenbar gesehen, aber nicht erkannt, sie fassen 
ihn als einen Theil ihres Kerns der Seitenstränge. 

4) RouDANowsKY, Etudes photographiques sur le Systeme nerveiix de Thomme 
et des quelques animaux soperieurs. Paris 4 868, p. 35. 
%) Deiters, p. 276. 
3) Deiters, p, 205. 
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* Der Abducenskern ist seit Stilling von allen anderen Autoren 
gesehen, aber nicht ganz richtig gedeutet worden. Claru ^) beschreibt 
ihn ausführlich und bildet ihn auch mehrfach ab, aber nennt ihn »Fa- 
ciai nucleu&t. Er leitet aber auch die Wurzel des Abducens von diesem 
Kern ab. CtAftKE ist in denselben Irrthum verfallen, wie Schrömk yar 
n&R Kolk, Stilling etc. 

Der Trigeminuskern, d. h. der Kern der kleinen Wurzel des 
TrigemiDus ist bereits von Stilling und Köllikbr^) gesehen worden, 
auch Clar&b^) beschreibt denselben Kern und bildet ihn auch ab. — 
KöLLiKfiR hält den Kern für Stilling's oberen Trigeminuskern ; ich 
möchte ihn aber mit Stilling's unterem Trigeminuskern identificiren. 
Uebrigens muss ich bemerken , dass gerade die Beschreibung des Tri- 
geniinus und seines Verlaufs bei Stilling mir nicht recht klar geworden 
ist, daher ich mit Sicherheit STaLiNo's Angaben nicht zu deuten vermag. 

Der Trochleariskern. Ob diejenigen Autoren, welche wie 
Stilliivg und Kölukbr^j ebenfalls von einem Trochleariskem reden, 
dieselbe Nervcnzellengruppe vde ich darunter verstehen , ist mir nicht 
gaiu klar geworden; vielmehr meine ich, dass SrauNG^s »obefer Trigc- 
minuskemu meinem Trochleariskern, zum Theil nur entspricht. 

Die Acusticuskerne. Bereits Stilling führte einen Theil der 
Acusticusfasern auf die graue Substanz am Boden des vierten Ven- 
trikels, einen anderen Theil auf eine Gruppe grosser Nervenzellen in die 
Crura cerebelli zurück. Deiters ^) will von einem Zusammenhang der 
Acuslicusfasem mit jenen grossen Nervenzellen nichts wissen und Köl- 
LiKüK <'j scheint sich dieser Ansicht anzuschliessen. Der einzige Autor, 
welchei' zwei Acusticuskerne in gleicher Weise wie ich es gethan , be- 
schreibt, istCLARRE^). Er unterscheidet die )}eiden Kerne als inneren 
und ausseien Auditoriuskem. 

Die alte Ansicht, dass die Oberstränge ganz oder zum grossen Theil 
sich durch die Crura cerebelli ad medullam in das Kleinhirn hinein- 
begeben, i^l durch Deiters Untersuchung und Mittheilungen nicht allein 
erschüttert, sondern völlig geworfen worden. Deiters®) hat zuerst be- 
hauptet, dass die Oberstränge gar nicht in das Cerebellum gelangen, 
sondern dass dieselben in den Nervenzellen der hier befindlichen 
grauen Substanz (Kern der Nebenhdrner u. s. w.) enden. — Ich kann 
diese Endigung nur für diejenigen Theiie der Oberstränge gelten lassen, 
welche nicht als Pyramiden in die Tiefe dringen. — Von den Ganghen- 
massen, in welchen die Oberstränge ihr Ende erreicht haben, sollen 

Clarkb, n. p/288. 4) KöL- 
", 892. 7) Clame, I. p. «89 



massen, in welchen die Oberstränge ihr Ende e 

4} CtAHttE, II. p. 295. 2) KöLLiKEK» I. p. 464. 8) Gl 
UkER, I, p. 462, 5) Deiters, p. 204. 6) Kölliker, II. p, 
u. (T, %) Deiters, p. 206 u. ff. 
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dann abermals neue Faserztige ausgehen, welche abwärts laufen. 
Deiters ^) sagt : vDas Schema der Hinterstränge ist dieses : Im ersten 
Anfang Sonderung in verschiedene, auch wohl functionell verschiedene 
Bündel, Endigung in den Ganglienmassen, welche sich dann in die 
Bündel der Gollschen Keilstränge resp. des Funiculus gracilis und Funi- 
caluscuneatus einsenken; dann von diesen Ausgang eines centri- 
pe ta len Systems, welches sich entweder gleich zu circulären Bahnen und 
zu Verstärkungen der Pyramiden erhebt, oder sich erst eine Zeitlang in 
der grauen Masse weiter erstreckt, um dann an einem entfernten Orte 
als circuläre Fasern sich zu erheben und nach einer anderen Stelle zu 
ziehen.« — Zunächst ist das Gesagte nur als Hypothese aufzufassen, 
ein anatomischer Beweis ist fürs erste nicht zu führen. — Deiters hat 
aber ferner auch gezeigt, dass die von den Nei*venzellen der Basal- 
gruppe (Olive) und dem Seitenkem entspringenden Fibrae arciformes in 
der beschriebenen Weise durch die Crura cerebelli in das Kleinhirn 
bineintreten. Ich kann mich dieser Angabe völlig anschliessen ; in wie 
weit jedoch Deiters Recht hat, dass die circulären Faserzüge der Me- 
dulla oblongata (die tiefen Fibrae arciformes) eineVermittelung zwischen 
den Ursprungsstellen der Fibrae arciformes und den Endigungen der 
Oberstränge darstellen, muss dahin gestellt bleiben. 

Sehr genaue Detailangaben über den Faserverlauf der Fibrae arci- 
formes, sowohl der oberflächlichen , als auch der tieferen , finden sich 
bei Clarre, sowohl in seiner älteren als jüngeren Publication. Da seine 
Angaben sich vorzüglich auf Untersuchungen der MeduUa oblongata des 
Menschen gründen, so gehe ich auf dieselben nicht weiter ein. 

Die Pyramidenbündel. Stilling und Schröder 2) erklärten die 
Pyramiden einfach für die gekreuzten Unterstränge (»Vorderstränge«) ; 
KöLLiKER •^) und Lenhossek lieferten den Nachweis , dass die Pyramiden 
den Obersträngen (»Hintersträngen«) und Seitensträngen entstammen. 
Deiters ^) lässt die Fasern der Pyramiden nicht die directe Fortsetzung 
der zuletzt bezeichneten Stränge sein, sondern nur die indirecte. Wie 
oben citirt sollen die Oberstränge zunächst in Zellen endigen und von 
diesen die eigentlichen Pyramidenfasern ausgehen. »Die Pyramiden, 
heisst es, erhalten daher von den Seiten- und Hintersträngen gar keine 
direct übergehende Fasern, sondern nur solche, welche durch Yermitt- 
lungeines Zellensystems, also eines ersten Endpunktes, als die Fortr- 
setzangen eines Theils der Seitenstränge und Hinterstränge gelten 
können.« Bereits Kölliker^) ist gegen diese Behauptung Deiters' aufge- 

4] Deiters, p.242. 2} Schröder, p. 92. 3) Kölliker , p. 383. 4) Deiters, 
p. ikZ u. s. w. p. i48, 252. 5} KÖLLIKER, p. 294. 
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treten, indem er sagt^: i!>£s ist mir ausgemacht, dass Fasern der Rücken- 
marks$tr£lnge, ohne mit Zellen sich zu verbinden, unmittelbar in die 
Pyramiden. Ubergeben.a Ich muss Köluker. völlig beistimmen und in 
Rttcksicht auf die früher mitgetheilten Beobachtungen einen directen 
Uebargan^ der Oberstränge und eines Theils der Fasern der Formatto 
reticularis in die Pyramiden behaupten. 

Stilling hat als der erste die Gehirnnerven zu bestimmten grauen 
Massen »Nervenkernen« verfolgt und diese als die QueUe der Ner- 
veini bezeichnet. Aber dadurch wurde es für. ihn ganz unmöglich, 
die Himnerven mit den Spinalnerven in eine Kategorie zu stellen , da 
seiner Ansicht, nach die eingetretenen »hinteren« Nervenw^rzeln als 
»vordere^ das Rückenmark verlassen sollten. 

Lenhossek unterscheidet bei den Gehirnnerven vier Systeme : 
i) das. rein motorische System; dazu rechnet er den Hypoglossus* 

Trochlearis, Facialis, Abducens und Oculomotorius. 
2) Das rein sensible System, als deren Repräsentanten im Gehirn 

Acusticus, Opticus und Olfactorius gelten« 
3] Das gemischte System, zu v^elchem die zwei oberen Wurzeln des 
N. accessorius, dieWurzeln des Vagus und Glossopharyngeus gehören. 
4) Das radiäre System wird repräsentirt durch die übrigen Wur- 
zeln des N. accessorius. 

DsiTiB»s ^) ordnet alle Nervendes Gehirns , mit Ausnahme des Op- 
ticus und Olfactorius, dem Rückenmarksschema unter; trotzdem eiber 
stellt er für dieiMedulla oblongata eine dritte Nervenbahn hin. Die 
dritte Bahn ist nur repräsentirt durch die Wurzeln des Accessorius, 
welche er anfangs als )>selbständig gewordene Faserbündel der meto- 
rischcA Provinzen« erklärt ^) . Er meint nun , es könne sich zu diesem 
Bt^ndel auch ein anderes der seitlichen Partien gesellen, welches eben- 
falls isolirt durch den SeitensU^ang trete. Hierdurch gewönne das 
dritte Fasersystem das Ansehen einhes gemischten Nerven. Er sagt 3) : 
»So erhält man also am Rande des Rückenmarks, was die austretenden 
Nerven angebt, ein schematisches Bild, welches drei Systeme aus- 
tretender Nervenstämme in sich enthält, ein motorisches , ein sensibles 
und ein möglicher Weise voa Anfang an gemischtes.« Darnach rechnet 
DsiTsaazum motorischen System die N. hypoglossus, abducens, tro- 
chlearis und oculomotorius ; zum seitlich gemischten zählt er Ac- 
cessorius , Vagus und Glossopharyngeus. Im weiteren Verlauf trennt 
sich nach Deiters das seitliche System wieder in zwei Partien , so dass 

4) Deiters, p, 452, 
2) Deiters, p« 4 68. 
8) Deiters, p. 4 55. 
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motorische und scnisible Bahnen erscheinen, nSimitch Acttsticus und 
Facialis. — Dann hort die Trennung wieder auf. »Die motorische 
Partie des Trigeminus repräsentirt den letzten Rest der seitlichen Re- 
giona ~, die sensible ist als die alleinige Fortsetzung der sensiblen 
Rttekenmarksprovinzen aufzufassen. 

Die anderen Autoren enthalten sich entscheidender Urtheile in 
dieser Präge. 

Ich kann mich weder an LBit&ofii^KK anschliessen , nbch D^iiter^* 
Eintheilung billigen ; ich finde es ganz überflüssig, ein drittes oder gar 
wie LBfTHOSSEK ein viertes System aufzustellen, ausser dem System der 
oberen und unteren Wurzel (ich vermeide die Bezeichnung nlöto- 
risch und sensibel). Man kann genügend di^ j&rklärung des veränderten 
Ursprungs der Himnerven geben auch ohne Zuhtdfenahtne ein^s andern 
Systems. Ich behaupte, dass mit Ausnahme der nicht dem Rücken- 
markschema untergeordneten drei Sinnesrterven (Acusti- 
cutf, Opticus undOlfactorius) jede der Wurzeln der Himnerven entweder 
einer oberen oder einer unteren Wurzel gleich zu setzen sei. — 
Etwas in der Mitte Stishöndes giebt es ni<^ht. Der Unterschied zwischen 
Rückenmarksnerven und Himnerven liegt einmal darin , däss in Folge 
der vet^nderten Form der MeduUa oblöngata diö Nervenzellen an ande- 
ren Orten erscheinen, als im Rückenmark, so z. B. die oberen Wurzeln 
nicht oben, sondern an der Seite. Andererseits liegt ein Unterschied 
darin , daks einzelne Wui'zelbündel isolirt verlaufen , ohne aber daitiit 
ihren Charakter als oböre odör untere zu verleugnen. — Ich kommd im 
allgemeinen Thefil nochmals auf einen Vergleich zwischen Rückenmarks- 
nerven und Himnerven ausführlich zurück; hier nur Folgendes: Als 
entscheidend , ob ein Hiranerv oder eine Wurzel desselben als obere 
oder untere anzuseheti sei , ist für mich zunächst seine Beziehung zum 
Tuberculum Rolandii. Dass das letztere als Fortsetzung der Oberhtfrner 
in inniger Beziehung zu den oberen Wurzeln steht, möchte unleugbar 
sein. — Es gehören nun meiner Ansicht nach die unter däm Tuber- 
culum zur Peripherie ziehenden Wurzelbündel dem unteren System 
an, die über dem Tuberculum oder durch dasselbe hindurchgehenden 
Bündel dem oberen. Andererseits können die den= oberen Splnalnerven- 
wurzeln hiemach zu vergleichenden Hirnnerven niemals auf Nervenzellen 
zurückgeführt werden, was bekanntlich auch für die obere Wurzel grh, 
sondern nur auf Längsfasern der grauen Substanz ; während eine Zu- 
rückfühmng derjenigen Himnerven, welche unteren Wurzeln zu ver- 
gleichen sind, auf bestimmte Nervenkeme ebenso möglich ist, wie bei 
den unteren Wurzeln auf die Zellen der Unterhörner. 

So sind meiner Ansicht nach die vorderen Wurzeln des N. 

9* 
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accessorius, die Wurzeln des Vagus und Glossopharyn- 
geus, die grosse Wurzel des Trigeminus den oberen Wur- 
zeln der Spinalnerven zu vergleichen; sie lassen sich nicht auf Zellen- 
gruppen zurückführen , sondern nur auf Längsfasern der grauen Sub- 
stanz. Wie sich ihr Zusammenhang mit Nervenzellen gestaltet, ist wie 
bei der oberen Wurzel vor der Hand noch unbekannt. Zu dem unte- 
ren Wurzelsystem, welches stets unter dem Tuberculum Rolandii 
hinzieht und sich bis zu bestimmten Zellengruppen verfolgen lässt, 
zähle ich: die Nn. h ypoglossus, Facialis, Trochlearis, Ab- 
ducens, die kleine Wurzel des N. trigeminus und die hinteren 
Wurzeln des N. accessorius. 

Ich gebe noch in aller Kürze einige differente Ansichten in Betreff 
der einzelnen Himnerven der Medulla oblongata. 

Der N. hypoglossus wird in übereinstimmender Weise auf die 
untere Abiheilung derCentralgruppe zurückgeführt, weiche letztere des- 
halb auch allgemein als Hypoglossuskern gilt. Schröder tan der 
Kolk rechnete den Hypoglossus zu den ungekreuzten Nerven ; wohl mit 
UnrechL Nachdem bereits früher Köllirer ^) eme Kreuzimg behauptete, 
hat neuerdings Gerlagh 2) dieselbe bestätigt. 

Stilling und Kölliker ^) machen darauf aufmerksam, dass sich der 
Nervus accessoriusin seinen »unterstena (soll heissen hinteren] Wur- 
zeln mehr wie eine motorische, in seinen obersten (soll heissen vorderen) 
Wurzeln mehr wie eine sensible Spinalnervenwurzel verhält. Es werden 
die ersten Wurzeln auf eine Zellengruppe in der Nähe derVorderhömer, 
die andere Wurzeln auf den sogenannten Accessoriuskern am Boden des 
vierten Ventrikels geleitet. Hierher werden auch, durch die Substantia 
gelattnosQ Rolandii hindurch Vagus und Glossopharyngeus geführt. 

Auch Deiters^) hält die hinteren Wurzeln des Accessorius für blosse 
Abzweigungen der zum motorischen Kern gehörigen Wurzeln, will aber 
von einer Beziehung zu jenem Kern nichts wissen. — In Bezug auf 
die vordere Wurzel, so wie über Vagus und Glossopharyngeus fehlen 
die Angaben. 

Clarrb leitet die hintere Wurzel des Accessorius auf einem und 
demselben Querschnitt bis zum Kern ; was mich in der Ansicht be- 
stärkt; däss ihm der eigentliche Ursprung nicht ganz deutlich geworden 
sei. Die vordere Wurzel, so wie den Vagus und den Glossopharyngeus 

i) KÜLLIKER, p. 459. 

S) Gerlach, Ueber die Kreuzungsverhältnisse in dem centralen Verlauf des N. 
tiypoglost^us. Zeitschrift für rationelle Medicin. Bd. XXXIV, p. 4 . 
SJ Kölliker, p. 458. 
4J DuiTBRs, p. 292. 
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l^sst er direcl aus jenem Acressorius-^ Vagus- und GlossopharyngeuM- 
kern entspringen. 

In Bezug auf die vorderen Wurzeln des Accessorius, sft wie die 
Wuneln des Vagus und des GJossopharyngeus muss ich gegenüber allen 
d i ese n A n gaben meine e igen e n Beoba ch tu n ge n a uf rech t e r ha 1 ten , \\o- 
nacb die Wurzeln sich nicht bis zu dem genannlen Nervenkem ver- 
folgen lassen ^ sondern umbiegen , um als LUngsfasern in der grauen 
Substanz zu verschwinden. Claükb hat die Lf^ngsbündel ^ welche 
speeiell dem Glossopharyngeus zum Ursprung dienen, genau gesehen 
und auch abgebifdet, aber er hat die Beziehung derselben zum Glosso- 
pharyngeus nicht erkannt. 

Der N. facialis wurde von Stillinc; nur bis zum Boden des 
vierten Ventrikeis verfolgt, und sollte hier in den oben beschrie- 
benen , Abducenskern sich einsenken. — ^ Die knieförmige üm- 
biegung der Facialiswurzel und die Entstehung derselben vom Fa- 
rialiskem ist zuerst von DErtER!« ^) dargethan worden. Nach einer kleinen 
Notiz bei K^llikek^) soll bereits ÜEkn die kniefbrmige Umbiegung ge- 
sehen und abgebildet haben; ob er jedoch dabei den eigentlichen Faei- 
aliskern gesehen bat, ist mir nicht bestimmbar, — Neuerdings hat auch 
Clarke das Knie des Faciahs beschrieben und abgebildet, aber der Ur~ 
sprang van dem eigentlichen Facialiskem ist ihm dabei doch ent- 
gangen. 

Die grosse Wurzel des Trigeminus ist bereits von Stilljng rich- 
tig in ein Längsbündel hineingeführt worden; dieser Beobachtung haben 
alle anderen Autoren beigestimmt. Die kleine Wurzel scheint mir 
auch bereits von Stilling ziemlich richtig in ihrer Beziehung zum Tro- 
ehleariskem, wofür ich Stiliinc's oberen Trigeminuskem erkläre, auf- 
gefasst zu sein. Clauke beschreibt den Verlauf der kleinen Wurzel 
richtig, aber nur zum Trigeminuskem , der Ursprung vom Trochlearis- 
kern ist ihm nicht klar geworden. 

Der N, trochlearis ist in seinem Verlauf bis jetzt nur von Stil-- 
LtxG, dem sieh Köllimer anschliesst, eingehend beschrieben worden. 
Es schÄnt, dass Stillikc; den Verlauf des Nerven gerade so auffasst, wie 
ich es gcthan. 

Von den mannigfachen Angaben über den Ursprung des N. acu&ti- 
cus bei Stilling, Köllikeh^ Deiters, Clarke^ halte ich die Beschreibung, 
welche Clarkb liefert, fUr die beste. Auffallend ist es mir nur, dass 
aÜeo Autoren bisher der Unterschied in dem Kaliber der Fasern der 



i) Deiteks, p. %sr 

%) KüLLJKEH, p. 333, 
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beiden Wurzeln, welcher dem Kaliber der Zellen der Nervenkerne cai- 
spHcht , ganz entgangen zu sein scheint. — Der gangUösen Anschwel- 
lung geschieht nur in sofern Erwähnung, 9is gelegentlich des Yonkom- 
mens^Yon NerveDzellen im Acusticusstamm gedacht wird. 

II. Das Gerebellum. 

Vom K J e j n h i|* n ist di^Rinde bereits seit langer Zeit ein Gegen- 
stand deriUniersuchungen gewesen ; derNucleus cerebdli nur selten ^). 

Die Rinde des Kleinhirns in ibren Elementen : Nervenfasern der 
MHrkäuJistatiE , die SchiciM' der Körner , die grossen Nervenzellen mit 
ihren charakteristischen Verzweigungen liegen ofien da. Trotzdem ist 
eine voUs^Ukodige Einjgung 4er Auffassung über die Bedeutung der 
Theiie und die Beziehi^ng de^seifoen jax einander noch nicht erzielt. £s 
liegt nicht in meiner Absicht, ^ie^ alles tU)er das Cerebelluni so häufig 
bereits Gesagte zu wiederhnlen. Nur eine Bemerkung sei mir gestattet. 
Die AuCfassungen der Autoren ge^en aus einander in Betreff der »Kör- 
ner<ii. EiDii^e Autoren, z.B. CIeiu.acb, OwsiANNiKaw halten sie für nervös, 
andere , z. ß. Deiters, Köllikbh für bindegewebig. Zu dieser letzten 
Ansicht muss icb mich neuerdings doch wiederum bekennen , trotzdem 
ich dieselbe eine Z.eitlang verlassen hatte. Ich komme auf die Gründe, 
welche mich dazu bewogen haben, später zurUdi. 

Nachdem Gerlach an den Nervenzellen der Binde den Untersch»eX) 
zwischen eenlral)en und peripherischen Ausläufern lehrte, bat Deiters 
den ersten abAxencylinderfortsatz bezeichnet und damit diese Zellen in 
die Kategorie der grossen Nervenzellen der Unterhörner des BUcken- 
mjirks gebracht. Die allerneuesten Untersuchungen von Koscsewni- 
ROFF^) bestätigen diese Annahme. 

lieber die F^serung im Innjern des Gerebellum liegen keine Beob- 
achluDgeti vor. 

111. Die Gegend der Vijerhtijgel und des dritten Ventrikels. 

Ueber diesen Hirntheil biegen mikroskopische Untersuchungen nur 
w^nig vor, Sie beschränken sich fast auf die Mittheilnngen KöLuker's. 

Nach K()tLJKER 3) enthalten die Vierhügel und SehhUgel mächtige 
Ansammlungen von graner Substanz , Nervenzellen und Nervenfasern. 

f] llüTKOvfiiri (Jeher die graue Substanz der Heinisphärep ^e^ kleinen 
Oehirns. DorpHi 1864. Diss. (enthält ^uch eine Beschreibung def mikroskopischen 
Untersuchung des Nucleus cerebelli). 

i} KoscHEWfiiKOFF , AxencyUnderfortsatz der Nervenzellen im kleinen Uim 
des Katbei^j im Ardiiv für mikroskopische Anatomie, V. Bandi 4^ß9> p. 9^. 

3) KdLLlK£^ p. 801. 
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Die Zellen der Vierhügel seien blass , die der Selihilgel duokloi . -- 
Querfosem an der Oberfläche werden kurz erwJJhnt. — Die Zellenan- 
häufung im Himschenkel (Nucl. peduncularis] wird kurz angeführt ohne 
nähere Beschreibung. — Das Verhalten der Sehnerven zu den Vier- 
hUgeln hält er füi* nicht ganz klar. — Der Oculotnotoriuskern und der 
Verlauf des Oculomotorius ist seit Stilun«; genügend bi^kannt, 

üeber den Ursprung des Sehnerven hoim Mens(^hen exislirl eine 
ausführliche Untersuchung von J. Wagner V — Ich führe daraus nur 
an, dass Wagnbr am Tractus opticus zwei Wurzeln unlcrschoidel, eine 
hintere von den Vierhügeln abstammende und eine vordere, den 
Thalami angehürige. Ich glaube, dass die hintere den von mir als ober- 
flächliche Faserzüge bezeichneten Theilen entspricht, weiche ich in das 
vordere Höckerpaar der Vierhügel hinein verfolgte , und dass die vor- 
dere meinen tief liegenden Faserzügen gleich zu setzen ist. Dass ich 
diese an die Grenze zwischen Vierhttgel und Thalami verlege, Wagner 
in den Thalamus selbst, erscheint mir dine Bedeutung. Die Abgrenzung 
der Vierhügel und der Thalami ist keine Innere , sondeni eine änsser- 
liehe. 

IV. Die Rinde der Hemisphären des Grossbirns. 

Die Rinde des Grosshirns ist namentlich in der allerlefzten Zeil so- 
wohl beim Menschen als bei Säugethieren vielfach untersucht worden- 
Alle damit beschäfligten Autoren ohne Ausnahntc haben in der Rinde 
eine gewisse bereits dem unbewaflneten Äuge unter Umständen sicht- 
bare Schichtung beschrieben; wobei sie jedoch keineswegs mit einan- 
der übereinstimmen. So zählte Baillarger ^j sechs Schichten, Gerlacu ^^) 
und Bbelin^) ebenfalls sechs, Stbphant'*] heim Hund drei Schichten, 
KöLLiEBR^) vier bis sechs Schichten, Arndt ^j fünf bis sechs Schichten 



4) J. Wagnek, Ueber den Ursprung derSeJinervenfesem im mensolilicben Ge- 
hirn. Diss. pro venia legendi. Dorpat 4862. 

2) Baillargsr, Recberches sur la structure de )a couch(^ corticale des circon- 
volutions du cerveau. M6m de rAcad^mie de med. Tom. VIII, IS4D. 

3) Gerlach, Handbuch der Gewebelehre, ä Aufl. ISA!, p. MS. 

4} Berlin, Beitrag zur Stnicturlehre der Grosshirnwindungen. Erlangen 4 85^. 
Diss. inang. 

5) Stephamy» Beiträge zur Histologie der Rinde des grossen Gehirne. Erlangen 
4 860. Diss. inaug. 

6) KöLLiKER, Gewebelehre 4867, p. 308. 

7} Arndt, Studien über die Architektonik der Gehirnrinde des Men<;rhf^n. f. 
Aufeatz. Archiv f. mikroskopische Anatomie Bd. 111. p. 4 4 1 . II. AuriaU in demselben 
Archiv Bd. IV, p. 407. HI. Aufsatz in demselben Ardiiv Bd. V, p, 34T. 
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und MEVisEaT^) neun Schichten. Eine Aufzählung der verschiedenen 
Sdiichten im Sinne der bezeichneten Autoren nebst dazu gehöriger Be- 
nennung derselben glaube ich hier übergehen zu können , da ich, vor 
der Hand wenigstens, diesem Differenzpunkte zwischen den Beobach- 
tern keine grosse Bedeutung beizulegen vermag. Ueberblicke ich aber 
ohne Bücki>icht auf die hergezählten Schichten die Besultate der mikro- 
skopischen Untersuchung jener Autoren , so finde ich doch bei allen im 
Wescnüichen das^lbe. Alle Autoren beschreiben unter der Pia einen 
schmalen von Nervenzellen freien Baum der Grundsubstanz , den i<^ 
als zellenfreien Bindensau.m bezeichnet habe, und in der 
eigentlichen grauen Binde eine grosse Menge von Nervenzellen 
mannigfacher Form und Grösse, welche bis an die weisse Substanz 
heranreichen. Die Nervenzellen sind nun bald mehr, bald weniger 
regelmässig geordnet, bald durch mehr, bald durch weniger markhal- 
tige Nervenfasern von einander geschieden und das giebt dann Veran- 
lassung zu den vielfach genannten Schichtungen. Ich habe im Laufe 
der Einzeluntersuchungen bereits aufmerksam gemacht, wie man etwa 
die eine typische Nervenzellenschicht der Binde in gewisse ünterab— 
theilungen bringen kann, in wie weit solche Unterabtheilungen aber für 
andere Tbiere wie für den Menschen Geltung haben, rouss ich fUi^ 
erste unentschieden lassen. 

unter den Nervenzellen der Hirnrinde haben gewisse For- 
men ins Besondere die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gelenkt ; 
ich meine die grossen, dreieckigen, regelmässig gestellten Zellen, welche 
ich ebenfalls besonders bezeichnet habe. — Gerade in Betreff dieser 
Nervenzellen herrscht eine Meinungsverschiedenheit unter den Autoren, 
speciell zwischen Arndt und Meynert. 

Arndt schildert die grossen Nervenzellen der Hirnrinde als Pyra- 
miden mit unregel massiger Basis. Von der lang ausgezogenen Spitze 
geht ein unverystelter 9 Spitzenfortsatz oder Hauptfortsatz« aus; von der 
Basis drei bis fünf dichotomisch sich verästelnde Basalforlsätze. Die 
letzten sollen steh in der faserigen »nervösen« Grundsubstanz auflösen ; 
derUauptfortsatz dagegen, welcher einem Axencylinderfortsatz (Deiters) 
zu vergleichen sei , biege schlingenförmig um und gebe einer markhal- 
tigen Nervenfaser den Ursprung. Arndt beschreibt und zeichnet die 
Kerne der Zellen rund und lässt einen Streifen , welchen er im Haupt- 
fortsatz bis an den Rera verfolgen konnte, für eine optische Täuschung 



i\ MEfncRTj Der Bau der Grosshirnrinde in seinen örtlichen Verschieden- 
heiten. V]eLte)j9hr^^€hrift für Psychiatrie. I. Jahrgang 4 867, p. 77 — 98. U.Jahr- 
gang 1868, p. sa— H3. 
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freiten , welche zur Lehre vom Zusammenhang des Axencyiinders* mit 
dem Kern Aniass gab. 

BIbynert nennt die grossen Zeilen »pyramidale RindenkOr- 
per«, unterscheidet ebenfalls einen Spitzenfortsatz und mehrere Basal- 
fortsetze. Unter den letzteren ist ein ungetheiiter , der mittlereBa- 
salfortsatz, welcher als Axencylinderfortsatz Deiters' in eine Ner- 
venfaser übergeht. Der Spitzenfortsatz und die anderen Basalfortsätze 
sind verästelt. Die Fortsätze sind nach Meynert mit dem Kern verbun- 
den, die Kerne haben deshalb die Form einer Pyramide; runde, 
hlüschenhafte Kerne sind pathologisch. 

Abgesehen von der Differenz zwischen Meynert und Arndt in Be- 
treff der Kerne, wo ich mich unbedingt auf die Seite Arndt's stelle, sind 
die neuesten Untorsucher zu Resultaten gelangt, welche die MsYNERT^schen 
Angaben tiber die Fortsätze bestätigen. — Die Mittheilung Loeghner's *), 
dass er den Angaben Meynert's beistimme , fällt vielleicht weniger ins 
Gewicht, weil Loechner unter Meynert arbeitete; dagegen scheint mir 
die jüngste Mittheilung von Koscbewnikoff 2) entscheidend. — Letzterer 
bei KoLLHANN in München arbeitend beschreibt und zeichnet einen 
astigen Spitzenfortsatz und einen mittleren in eine doppelt contourirte 
Nervenfaser übergehenden Basalfortsatz neben anderen , seitlichen Ba- 
salfortsätzen, welche sich verästeln. 

Ich muss in dieser Differenz zwischen Arndt und Meynert mich 
der Ansicht von Meynert und Kosghewnikoff anschliessen. 

Ein besonderer und zwar modificirter Abschnitt der Hirnrinde ist 
das Ammonshorn (Comu Ammonis, Hippocampus, Come de b^lier, 
Verinisbombycinus, Protuberance cylindroide de Chaussier, der gerollte 
Wulst) , mit welchem sich die Autoren vielfach in früherer und jetziger Zeit 
beschäftigt haben. Vigq d'Azyr'^) erklärte das Ammonshorn bereits für 
eine nach innen gehende Hirnwindung; die Gebrüder Wenzel^] sprachen 
dieselbe Ansicht auf Grundlage ihrer Untersuchungen aus. Dagegen 
erklärte Treyirancs ^) : »es findet keine Verbindung zwischen ihm (dem 
Hippocampus) und den Hirnwindungen statt; aber in sehr engem Zu- 
saroaienhange steht er mit dem Balken und dem Gewölbe. a Eine ein- 

4) Loechner, Zur Histologie der GehirDrinde in der Vierteljahrsschrift für 
Phycbiatrie von Leidbndorf u. Meynert, U. Jahrgang, 4869, p. 286. 

9) KoscHEWNiEOFF, AxoncyÜnderfortsatz der Nervenzellen aus der Gehirnrinde. 
Archiv für mikroskopische Anatomie, V. Bd., 4869, p. 374. 

3; ViGQ D* AzTR, in den M^moires de TAcadömie des Sciences de Paris 1844, 
p. 348. 

4) Wenzel, De penitiori cerebri structura, Tübingen 4842, p. 484. 

5} Tr£viranus, Untersuchungen über Bau und Functionen des Gehirns Bremen 
4 820, p. 430. 
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gehende l ntersuchung des Amnionshorns durch gute Abbild ud}^ illu- 
strirl liefertö Volkmann ^). Volrmann unterscheidet nin gt^nannt«n Hirn- 
tb{]il den oberen weissen Uoberzug als Appendix ßmbriae externa , die 
eigcnüiche graue Substanz des Gomu Ammonis als Fortsetzung der 
grauen Substanz der Rinde als Tuber cinereum Ammonis; eine hinzu- 
kommcade accessorische Schicht als Taenia cinerea comu Ammonis 
und den zwischen Taenia cinerea und Tuber cinereum Ammonis be- 
findlichen Streifen als Appendix fimbriae interna. — lieber die 
Art und Weise , wie beide Ammonshörner mit einanderin Verbindung 
solchen, finde ich keine Angaben. 

Was den feineren Bau des Ammonshorns anlangt, .so ist die ersitz 
<T\%^hnß!isweilhe Mittheilung darüber bei Köllikbr^), wo es heisst: 
»Das Ammonshom und die Vogelklaue verhalten sich fast wie Win- 
dungen der Heaiispharen, doch findet sich in der grauen Substanz des 
ersteren ein besonderer Streifen, der vorzüglich runde Zellen ohne 
Fortsätze, vme dicht an die andere gedrängt, enthält.« — Diese Stelle 
ist auch in die neueste Auflage des Handbuchs der Gewebelehre über- 
gegangen mit folgendem Zusatz ^j: ))die auch Kupppsr vom Kanin- 
chen besdireibt und die ich zur Bindesubstanz zähle und mit denen der 
rostfarbenen Lage des Gerebellums vergleiche.« 

Eine sehr ausführliche Untersuchung des Ammonshorns stellte 
G. KiPFFüK*) an. Auf eine eingehende Darlegung der KupppER^schen 
Miltheilunt; gehe ich nicht ein, da kürzlich Arndt in seiner ersten oben 
citirteii Arbeit eine solche liefert, sondern bemerke nur kurz Folgendes : 
es erscheinl nach Kupppbr's Ansicht das Gornu Ammonis, an welchem 
er sieben verschiedene Schichten zählt, äusserst complicirt; weil 
KupKPER nicht die beiden Lamellen der Windung (vergl. die Beschrei- 
bung de.s Gehirns der Maus pag. 85} von einander trennt, scmdem 
durchgehend die in beiden Lamellen sichtbaren Schichten zueinander 
rechnet, Arndt corrigirt im gewissen Sinne die Beschreibung Rupppbr's, 
indem er die sogenannte »Rörnerschicht« (Stratum granulosum) Kuppfer^s 
auf die k leinten Nervenzellen der Hirnrinde zurückführt. Hiernach sieht 
Arhdt diis Comu Ammonis eben nur für eine Hirnwindung an, worin 
ich ihtn buistimmen kann. In welcher Weise ich das Ammonshorn 
eben al.s t^ine etw^as modiiicirte Hirnrinde betrachte, habe ich bereits in 
den Einzeluutersuchungen dargelegt. — Nach Arndt sollen die grossen 

4J VoLKMAVK, Anatomia animaliuro, tabulis iliuslrata. Leipzig 4884, p. 53. 
S) köLLiKER, Mikroskopische Anatomie. U. Bd., Leipzig 4850, p. 474. 
3, KoLLiKEg, Gewebelehre, 4867, p. 306. 

4] GvsskyvB KupFFEK, de comu Ammonis textura disquisitiones. Dorpat 4859. 
Dts5. ioaug. 
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NervenzelIejQ des Corou Amiuonis vom Typus der Binde abweichen, 
was ich nicht zugeben kann; es verhalten sich nach meinen Unter- 
suchungen die Nervenzellen des Ammonshorns genau so wie in der 
Hirnrinde ; dabei sehe ich von der veränderten Form der Nervenzellen 
ab und habe nur die Fortsätze derselben ins Auge gefasst. 

Auch Meynert hat das Ammonsborn untersucht; als wesentlich 
bemerke ich, dass auch er die kleinen Nervenzellen desselben, die »Kör- 
nen« KurPFER^s als Nervenzellen anerkennt und als deutliche Zellen zeich- 
net. Da Meynert eine sechs- oder gar neunfache Schichtung der Binde 
beim Menschen aJ^mimmt, so ist ihm das Ammonshorn »eine in ihrer 
Schichtung defecte Rinde«. Das nähere Eingehen auf diese, Ana- 
lomisches, Psychologisches und Physiologisches durch einander 
darbietende Arbeit wird unnOthig sein. 

V. Tuber olfactorium. 

lieber die Zusammensetzung des Tuber olfactorium ist trotz 
vieler Untersuchungen noch keine UebereinsUmmung erzielt, das geht aus 
der das Tuber olfactorium betreffenden Stelle des KöLUKER^schen Hand- 
buchs zur Evidenz hervor. Als diejenigen Autoren , welche sich vor- 
züf^lich mit diesem Hiratheil beschäftigten, nenne ich: L. Glarke^j, 
Walter 2), Owsiannikow =*) , Meynert 4] . 

Vergleiche ich die Resultate der Untersuchungen der genannten 
Autorciji, so stellt sich der Bau des fraglichen Organs so dar : 

Auf das die Centralhöhle auskleidende flimmernde G y linde r- 
epitbe) folgen markhaltige Nervenfasern, getrennt von einander durch 
grösi^re oder geringere Anhäufungen von kemähnlichen Gebilden, »den 
S^ömerna. Dann folgen in die Grundsubstanz eingebettet unregelmässig 
gelagerte IServenzellen mit verästelten Ausläufern und dann dicht unter 
den Olfactoriusfasem eigenthümlich »dunklea , »zeilepähnliche« Körper. 
Die genannten Elemente haben nun allerlei Deutungen erfahren. Nach 
Glarils sind die Nervenzellen durch ihre Ausläufer mit dem faserigen 
Gewebe , in welchem sie liegen und welches er Substantia gelatinosa 
nennt, ei)g verbunden. Er theilt die Substantia gelatinosa in zwei 



4) L. Claru, lieber den Bau des Bulbus olfactorius und der Gerucbsschleim- 
baut. Zeitsebrift für wiss. Zoologie Bd. XI, 4864, p. 34. 

2) Waltbr, lieber den feinen Bau des Bulbus olfactorius. Archiv für patbol. 
A^at, Bd. l^Xn, 4864, p. S44. 

8) 0W9UVF110W , lieber die feinere Stnuctur ()er f.obi plfactorü der Säuge- 
tbiere. Archiv für Anatomie, Jahrgang 4 86Q, p. 469. 

4) Metvbbt, Bau der (jro$shirnrinde. Vierteljal^rsscbrift für Psychiatrie , II., 
p. 404. 
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Lagen, die eine aus den Nervenzellen bestehend, die andere durch die 
»dunklen Körper« gebildet. »Die dunklen Körper — heissi es — be- 
stehen aus einem Netzwerk oder einer Art schwammiger körniger Sub- 
stanz mit eingestreuten Kernen, welche von ähnlicher BeschafTenheil 
sind wie das beiiachbartt* Netzwerk der Substantia gelatinosa.u Aus 
diesem Netzwerk der dunklen rundlichen Masse sollen die Bündel dt^s 
Olfactorius ihren Ursprung nehmen. — Walter denkt sich den Zusam- 
menhang der Elemente in anderer Weise, nämlich in Analogie mit dem 
von Gkrlach vertretenen Bau der Rinde des Kleinhirns. — Die mark- 
hallig^^n Nervenfasern des Centrums sollen nach vielfachen Thellungen 
durch die Fortsetze der bipolaren Zellen, wofür er die »Körner« erkliirt, 
unterbrochen werden, dann sich sammeln und in Ausläufer der Nerven 
übergehen. — Die Zellen^ welche nach Walter's Beschreibung und 
Abbildung durch Anastomosen unter einander zusammenhängen, senden 
abermals Fortsytze aus, welche sich in die eigenthümlichen grossen 
kugeligen Körper hinein begeben; von hier aus gehen die Olfaclorius- 
fasem ab. Auf W älteres Abbildungen haben die dunkeln Körper enl- 
scb lüden ein z eilen ähnlich es An sehn. 

Max Schi LTZE^] vermulhet, die dunkelen Körper der Rinde seien 
Daiifen von Ganglienzellen, welche Vermuthung nach Kölliker^] am 
meisten für sich zu haben scheint. 

Anders urtheilt Meynert'). Nach ihm gehen die Riechnerven hervor 
aus Klumpen feinkörniger Substanz, innerhalb welcher Kerne und Ca- 
pillaren sichtbar werden, dlhre Wesenheit kommt ganz mit der fein- 
körnigen Beschaffenheit der Hirnrinde überein.« Aber nun die Erklä- 
rung : »Es sind in ein slructurloses Stroma von Bindesubst^nz einge- 
tragene Aufknüuelungen der Olfactoriusfasem, GlomeruH olfaotarii. 

Abgesehen von dem Unterschied in der Auffassung der Grundsub- 
stanz, welche nach Claree faserig und netzwerkartig, nach Me^ivert 
granulirt ist, stimmen beide überein, dass jene dunkelen Körper ntir 
Grundsubstanz sind. Hierin muss ich auch ihnen beipflichten, in den 
Folgerungen aber nicht, Clarke^s Ansicht über das Hervorgehen der 
Olfactoriusfasem aus der Grundsubstanz möchte kaum einer besonderen 
Zurückweisung bedürfen; Metnbrt^s »Aufknäuelungen« habe ich nie 
gesehen. Der von Walter behauptete Zusammenhang der Nervenzellen 
und der Körner erscheint bei einer Erklärung seiner »bipolaren Zelten^i 

ij M ScurLTzi^ UnLorsudmngen über den Bau der Nasenschleimhaut. Ah- 
haiidlungcn der na lurfo rieben den Gesellschaft zu Halle. Bd. VII. ises. 

i) KöLLiiBB, Gewebelehre, p. 744. 

3) Metweät, I. c. p, loa des II. Jahrgangs der Vierteljahrsschrifl für Psy- 
chiatrie. 
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für Kerne der Bindesubstanz unthunlich. — Hieraus resultiit meiner 
Meinung nach ein sehr einfaches Bild. Die markhaltigen Nerven- 
fasern des Gentrums von Kernen der bindegewebigen Grundsubstanz 
wie an anderen Orten durchsetzt, enden oder entspringen, wie man 
will, schliesslich in den zerstreuten Nervenzellen der Rinde des 
Tuberculum. Andererseits gehen von den Nervenzellen Ausläufer ab, 
welche als eigentliche Olfactoriusfasem gelten müssen. Die Fasern 
kreuzen einander, verschlingen sich durch einander , ehe sie am Rande 
zu dem Bündel des Olfactorius sammeln. — Die hie und da durch die 
Fasern eingeschlossenen Bezirke der Grundsubstanz sind die »dunkeien 
Körper«, von denen die Autoren reden. 



Allgemeiner Theil. 

I. 
Die Methode der Untersuchung. 

Obgleich ich bereits früher Gelegenheit gehabt habe , über das von 
mir eingeschlagene Verfahren bei Untersuchung von Präparaten des 
Centralnervensy Sterns in aller Kürze zu berichten, so scheint es mir 
nicht unwesentlich , jetzt noch einmal ausführlich auf dasselbe zurück- 
zukommen. Eine genaue Kenntniss der angewandten Methode ist sowohl 
zur Beurtheilung der Resultate einer Untersuchung sehr wichtig, als 
auch sie allein andern Forschern die Möglichkeit bietet, durch Befolgung 
derselben Methode die Angaben zu controliren. 

Seit Hannover die Chromsäure als Mittel zur Erhärtung für das 
Centralnervensystem angeführt hat, haben die meisten Forscher 
die früher in Anwendung gezogenen Erhärtungsmittel Alkohol, 
kohlensaures Kali, Salpetersäure u. s. w. verlassen und sich 
der Chrotnsäure oder der chromsauren Salze, z. B. des doppelt chrom- 
sauren Kalis, des chromsauren Ammoniaks bedient. Das Verfahren be- 
steht einfach darin , dass man die zu erhärtenden Organe eine Zeitlang 
in einer wässerigen Lösung der Säure oder des Salzes liegen lässt. Ein 
Theil der Autoren giebt dabei genau den Inhalt der Lösung an Säure 
oder an Salz in Procenten an ; ein anderer Theil der Autoren begnügt 
sich damit, die Farbe der Lösung anzugeben, mit Rücksicht darauf, dass 
schwache Lösungen hell , starke Lösungen dunkler gefärbt sind. Man 
hat dies hie und da gerügt und gemeint, dass mit Angabe des 
Procentgehaltes der Lösung Jedem bereits die Möglichkeit gegeben sei, 
in gleicher Weise gut erhärtete Präparate zu erlangen. — ich kann 
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dieses nioht asageben ; wenn man meint, mit Angabe des Prooentgehaltes 
sei viel gewonnen, so irrt man damit gewaltig. — Die zu erhärtenden 
Gehirne und Rttckenmarke der Menschen und Thiore sind in ihrer nor- 
malen Festigkeit, in ihrem Wassergehalt überaus vet-schieden ; es ist 
keineswegs gleichgültig, an welchen Krankheiten die Thiere oder Men- 
schen zu Grundie gingen, auf welche Weise die Thiere getödtet wurden 
und wie lange nach erfolgtem Tode die Organe in die Conservations- 
flüssigkeit gelangten. — Femer ist von Wichtigkeit, ob die zu erhärten- 
den Theile gross oder klein sind, wie das Yerhältniss derselben zu dem 
Quantum der Flüssigkeit ist. — Da die im Nervensystem selbst liegen- 
den Eigenthümlichkeiten unbekannt sind, so ist es unmdglitih, diesel- 
ben mit in Berechnung zu ziehen und dies wird durch eine Beobach- 
tung eines bestimmten Procentgehaltes auch nicht erreicht. Ich muss 
otVen bekennen , dass meiner Erfahrung nach die gelungene Erhärtung 
eines Rückenmarks oder eines Gehirns in Ghromsaure oder in chrom— 
saurem Kali in den meisten Fällen nur das Endresultat einer zufälligen 
und glücklichen Combination unbekannter Einflüsse und Wirkungen 
isl, nicht das Resultat einer sicheren in seiner Wirkung voraus berechen- 
baren Methode. — Eine unfehlbar wirkende Methode möchte schwer 
sein, es wird genügen, eine Methode zu haben, welche in so weit gün- 
stig ist, als sie in der Mehrzahl der Fälle gelingt. 

Ich habe früher ausschliesslich Lösungen von Chrömsäure ange- 
wandt und z. B. bei Untersuchung des Centrainer vensystems der 
Fische mit gutem Erfolg; dagegen bei Erhärtung des Nervensystems 
grösserer Itiiere oder des Menschen auch bei möglichster Vorsicht nur 
wenig brauchbare Resultate erzielt. Manchmal erhärteten die Präparate 
gar nicl^t, sonderet verfaulten; ein anderes^ Mal wurde die Oberflache 
des Stückes fest und das Innere blieb weich. Ein andei^r unange- 
nehmer Umstand warder, dass gut gehärtete und schnittfähige Präparate 
aus unbekannten Ursachen durchaus keine Färbung durch Garmin 
annahmen und dass sie nach kürzerem oder längerem Liegen in Spiritus 
so brüchig wurden , dass sie sich nicht mehr schneiden liessen. 

Ich stellte daher auch mit den Salzen der Chromsäure Versuche an, 
namentlich benutzte ich doppeltchromsaures Kali, wurde jedoch keines- 
wegs völlig zufriedengestellt. Die Erhärtung in einer dunkelgelben 
Lösung des Salzes geht äusserst langsam vor, bisweilen ist der 
Termin der Erhärtung gar nicht zu erwarten. Aber die Präparate 
nehmen die Färbung durch Garmin leicht an und bleiben auch nach 
längerem Liegen in Spiritus elastisch und schnittfähig. 

Eine Vereinigung der Säure mit dem Salze derart, dass die Or- 
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gane zunächst in eine Lösung des Salzes kamen und« erst später in 
Chromsäure, brachte keine nennenswerthen Vortheile. 

Erst durch die Kenntniss und Naehahniung eines Verfahrens, wel- 
ches Professor Bbtz in Kiew bekannt gemacht hat und über welches ich 
bereits kurz berichtet habe, glaube ich eine Methode gewonnen zu 
haben, welche ich allen Untersuchem des Nervensystems unbedingt 
empfehlen kann. 

Meine Methode besteht in Folgendem : Die ^u erhärtenden Gehirne 
oder Rttckenmarke werden, wenn sie klein sind, ungetheilt, wenn sie 
gross sind, in Stücke geschnitten in 8^ — 90% haltigen Alkohol gelegt, 
welchem so viel lodtinctur zugesetzt wird, dass der Alkohol eine gelb^ 
liehe Färbung annimmt. Das Gehirn von Fröschen, Mäusen, Ratten 
u. & w. habe ich ungetheilt: in den Alkohol gethan , die Gehirne der 
grösseren Thiere dagegen, von Kaninchen, Katzen,- Hunden in drei bis 
vier Stücke getheilt. Sobald eine genügende Erhärtung, d. h. Festig-^ 
keit des betreffenden Stückes eingetreten war, was ich durch Finger- 
druck prüfte, entfernte ich dieTheile aus dem Alkohol. Sie erreichen die 
Erhärtung je nach ihrer Grösse in sehr verschiedener* Zeit; die Gehirne 
kleiner Thiere, z. B. der Frösche und Mäuse werden bereits in ^4 Stun- 
den fest , die Gehimtheile grösserer Thiere in 3 — 4 Tagen ; mitunter 
z. B. bei Erhärtung der MeduUa oblongata des Menschen war ich ge- 
nöthigt, nach einigen Tagen den Alkohol zu erneuern, um nur die ge- 
hörige Festigkeit zu erzielen, weiche dann in 5 — 6 Tagen erreicht 
wurde. — Dann brachte ich die Stücke in eine wässerige Lösung von 
doppeltchromsaurem Kali. Hier habe ich niemals den Procentgehalt be-^ 
stimmt, sondern mich damit begnügt, eine dunkelgelbe Lösung zu be- 
reiten. Dabei beobachtete ich die Regel, möglichst kleine Stücke in 
möglichst grossen Quantitäten von Flüssigkeit liegen zu lassen. — Bei 
kleinen Gehirnen und kleinen Stücken braucht die Lösung nicht gewech- 
selt zu werden , bei grösseren Stücken wird die Lösung nach einigen 
Tagen trüb und undurchsichtig und muss dann erneuert werden. — 
Auch hier ist der Zeitraum, während welchem die Stücke in der Lösung 
bleiben müssen, nicht genau bestimmbar. Ich habe einzelne Gehirne bis 
3 Monate liegen lassen , andere bereits nach 3 Wochen entfernt. Im 
Allgemeinen kann ich sagen, dass langes Liegen den Präparaten keinen 
nachweisbaren Nachtheil bringtt 

Die so erhärteten Präparate müssen aber , sofern sie in gehöriger 
Weise untersuchungsfi&hig sein sollen, auch gefärbt werden. Ich färbte 
mitCarmin. Ich fertigte mir zu dem Behufe eine Lösung derart an, dass 
ich den feingepulverten Carmin in einer Reibschale unter Wasserzusatz 
gehörig verrieb und dann Ammoniaklösung so lange zusetzte, bis sich 
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aller Carmin gehörig gelöst hatte. In diese concentrirte Lösung brachte 
ich die gehörig in Wasser abgespülten Stücke und liess sie kürzere 
oder längere Zeit liegen. — Kleine Stücke, z. B. Gehirne von Mäusen, 
färbten sich schon in 1 — 2 Tagen, grössere Stücke müssen 3 — 4 — 5 
Tage verweilen. Dann wurden die Stücke durch Abspülen mit Wasser 
vom überschüssigen Carmin befreit und in Spiritus gelegt. Sobald 
nach nochmaligem Wechsel der Spiritus ungefärbt blieb , so waren die 
Stücke als zur Untersuchung vorbereitet zu betrachten. 

Dieses Verfahren , das Gehirn und Rückenmark ungetheilt zu fiJr- 
ben, weicht ab von der gewöhnlich üblichen Methode, einzelne Schnitte 
zu färben. Ich halte aber die Methode, das Gehirn ganz oder in Stücken 
zu fiirben, für sehr wichtig , weil sie allein es ermöglicht, grosse Reihen 
von Schnitten herzustellen. Es wäre mir bei Anwendung der Färbung 
einzelner Schnitte kaum möglich gewesen, das Hirn eines Fisches 
oder einer Maus in 100 — 200 genau auf einander folgende Sdinitte 
zu zerlegen ; die Methode der Färbung des ganzen Hirns ermöglicht die 
Anfertigung solcher Reihen leicht. 

Von anderen Färbmitteln , welche ich jedoch ohne besondere Vor- 
Iheile versucht habe, erwähne ich nur das Goldchlorid. Ich habe 
einzelne Schnitte in Goldchlondkalium - Lösung nach Gerlagh's An- 
gaben^) gefiirbt und dabei ebenfalls solche Präparate erzielt; es färben 
sich zunächst die Nervenfasern, später erst das Rindegewebe, die Ner- 
venzellen gar nicht. — Ich benutzte aber ferner Goldchlorid zur Fär- 
bung ganzer Stücke, z. R. des Rückenmarks, und erhielt auffallender 
Wtdse ganz andere Resultate. Es förben sich nämlich hierbei die Theile 
genau in derselben Reihenfolge, wie beim Carmin, d. h. zunächst die 
zelligen Elemente undderAxencylinder mit dunkelblauer, violetter oder 
schwilrzlicher Farbe; an solchen Präparaten sind die Nervenzellen sehr 
schön sichtbar, der Verlauf der Nervenfasern an ihrem Axencylinder 
überaus deutlich kennbar. Ich würde diese Methode der Färbung gern 
häufiger benutzt haben, nicht als specifisches Reagens auf Nervenzellen, 
denn es färben sich auch die bindegewebigen Theile, sondern wegen 
des zierlichen Aussehens der Schnitte , aber leider dringt die Färbung 
auch bei längerem Verweilen kleiner Stücke in der Lösung nicht in 
die Tiefe. Ein 24 stündiges Liegen gestattet daher nur wenige, viel- 
leicht i Schnitte zu machen; die Anfertigung einer grösseren Reihe von 
Präparaten ist daher äusserst umständlich. Von den erhärteten, gefärb- 
ten und in Spiritus aufbewahrten ganzen oder getheilten Rückenmarken 

Ij Geklach, Zur Anatomie des menschlichen Rückenmarks. Cenlralblatt f. d. 
mt?tL Wis^soosctiaftcn, 4867, Nr. 24 u. 25. 
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oder Gehirnen fertigte ich dann mit dem Rasirmesser aus freier Hand 
die Schnitte, was bei einiger Uebung auch bei kleinen Gehirnen 
und Rttckenmarken leicht gelingt. — Die einzelnen auf Objectträger 
niedergelegten Schnitte werden vom überflüssigen Spiritus durch vor- 
sichtiges Abwischen befreit, und dann mit einem Tropfen Kreosot be- 
deckt. — Früher wandte ich Terpenthinöl, dann Nelkenöl an, jetzt be- 
nutze ich nur Kreosot und zwar das aus Buchenholz theer bereitete. Ich 
habe auch Versuche gemacht, eine Lösung von Carbolsäure oder Kreosot 
aus Steinkohlentheer zu benutzen, aber bald davon abgelassen , weil 
sich beim Verdunsten desselben ungemein leicht Krystalle bilden und 
dadurch die Beobachtung behindert wird. — Bisweilen wird der Ge- 
ruch des Kreosots auch bei einer gewissen Gewöhnung an denselben 
sehr unangenehm , ich pflege dann dem Kreosot ein Quantum Nelkenöl 
beizusetzen, was den Geruch ziemlich verdeckt. 

Sobald die Schnitte durchsichtig geworden sind, was sehr bald 
geschehen ist, werden sie der Reihe nach bei etwa SOfacherVergrösse- 
rung unter dem Mikroskop gemustert, dabei vonetwa anhängenden Un- 
reinigkeiten befreit, und, falls sie sich zur Aufhebung eigneten , in be- 
kannter Weise eingeschlossen. — Nach Abwischung des überflüssigen 
Kreosots Hess ich einen Tropfen Canadabalsam (oder Damarharz) auf 
jeden einzelnen Schnitt fallen und bedeckte denselben mit einem Deck- 
gläschen. — Erschien es nothwendig, so wurde durch leichtes und 
vorsichtiges Andrücken des Deckglases der Canadabalsam gleichmässig 
vertheilt. — Dann wurden die Präparate durch aufgeklebte Zettel in 
ihrer ursprünglichen Reihenfolge fortlaufend nummerirt und konnten 
nun zu beliebiger Zeit auch mit starken Vergrösserungen untersucht 
werden. 

Am Schlüsse dieses Capitols hebe ich über die Schnittrichtung und 
die dabei in Anwendung gezogene Bezeichnung resumirend hervor : 

Ich stelle mir das Gefiirn und Rückenmark, der Wirbelthiere als auf 
einer horizontalen Grundlage liegend vor; ich nenne dann die Gegend 
der Bulbi olfactorii vorn, die entgegengesetzte hinten; die Fläche, 
mit der das Nervensystem aufliegt, ist die untere, die Ausdrücke 
oben und seitlich ergeben sich von selbst. — Einen Schnitt 
nun, welcher senkrecht die Längenaxe des Nervensystems trifil, nenne 
ich einen Querschnitt. Solche Schniite habe ich meist verfertigt. 
Daneben aber benutzte ich auch vielfach Längsschnitte^ welche ich 
vornehmlich in zwei Richtungen ausführte. Einmal machte ich Schnitte 
in horizontaler Richtung: horizontale Längsschnitte oder hori- 
zontale Flächenschnitte; das andere Mal Schnitte, derLängsaxe 
entsprechend senkrecht auf die horizontale Ebene: senkrechte 
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Längsschnitte. Andere Schnittrichtungen habe ich nur ganz aus- 
nah ms weise benutzt. — Entsprechend den erwähnten Benennungen habe 
ich di(^ Abbildungen so gefertigt, dass jederQuerschnitt des Rückenmarks 
z. B, seinen unteren Rand dem Beschauer zukehrt. — Da wir bei Be- 
tLiichlUüg eines Bildes den uns zugekehrten Theil unten, den von uns 
abgtiWHodlen oben nennen, so fallen hier die Bezeichnungen zusammen 
und je£T|iches Missverständniss wird vermieden. 

So hieben auch Rbighert, Clarke und andere gezeichnet. Kölliker 
und DeiTEits, Lnvs bilden die Schnitte, wie ich sagen wtlrde, ver- 
kehrt üb; die vorderen, richtiger die unteren Wurzeln des Rücken- 
marks nach oben und umgekehrt. Das giebt — ich verweise dabei 
auf Deiters insbesondere — zu mancherlei Missverst^ndnissen Aniass, 
indem »oben« dann zwei Bedeutungen hat, einmal die Gegend des 
Hirns bezeichnet und das andere Mai die vordere Fläche des Rücken- 
marks. 

Durch den von mir eingeschlagenen Modus hoffe ich allen Missver- 
ständnissen vorgebeugt zu haben. 

Cap. II. 

lieber die am Bau des centralen Nervensystems be- 
theiligten' Elemente. 

Ich habe bereits früher einmal bei Gelegenheit der Untersuchungen 
Über das centrale Nervensystem der Knochenfische Einiges über die Ele- 
mente niil|^etheilt, welche sich am Aufbau des centralen Nervensy- 
stems belhciligen. Die im Lauf der letzten Jahre vielfach über das Ner- 
vensystem veröffentlichten Abhandlungen, so wie auch eigene im Laufe 
der leUten Zeit gemachte Erfahrungen haben in mancher Beziehung 
meine damaligen Ansichten modificirt und daher sehe ich mich veran- 
lasst, hier noch einmal auf diesen Gegenstand zurückzukommen. 

An dorn Aufbau des centralen Nervensystems der Wirbel thiere be- 
theiligen sich : 

i) Nervenzellen, 

2) Nervenfasern, 

3j Bindegewebe und Blutgefässe, 

4J Epithel. 

1. Nervenzellen. Die eckigen oder rundlichen mit Ausläufern 
versehenen Körperchen , welche in der grauen Substanz des centralen 
Nervensystems der Wirbelthiere (und in den Ganglienknoten derselben) 
sich finden, sind mit verschiedenen Namen belegt worden. — Man hat 
sie Gauglienkörper , Nervenkörper, Ganglienkugeln , Belegungskugeln, 
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Spinalkörper, Ganglienzellen, Nervenzellen genannt. Die beiden letzten 
Bezeichnungen finden darin ihre Begründung, dass man die in Hede 
stehenden Körperchen für Zellen hült. 

Meinen Untersuchungen zu Folge ist jeder Nervenkörper ei nt^ Zelle 
oder ein Protoplast, d. h. ein membranloses Klümpchen Proloplys- 
ma, in welchem sich ein bUlschenförmiges Gebilde, der Zellen kern be- 
findet. Bisweilen, jedoch nicht immer, enthalt der Kern noch ein oder 
zwei kleine runde Körperchen, Kernkörperchen. Die Auslüufer 
oder Fortsätze der Zellen sind Theile des Protoplasma. — Aui PvoUt- 
plasma der Nervenzellen , d. h. am sogenannten Zellkörper mit seinen 
Fortsätzen unterscheide ich eine völlig homogene Grundsubsiaaz , in 
welcher farblose oder gefärbte Körnchen (Pigment) bald reichlich, bald 
spärlich eingebettet sind. 

Es existiren mancherlei Angaben über einen anderweitigen Befund 
in den Nervenzellen, als ich ihn oben dargelegt habe; ich referire müg- 
liehst kurz darüber. 

Nach Stilling sollten die Zellen aus feinen mit einander zusam- 
menhängenden Röhrchen bestehen. Nach Remak zeigten die Nerven- 
zellen einer Raja und einiger Säuger nach Behandlung mit Chronisliure 
und chromsaurem Kali zwei Schichten von Fäserchen, von denen die 
inneren den Kern concentrisch umgaben , die äusseren in die VmWMze 
hineinhefen. Beale beschrieb ein faseriges Aussehen der Nervenzellen 
des Hundes, der Katze und des Menschen. Frommapcn schilderl iiu 
Anschluss an älterere Mittheilungen von Harlbss , Axmann, Liubkhklhn 
ein ganz besonderes Verhalten an den Nervenzellen. Er findet feine 
Fäserchen, welche aus dem Kernkörperchen entspringen (Kernköi per-^ 
chenfäden), ferner röbrige Fortsätze, welche aus dem Kern enUspringen 
jKernröhren) und schliesslich feine Fäserchen , welche ohne mit Kern 
und Kernkörperchen zusammenzuhängen in die Zellsubstanz ausstralen. 
Aehnliche Angaben machten Bbale, AjiifOLD, Courvoisier. Neuerdings 
hat auch M. Sghultzb Mittheilungen über den fibrillären Bau der Ner- 
venzellen gebracht, welche sich den früheren Remakes ziemlich |j;enau 
anschliessen. — Sehr sonderbar sind auch die Beschreibungen Gras- 
rjRY's ^) : Le oorps des cellules nerveuses est compos6 des deux sub- 
stances differents par leurs propriötes. EUes sont dispos^es peut-eti-e en 
disques ; mais le seul fait a Tappui de ces disques est rexisU^nce dans 
certains cas d' un plan color6, coupant entierement la cellide.o Ich 
habe bisher weder an frischen , noch an solchen Nervenzellen , wclebe 

1) Grandrt, Recherclies sur la structure interieure du cylindre de I'bxö et des 
c-eiluies nerveuses. Bulletin de TAcad. royalo de Belgique Tom. XXV. p. ^ttt* 
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ttiLl mtineberlei Reageniien behanJell wurden , vod allet dem etwas ge* 
sehen und lialto daher zunächst noch an meinem oben milgethedlen 
ß^runde fest. 

Alle die angeführten Autoren, wenngleich sie den Nervenzellen 
einen compücirten Bau zuschreiben, lassen dieselben immer noch 
Zellen sein; neuerdings sind aber Publicationen erschienen ^ in wel- 
chen den Nervenzellen ihre Zellennatur streitig gemacht wird. Ar^dt ^) 
kommt zum Resultat, ))die Ganglienkörper sind keine Zellen, sondern 
Convolule von Fasern mit centralen und peripherischen ForlsHtzem und 
;m einer anderen Stelle 2) sagt er vom Kern: »der Kern der Ganglien- 
köroer geht aus dem Kern der körnig fasrigen Masse hervor, um den 
seine Faserchen sich zum Ganglienkörper zusammenlegten,« ÄttNUT ist 
aber nicht der erste, welcher Aehnliches sagt, sondern hat einen Vor— 
gidn{^er üu Besser, dessen Untersuchungen über die Entstehung der 
nervösen Elemenlartheile der Centralorgane des neugelwrnen Kindes 
von Arndt besonders hoch gestellt werden. Das Resultat Besseres ^) 
ist: die Nuclei der Nervenzellen sind Umbildungen der GHakerne, die 
Körper der Zellen sind Gliareiser. — Beide Verfasser sind zu diesem 
falschen Resultal durch eine Methode, welche Hbnle^) mit Recht i^oge— 
nannte Entwickliingsgeschichtea nennt, gelangt. Das Studium der wirk- 
lichen Entwicklungsgeschichte würde die genannten Autoren bald zu 
anderen Ergebnissen fuhren. 

Ist man berechtigt, verschiedene Arten von Nervenzellen zu imter— 
scheiden? Da man a priori vermuthen darf, dass nicht alle Nerven- 
zellen physiologisch gleichartig sind, so wird es gewiss erlaubt sein zu 
fi-agcu ^ ob es nicht anatomische Merkmale und Verschiedenheiten der 
Nervenzellen giebt, welche einen Unterschied der Function erkennen 
lassen. 

Nur wenige Autoren haben eine derartige physiologische Einüiei— 
lung versucht; ich erinnere dabei an Jagdbowitsgh, welcher die Nerven- 
zellen nach Form j Grösse, Zahl der Fortsätze in motorische, sensible 
und sympathische eintheilt, an Mauthner, welcher auf Grund der ver— 
schiedenen Carminfärbung motorische und psychische Zellen von ein— 
ander unterscheiden wollte. Andere Autoren wollen cerebro- spinale 

f] ÄRNPT, Archtv für mikroskopische Anatomie, Bd. IV. 4868, p, 513. Ebenso 
im ArchiVi Bd. V. ^8Ö9, p. 317. 
ä] Ar^t, p. ^73. 

3) ß£SSEti^ Zur Uistogenese der nervösen E lernen tartheile in den CeDiraloF- 
gnneii des neugeborDen Menschen. Archiv für pathologische Anatomie^ Bd. XXXM^ 
p. SU5. 

4) Hmnle, Bericht über die Fortschritte der Anatomie im Jahre 4 S68. 
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von sympathischen Nervenzellen in jedem Falle trennen , ofier npnnen 
alle grossen vielstrahligen Nervenzellen motorische , alle kleinen sen- 
sible. — Allen diesen Eintbeilungen liegen WiükUrlichküilen oder reine 
Hypothesen zu Grunde, auf welche ich hier gar nicht eingehe. Man soll 
nur offen gestehen, es fehlt immer noch ßn einem sichern Merkmal, 
einem äussern Erkennungszeichen , um df e Verschiedenheiten der Ner- 
venzellen mit den ihnen etwa zukommenden verschiedenen Furictiooen 
in irgend welchen sichern Zusammenhang bringen zu können. 

Andere Autoren, z. B. Kölliker, theilen die Nervenzellen, abgesehen, 
von ihrer Form und Grösse in selbständige Zellen (npolare) und in Zellen 
mit blassen Fortsätzen (uni-bi-multipolare Zellen), wieder andere theilen 
sie nur nach der Zahl der Fortsätze. 

Eine Scheidung der Nervenzellen in apolare und in mit Fortsätzen 
versehene Zellen vermag ich in so weit nicht zu bestreiten, als ich die 
apolaren Nervenzellen, deren Existenz ich nicht leugne, für unfcrlij; 
halte, d. h. ich meine, es sind Nervenzellen, an welchen die Auslnufer 
sich noch entwickeln werden. 

is bleibt daher jetzt zur Bezeichnung der Nervenzellen und zor 
Unterscheidung derselben — ohne irgend %\ eiche functionelh* Beziehun- 
gen — nichts als die Grösse und die Form, in der W c^ise, wie ich es im 
Verlauf der oben mitgetheilten Untersuchungen gethan habe. *- Dabei 
darf nicht vergessen werden, dass die Bezeichnungen »grosse<t und 
»kleine« Zellen nur sehr relativen Werth haben, weil ein und dieselbe 
Kategorie von Nervenzellen bei verschiedenen Wirbellhiercn in ihrer 
Grösse sehr verschieden ist. 

2. Nervenfasern. Die Nervenfasern der Centralorgane sind 
abgesehen von ihrer verschiedenen Dicke, mnrklose Fasern (nackte 
Axencylinder) und markhaltige Fasern. Die leizleren bestehen aus 
einem Axencylinder und einer Markscheide, welche im frischen Zu- 
stande homogen erscheint. Der ebenfalls homogene Axencylin- 
der wird durch Ghromsäure nicht verändert, wohl aber sehr be- 
deutend die Markscheide, indem sich in Folge der eintretenden Gerin- 
nung das Mark ungleichmässig über den Axencylinder verLheill. Daher 
bieten Querschnitte der gehärteten Fasern ein regelmässiges be- 
kanntes Bild, dagegen Längsschnitte ein höchst unrcgelraässiges Aus- 
sehn dar. 

Auch über den Axencylinder hat man sehr nianniiirache Ansichten 
geäussert. Bemak behauptete, der Axencylinder sei hohl und nannte ihn 
deshalb den Axenschlauch ; Mauthner unterschied einen innern in Carmin 
sich stärker färbenden Theil von dem äussern schwach sich färbtmdcn* 
Kutschin Hess den Axencylinder aus aneinander gen-ihLcu kt^rnhalligi-n 
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Nervtm zollen bestehen; Grandry meinte, der Äxency linder sei aus 
klcineti Scheiben zusammengesetzt, welche durch eine andersartige 
SubsUmz von einander getrennt seien. Roudanowsky *) sagt, die Axen- 
cylindei* hätten Ausläufer , durch welche sie sich mit einander verbän- 
den. Mak Schültze^) und Babüchipc^) halten den Axencylinder für ein 
Bündel von Primitivfibrillen, und stützen diese Ansicht auf das streifige 
Aussehen, welches sie an dem Axencylinder beobachteten. 

lc}i muss zunächst allen diesen Angaben gegenüber das homogene 
Aussehn und die homogene Beschaffenheit des Axencylinders aufrecht 
erhalten. 

Wie verhält es sich nun aber mit dem Zusammenhang zwischen 
Nervenzellen und Nervenfasern ? 

Man hat sich früher gegen jeglichen Zusammenhang von Nerven- 
fasern und Nervenzellen ausgesprochen, hat nur das Nebeneinander— 
liegen der Zellen und Fasern berücksichtigt, und hat die Zellen deshalb 
auch ßelegungskugeln genannt. — Dann ging man an der Hand 
tüchtiger Beobachter zu der Erkenntniss eines directen Zusammenhangs 
beider über und hielt daran fest. Die letzten Jahre haben aber auch 
hier mancherlei Ansichten gebracht, denen das Bürgerrecht in der 
Wissenschaft noch streitig gemacht wird. 

Die Beziehungen zwischen Zellen und Fasern lassen sich in den 
GringKiun leichter übersehen als in dem Gehirn und Rückenmark. Nach 
meinen Untersuchungen an frischen, so wie an erhärteten Ganglien der 
Spinalnerven und des Grenzstrangs bei Fischen (Hecht, Quappe, Wels, 
Barsch^ Karpfen), bei Amphibien (Frosch), bei Vögeln (Gans, Ente, Huhn), 
bei Saugethieren (Kaninchen, Hund, Katze, Schaf, Maus, Ratte) und 
dem Menschen gestaltet sich der Zusammenhang zwischen Nervenzellen 
und Axencylinder in folgender Weise: Der Axencylinder der 
Nervenfaser ist die unmittelbare Fortsetzung der Zell- 
substanz. Dicht an der Zelle wird der Axencylinder von der Mark- 
scheide eingehüllt, welche sich nicht auf die Zelle ausbreitet. Eine 
bindegewebige Scheide überzieht sowohl die Nervenfaser, als auch die 
Nervenzelle. 

Die Beobachtungen der Autoren stimmen keineswegs mit dem oben 
Gesagten. — Anknüpfend an vereinzelte Beobachtungen aus fitlherer 
Zeil, welche bereits einen Zusammenhang des Axencylinders mit dem 

t) Roddanowsky, 1. c. 

3) M. ScHULTZE, Allgemeines über die Struclurelemente des Nervensystems. 
Stbjckkk's Handbuch 4 868, p. 4 08. 

3} ßABüCHiN, Ueber den feinern Bau und Ursprung des Axencylinders. Med. 
CenlrülbliiU vom Jahre 4 868, Nr. 48. 
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Kern der Nervenzellen beobachteten, hat man jüngst den Ursprung des 
Axencylinders aus dem Kern der Zelle mehrfach behauptet. — Da ich 
Untersuchungen und Behauptungen dieser Autoren (Bbale, Bidder, Guy«, 
Arnold u. s. w.) nicht bestätigen kann , so unterlasse ich es, in Aus- 
führlichkeit ihre Ansichten zu referiren und begntlge mich damit, kurz 
mitzutheilen , dass die genannten Autoren einen sehr complicirten Ur- 
sprung zweier Fasersysteme an den Nervenzellen beschrieben , eines, 
welches von den Zellen, ein anderes, welches vom Kern der Zellen 
durch Yermittelung eines Netzes abgeht. — An guten tuverlässigen 
Präparaten habe ich nie etwas Derartiges gesehen , ich bin daher zur 
Ansicht gelangt , dass die Autoren irgend wie getäuscht worden sind. 
Wodurch aber? Die Hauptquelle der Täuschung liegt meiner Ansicht 
nach in den bereits oben angedeuteten die Nervenzellen überziehenden 
Scheiden. — Die Scheide erscheint als structuriose Membran mit ein- 
gestreuten Kernen, besteht aber aus kernhaltigen, platten Zellen (£n- 
dothelium- oder Zellenhaut, im Sinne Kölukbr^s zur einfach zelligen 
Bindesubstanz zu rechnen) . — Das Verhalten der Scheide ist nicht bei 
allen Klassen der Wirbelthiere gleich. Bei Fischen sind die Kerne sehr 
spärlich, in grösseren Abständen von einander; hier stellt sich der 
Uebergang der Fasern in die Zellen am leichtesten dar ; hier hat auch 
kein Autor etwas Gomplicirtes beschrieben. Bei Fröschen dagegen 
sind die Kerne ziemlich zahlreich , namentlich an dem Pol der Zellen 
aufgehäuft, welcher die Nervenfasern entlässt. Die Kerne sind nicht 
immer rund, sondern oft spindelförmig, scheinen durch Ausläufer in 
Verbindung zu stehen , liegen oft so , dass ihre Längsaxe die Nerven- 
fasern senkrecht schneidet. — Die Kerne verdecken mitunter die Gegend 
des Faserabgangs so sehr, dass es äusserst schwierig ist, den Zusam- 
menhang zu sehen. Bei Vögeln, Säugethieren und beim Menschen sind 
in den Spinalnerven die Kerne der Scheide rund, zahlreich und von ver- 
hältnissmässig bedeutender Grösse; sie machen den Eindruck, als seien 
es die Kerne eines Plattenepithels; in den Scheiden der Nervenfasern sind 
die Kerne tnehr länglich und spärlich. Im Grenzstrang sind die Kerne in 
der Scheide der Nervenzellen weniger zahlreich, aber nicht rund, sondern 
etwas länglich, dagegen die Kerne in der Scheide der Nervenfasern zahl- 
reich , so dass die Nervenfasern des Grenzstrangs sich von den andern 
durch einen sehr bedeutenden Reichthum an Kernen auszeichnen. 

Den Zusammenhang der Nervenzellen und Nervenfasern im Gehirn 
und Rückenmark anlangend, so behaupteten einige Autoren , hier sei 
der Zusammenhang sehr leicht zu finden und zu sehen ; andere Autoren 
nehmen einen Zusammenhang an, erklären aber, dass eine directe Be- 
obachtung desselben äusserst selten möglich ist. Dieser Ansicht muss 
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ich unbedingt beipflichten. — Ich meine, dass im Gehirn und Bücken- 
mark der Zellenfortsatz zum Axencylinder einer Nervenfaser werde, wie 
in den Spinalganglien ; aber dass dieser Uebergang nur selten zur Be- 
obachtung gelangt , weil unsere Methoden noch nicht dazu genügend 
sind. — Der Uebergang eines Nervenzellenfortsaizes in den Axencylinder 
einer markhaltigen Nervenfaser erfolgt erst weit hinter der Zelle, oder 
mit anderen Worten , der von einer Nervenzelle entspringende Axen- 
cylinder verläuft erst eine kürzere oder längere Strecke nackt, ehe er 
sich mit Mark umgiebt. Solch einen Uebergang daher auf Schnitt-Prä- 
paraten des Gehirns und Rückenmarks sehen zu wollen , scheint mir 
unmöglich , das kann nur mit Hülfe von Isolirungsmethoden geschehen, 
wie die neuesten Beobachtungen von Kosghkwnikoff lehren. 

Gehen nun alle Fortsätze einer Zelle in gleicher Weise in Nerven- 
fasern über? — Hierüber liegen ganz bestimmte Angaben vor von Deiters, 
welche später durch M. Schultze und andere Autoren, neuerdings durch 
KosGHBwifiKOPF bestätigt worden sind. Darnach geht von den Nerven- 
zellen des Rückenmarks und Gehirns ein blasser , zarter , aus fibrillär- 
kömiger Substanz bestehender Fortsatz ungetheilt direct in den Axen- 
cylinder (Axencylinder- Fortsatz) , während die andern homogen aus- 
sehenden, scharf coQtourirten Fortsätze (Protoplasma -Fortsätze) erst 
nach vielfacher Theilung und Verästelung schliesslich ebenfalls in Axen- 
cylinder übergehen. Deiters dehnte dieses Verhalten fast auf alle Ner- 
venzellen des Rückenmarks und Gehirns aus, und gründete darauf ein 
Gesetz. Köllkbr und Geelach haben nur zum Theil die Angaben 
Deiters bestätigt, indem sie bei gewissen Zellen, z. B. des Unterhoras 
den Axencylinderfortsatz sehen konnten, bei andern aber nicht. In der 
jüngsten Zeit hat Koschewnikopf ^) den Axencylinderfortsatz an den Ner- 
venzellen der Kleinhirn- und Grosshirnrinde beobachtet. — Dass irgend 
Jemand den Uebergang der sogenannten Protoplasma-Fortsätze Deiters' 
in Nervenfasern bis jetzt bestätigt hat, ist mir unbekannt. 

Ich habe auch dieser Frage eine Zeitlang meine Aufinerksanikeit 
geschenkt, muss aber oflen bekennen, dass ich noch zu keiner ent^ 
scheidenden Ansicht gelangt bin. Vielleicht habe ich zu wenig gesucht, 
vielleicht war meine Isolirungsmethode nicht ausreichend, vielleicht die 
untersuchten Objecto gerade für die Entscheidung der schwebenden 
Frage nicht günstig, genug, ich habe bisher an eigenen Präparaten den 
Axencylinderfortsatz nicht gesehen. Ich trete damit keineswegs gegen 
die Beobachtung der andern Autoren auf, halte dieselben für richtig und 



i) KoscHEWNiKOFP, Die beiden bereits citirten Mittheiluiij^en in dem Archiv für 
mikrosk. Anat., Bd. V, 4 869. 
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hoffe, dass es mir bei erneuter ÄufDahnie der betreffenden Beobachtun- 
gen gelingen wird, dieselben zu bestätigen. — Deiters giebt an , er 
habe auch an Schnittpräparaten den Unterschied zwischen den Fort- 
sätzen sehen können ; das ist mir nicht geglückt. 

lieber die Bestimmung des Axencylinderfortsatzes kann keir» Zweifpi 
sein, wohl aber über die Bestimmung der sich verästelten Forisiitzej 
z. B. in der Rinde des Cerebellums und des Grosshirns. Einige Autoren 
lassen diese Ausläufer durch allmäiige Verfeinerung in die molokuUire 
Gi-undsubstanz übergehen (Stephany, Wagner, Rutkowsky, Leidig). — 
Sichere Beobachtungen fehlen noch. Ein auf Beobachtung zu grün- 
dendes ürtheil kann daher nicht gesprochen werden, doch darf ich viel-- 
leicht die Hypothese äussern, dass die verästelten Nervenzellenfort^ätze 
bestimmt seien, die Verbindung der Nervenzellen unter einander zu 
vermitteln und deshalb nach kürzerem oder längerem Verlauf mit ein- 
ander anastomosiren. 

Eine directe Verbindung zweier Nervenzellen , wie diese von ein- 
zelnen Autoren beschrieben und gezeichnet wird, habe ich niemals ge- 
sehen. 

3. Das Epithel. 

Die Innepfläche des Centralcanais , so wie aller Hirnventrikel 
und die dem Ventrikel zugewandte Fläche der Plexus chorioidei ist 
mit einer meist einfachen Schicht Epithelzellen bekleidet. Die Zellen 
sind meist kegelförmig (Cylinderzellen} , an einigen Stellen gehen sie in 
Plattenepithel über. Geschichtetes Epithel findet sich nur in der Geilend 
der den dritten Ventrikel hinten bedeckenden Coramissur. — An vielen 
Gegenden des Gehirns und Rückenmarks bei einigen Thieren, z. B. 
Frosch, deutlicher als bei anderen , zeigen die Zellen des Epithels sehr 
lange Ausläufer, welche sich weit in das Innere der Substanz des Marks 
hineinerstrecken. 

Die Auffassung der Epithelzellen als nervöse Elemente ist duiTlmus 
ungerechtfertigt. 

4. Das Bindegewebe. 

Die Pia mater, das Centralnervensystem eng umgebend, besteht 
aus fibrillärem Bindegewebe, welches sich bisweilen zu einci* festen 
fast homogenen Platte verdickt; eingestreut sind spärlich kleine lüng- 
liehe oder runde Kerne. — Es dringen nun, besonders am Rückonmark 
und der Medulla oblongata, weniger am Gehirn der Wirbelthierc, Fort- 
sätze der Pia in Form von Scheidewänden sowohl durch die Fissur, als 
auch an andern Stellep. — Die bindegewebigen Fortsätze oder Scheide- 
wände oder Septa haben, so lange sie eine gewisse Grösse zeigen, eine 
durchaus fibrilläfe Structur, sobald sie sich aber durch die slaUhaheii- 
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den Verbfndungen unter einander verringern , machen sie einfachen 
Fasem Plalz. Als solche erscheinen auch die kleinen Fortsätze der Pia. 
Die Fasern sind hier an die Kerne angelagert. Die Fasern der Scheide- 
wände bilden nun unter einander ein Flechtwerk, in dessen Maschen 
die Nervenfasern eingelagert sind ; so zeigt es sich überaus deutlich in 
der weissen Substanz des Rückenmarks. In der weissen Sub- 
slaoz des Gehirns sind dagegen entschieden bindegewebige Fasern 
nicht mit Sicherheit nachzuweisen, aber die Kerne des Bindegewebes 
sind im Vergleich zum Rückenmark äusserst vermehrt; hiemach scheint 
es mirj als existire zur Trennung der Nervenfasern in der weissen Sub- 
stanz der Hirnrinde z. B. gar kein fibrilläres und fasriges Bindegewebe, 
sondern eine weiche zähe Masse , zu welcher die Kerne als zellige Be- 
stiindthoilc gehörten. Es scheint hier das Verhalten genau so zu sein, 
me in der grauen Substanz. 

Ausser den grossen lamellösen Fortsätzen gehen aber von der Pia 
aus oder hangen mit ihr zusammen gewisse Fasern, welche ich als Ra- 
diarfasern, Stützfasern, stiftförmige Fortsätze bezeichnet 
habe. Ich habe sie genau beschrieben im Rückenmark der Fische und der 
Fröjsche; sie sind aber auch dem Gehirn der Wirbelthiere , z. B. durch 
F. £. ScfiULZB am Cerebellum, bereits früher bekannt, finden sich auch 
an der Binde des Grosshims. 

Als besonders günstige Untersuch ungsobjecte empfehle ich, ausser 
dem Htlckenmark der Fische das Cerebellum und den Lobus opticus des 
Frosches. 

Die stiftförmigen Fortsätze — Stiftzellen haben an dem 
der Pia antiesetzten Ende eine kleine Verbreiterung ; während das an- 
dere zum Centrum gerichtete Ende spitz zulaufend sich verliert — viel- 
leicht mit den Ausläufern der Epithelzellen sich vereinigt; doch ist das 
letztere aus vielen Gründen mir noch sehr fraglich. Die Stiftzelien 
sieben dicht, sehr regelmässig und bedingen dadurch an manchen Orten 
eine deutliche Streifung. 

Ueberall dort nun, wo die Nervenzellen sich in grösserer Menge 
versammeln, also in der grauen Substanz des Rückenmarks und Ge- 
hirns, mitunter auch an einzelnen Stellen der weissen, z. B. in der 
Rinde des Grosshirns, verliert sich der fasrige Charakter derBindesub- 
Bi&nz yölUg. Man findet zwischen den entschieden nervösen Elementen 
nur eine gleichförmig feinkörnige Masse, die molekulare oder granu- 
lirte Grund Substanz, dazwischen liegen als zu ihr gehörig rund- 
liche kleine Körperchen, die Kerne der Grundsubstanz. — Die Kör- 
perchen sind völlig rund, haben einen feinkörnigen Inhalt und zeigen 
wedei* an frischen noch erhärteten Präparaten Fortsätze. An Isolimogs- 
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Präparaten hängt ihnen etwas Grundsubstanz an und dadurch kann der 
Anschein von Fortsätzen entstehen. Niemals haben sie das Aussehen 
von Zellen, sondern nur von Zellen kernen. Ich halte die Körperchen 
auch nur für Zellenkerne, für die Kerne der Grundsubstanz, 
indem ich die letzteren als das zu dem Kern gehörige Protoplas- 
ma ansehe. Ich meine damit nicht, dass hier eine Verschmelzung der 
Zellenkörper stattgefunden hat, sondern dass bei stattgehabter Vermeh- 
rung eben keine Difierenzirung der einzelnen Zellen von einander erfolgt 
ist. — Ich halte die beschriebene molekulare Grundsubstanz nicht für 
nervös, sondern betrachte sie als eine dem Nervensystem eigenthüm- 
liche Kategorie der Stütz- oder Bindesubstanz. — Im fibrillären Binde- 
gewebe sind die Kerne der ursprünglichen Zellen als Bindegewebskör- 
perchen erhalten , das Protoplasma der Zellen zu der fibrillären Zwi- 
schensubstanz umgewandelt ; in der granulirten Grundsubstanz sind nicht 
allein die Kerne, sondern auch das Protoplasma unverändert erhalten. 
Die Annahme eines allmäligen Uebergangs der einen Kategorie Binde- 
gewebe in die andere erscheint mir deshalb sehr möglich und mag 
in pathologischen Fällen gewiss vorkommen. — Man hat die granulirte 
Grundsubstanz als ein Netzwerk mit einander anastomosirender Zellen 
beschrieben; ich kann dieses nicht bestätigen. Man hat die granulirte 
Grundsubstanz als pervös bezeichnet — ich kann dieser Ansicht 
nicht beipflichten. 

Als eine besondere Eigenthümlichkeit der granulirten Grundsub- 
stanz muss hervorgehoben werden , dass die zu ihr gehörigen Kerne an 
gewissen Orten eine ganz auffallende Vermehrung zeigen. An einzelnen 
Stellen z. B. der weissen Substanz der Hirnrinde finden sich die Kerne 
in Beihen zwischen die Nervenfasern gelagert, ebenso oder noch häu- 
figer in den Tubercula olfactoria in der Umgebung, der Höhle in sehr 
grosser Menge. Am auffallendsten und deshalb auch am längsten ge- 
kannt ist die Ansammlung der Kerne in der Binde des Gerebellums. 
Hier und an andern Orten haben diese zur Aufstellung sogenannter »Kör- 
nerschichten« geführt, da man die Kerne als »Kömera bezeichnete. 

Die Kerne der Grundsubstanz haben sehr mannigfachen Wechsel 
in ihrer Deutung zu erfahren gehabt, woran zum grössten Theil die Me- 
thoden der Unte]*suchung Schuld tragen. 

Man hat die von mir jetzt hier niedergelegte Ansicht über die 
bindegewebige Natur der Kerne schon längst gehabt, (Kölurer, 
Deiters) und ich habe sie selbst völlig getheilt. Allein irre geleitet 
durch die Untersuchung niederer Wirbellhiere glaubte ich diese Ansicht 
verlassen zu müssen und mich der andern Ansicht zuzuwenden , nach 
welcher die Kerne Nervenzellen seien. Dazu bewog mich Folgendes : 
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An verschiedenen Orten der Gentralorgane des Nervensystems findeii 
sich kleine rundliche oder spindelförmige Nervenzellen in grosser Menge 
angehUuft, z.B. in der Lamina inferior des Ammonshoms ; diese können 
bei flüchtiger Betrachtung sehr leicht als »Körnerschichta erscheinen. 
ß{?i genauer Beobachtung guter Präparate erkennt man dieselben wirk- 
lich als Zellen mit Kern und Fortsätzen. Ich habe aber auch Präparate 
des Gehirns und Rückenmarks zu untersuchen Gelegenheit gehabt , bei 
denen — offenbar in Folge der vorausgegangenen Behandlung — an 
gnnz entschieden aervösen Zellen, z. B. in der Rinde des Grosshims gar 
kein Zf^Uenkörper, sondern nur Kerne sichtbar waren ; vermuthlich ist das 
Proloplasnui durch die Behandlungsweise zerstört. Bei kleinen Nerven- 
sseHen konnte ich dies noch häufiger erkennen. — Es war so unter 
UmsUlnden nicht möglich, sich für oder gegen die Nervenzellen zu ent- 
scheiden . So hielt ich mich für gerechtfertigt, jene an entschiedenen Ner- 
venzellen gemachten Erfahrungen auch auf die Schichten des Cerebel- 
lums und andere Ansammlungen zu übertragen und erklärte die in Rede 
stehenden »Kerne« für Nervenzellen. — Ich bin durch die Erfahrungen 
der letzten Zeit, durch Untersuchung günstiger Objecte von dieser Auf- 
fassung gän zlich zurückgekommen und wieder zu den früher bereits 4 86 \ 
ausgesprochenen gelangt, die »Körner« der Autoren für die 
Kerne der bindegewebigen Grund$ubstanz des Nerven- 
systems zu halten. 

l^h will jedoch nicht unterlassen, aufmerksam zu machen,^ 
dass bei der jetzt üblichen Präparationsmethode , es unter Umständen 
wohl vorkoninien kann , dass die Entscheidung , ob im gegebenen Fall 
ein beobachloLer Kern der Grundsubstanz oder einer verstümmel- 
ten Nervenzelle angehöre, schwierig und unmöglich sein wird. 

IlKifLE und Merkel 1) haben jüngst eine Ansicht über die in Rede 
stehenden Gebilde veröffentlicht, welche , wie sie meinen , jeder Partei 
XU ihrenj Recht verhelfen soll. Sie sagen : »Die Frage, ob die Elemente, 
die wii^ bifshei' unter der un vorgreif liehen Bezeichnung »Körner« zu- 
sammen fassten , Bindegewebe oder Nervenkörperchen seien, löst sich 
hiertnit auf eine Weise, welche jeder Partei zu ihrem Recht verbilft. 
Sic 5 i nd keines von beiden, und werden das eine oder das andere, 
je nach dem Boden in welchem sie verpflanzt werden.» — Die Autoren, 
mit wcletien ich in Bezug auf die von ihnen vorgetragene Ansicht von der 
feinkörnigen Beschaffenheit der Grundsubstanz und ihrer Hinge- 
horigkeil xu der Bindesubstanz im gewissen Sinne übereinstimme, erklären 



i) Henle u, Merkel, Ueber die sogenannte Dindesubstanz der Ccntralorgano 
des Nurvensysleras. Zeitschrift für rat. Medicin, 3. Reihe, Bd. 34, p. 49. 
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nämlich *): i^Rine genaue Vergleichung der Köinersehichi des Kleinhirns 
mit den Körperchen derLymph- und conglohirlen Drüsen führt uns zum 
Sehluss, da SS die sogenannten Bindcgewebskörperchcn der gmueo 
und weissen Himsubstanz und die weit verbreiteten und viel be- 
sprochenen lymphoiden Körperchen in der Thal morphologisch idenlisdie 
Dinge seien.« — Die Autoren meinen, dass aus solchen lymphoiden 
Körperchen das die Ganglienzellen umgebende Epithel, so i^ie anderer- 
seits multipolare Bindegewebszellen der Peripherie des Rückenmarks 
hervorgehen können. — Wenn ich hierin nur die Ansicht sehe, dass die 
i>Kömera des Gehirns und Rückenmarks, so wie die lymphoiden Körper 
derDrttsen und das Endothel der Ganglienscheide alle zur Binde Sub- 
stanz zu rechnen sind, so habe ich nichts gegen diese AutTassung ein- 
wenden. 

Aber die Autoren gehen noch weiter: nEinfach durch suceessive 
Vergrösserung wandeln sich, wie man auf jedem Durchschnitt der 
Grosshimrinde zeigen kann, die glatten Körner in die charakteristischen 
Kerne der Ganglienzellen um. Ein heller Saum , der sich um diese 
Kerne bildet, als hätte die molekulare Substanz sich von demselben t\i- 
rUckgezogen, deutet die Entstehung der Nervenssellen an,« Es könr^en 
also, und das sprechen die Autoren deutlich aus, aus den Körnern 
nicht allein entschieden bindegewebige, sondei^n auch enlschicden 
nervöse Zellen sich bilden. — Unter der Voraussetzung, dass die ge- 
nannten Forscher dieselben Gebilde, die »Köment der Autoren meinen, 
welche ich hier im Sinne habe, muss ich mich durchaus dagegen er- 
klären, dass aus den »Körnema Nervenzellen werden könnten. Meiner 
Ansicht nach sind die »Körner« eben nur Kerne der Bindesub- 
stanz, kein indifferentes Bildungsmaterial, und eine Um- 
wandlung von bindegewebigen Zellen in Nor\ cn^eellen weiss ich jetzt 
mit den Resultaten der Entwicklungsgeschichte nicht in Einklang zu 
bringen. 

Ueber die Blutgefässe habe ich nichts Besonderes mitzutheilen. 
— Injectionen zur Prüfung der His'schen Lymphräume habe ich nicht 
vorgenommen. 



4) Henle, Bericht über die Fortschritte der AnatomiG im Jahre f S68| peg, ns 
und 60. 
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Cap. III. 

Uebt'P den Fasorverlaiif im Rückenmarke der Wirbel- 

thiere. 

WaLrend man fi Uher nur darüber stritt, ob die Nervenwurzeln des 
BUckonmerks in iVw ^raue oder in die weisse Substanz übergehen , so 
sinrl in Folge der forti;e setzten Untersuchungen durch den Nachweis der 
Nervenzellen die Fragepunkte andere geworden. Aber es sind auch die 
gev^'onnenen Thatsachen so zahlreich geworden, dass sich hiernach der 
Bau des RUcki'nmarks viel ccmplicirter gestaltet, als man anfangs ver- 
mulhel halte. — Ich bin weit davon entfernt, die Untersuchungen über 
das Rückenmark der WirbelUuere für abgeschlossen zu erachten, glaube 
aber, dass in vielen Beziehungen sich doch bereits die gefundenen 
Thatäachen zu einem Gesa in ml bilde des Rückenmarksbaues verwerihen 
lassen. 

Das Rückenmark der bisher untersuchten Wirbelthiere besteht 
Überall aus einer centralen grauen und einer peripherischen 
weissen Masse. Einige Autoren bezeichnen die centrale graue Sub- 
stanz als grauen Kernslrang, die peripherische weisse als den 
Mantel; beide Ausdrücke sind wenig entsprechend gewählt und sollten 
vermieden werden. Durch die Axe des grauen Centrums läuft der Cen- 
Iralcanal. Von dem grauen Centrum gehen der ganzen Ldngenausdeh- 
oung des Rückenmarks entsprechend sowohl nach oben als nach unten 
je zwei lamellenartige Forlsatze, welche in Folge des Aussehens auf 
Querschnitten Oberhörner und Unterhör ner im Gegensatz zum 
grauen Centraitheil genannt werden. Man gebraucht auch den Aus- 
druck graue Ober- und Unter Säulen. 

Das Verhalten der grauen Säulen des Rückenmarks ist in ver- 
schiedenen Gegenden des Rückenmarks und bei verschiedenen Wirbel- 
thieren sehr verschieden. Indem ich auf das darüber in der Einzelbe- 
schreibung Gesagte hinweise , hebe ich hier nur hervor , dass die graue 
Substanz in demjenigen Rückenmark, welches Anschwellungen besitz!^ 
entsprechend der Anschwellung vermehrt ist. 

Als Grundlage, als Stütze für die nervösen Elemente des Rücken- 
marks sehe ich eine bindegewebige kernhaltige Substanz an, welche 
zum Theil fasrig, zum Theil körnig- amorph ist. Die weisse Substani 
enthalt vorwiegend markbalt ige Nervenfasern und entbehrt derNeneo- 
zellen; die graue Substanz enthält vorwiegend Nervenzellen und mark- 
lose Nenen fasern. In der weissen Substanz überwiegt die fasngt% »a 
der graueu Substanz die küra lg -amorphe Rindesubstanz. Der üübt.!- 
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gang zwischen beiden Substanzen erfolgt nicht plciulieh, sondern M- 
malig. 

Die mit Ausldufem versehenen Nervenzellen .sind durch die gnnze 
graue Substanz zerstreut. Die Grösse der NervenÄL^Ien ist souolil bei 
einer und derselben Thierspecies, als auch bei verschiedenen (iiiimni^en 
und Klassen der Wirbelthiere sehr verschieden. Icli unlerscLieide sie 
als grosse, mittlere und kleine Nervenzellen. Die Form der Zellen 
ist rundlich, spindelförmig oder eckig; je mehr ForUsütsie eine Zelle be- 
sitzt, um so eckiger wird sie erscheinen. 

Mit der Vermehrung der grauen Substanz geht eine Vergröftserung 
der Anzahl der Nervenzellen gleichen Schritt. 

In den untern grauen Süulen (Unterhörnerj und zwar meist im 
untern Abschnitt derselben liegen besonders ^ix^sst^ Nervenzellen 
auf dem Querschnitt eine oder mehrere Gruppen bildend ; sie repi^asen- 
tiren die lateralen (oder unteren) Nervenzellensilulen. Tm 
Centraltheil der grauen Substanz sind Nervenzellen milileren und 
kleineren Kalibers zerstreut; bisweilen reichen sie nueh in die obere 
graue SHule (Oberhörner) hinein. Ich fasse alle diese Nervenzellen 
zusammen als centrale (oder obere) Nervenzellen siiulen. Bei einigen 
Thieren treten unter den Nervenzellen des Central ib ei i±> einige zu vn ohl 
charakterisirten Gruppen oder Säulen zusammen, so bei Peti-oDiy^nn 
RsissifBft's grosse innere Zellen, so bei Säugern Stillimo^s Dorsalkem 
und so fort. 

Der Faserverlauf im Rückenmark wird am ehesten übersehen durch 
Besprechung des Ursprungs der Wurzeln der Spinalnerven. 

Die untern Wurzein beziehen ihre Fasern ausschliesslich von 
den Nervenzellen der grauen Substanz und zwar vomehmllcU von einem 
bestimmten Bezirke der lateralen und der centralen Ner- 
venzellensäule derselben Seite. — Da die untern Wurzeln der 
Spinalnerven nicht bei allen Wirbelthieren eine ununterbrochene Reihe 
von Wurzelfasern bilden, sondern sich bedeutende ZwiscbenrHume 
zwischen den einzelnen Nervenwurzeln finden , so wird der zu einer 
Wurzel gehörige Bezirk von Zellen sich nach hinten und nach vom weit 
über die Eintrittsstelle der Wurzel hinaus erstrecken. Es mUssen des- 
halb die von vorn und hinten zusammenziehenden Wuncoifasern eine 
andere Verlaufsrichtung haben, als die, welche in der Ebene der aus- 
tretenden Wurzeln von den hier liegenden Zellen stamtnen. Die letzten 
Wurzeifasern werden in einer senkrecht auf die Dln|^sa\e des Rücken- 
marks gestellten Ebene herabziehen, während die von hinten oder von 
vorn herziehenden Fasern einen schrägen oder der L^n^Sciusdehnung de*i 
Rückenmarks entsprechenden Längsverlauf nehmen werden. Wann die 
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leUlgt^ii^nntcn Frtsern die graue Substanz verlassen, ob bald nach dem 
Ursprung aus den Zellen, oder erst nach längerem Verlauf, lässt sich 
mit Enischiedenheit nicht bestimmen ; ich meine, dass sie sehr bald sich 
den übrigen Längsfasem der weissen Substanz anschliessen. Die von 
hin Leu und vorn zu einer Wurzel zusammentretenden Fasern habe ich 
im Äuge gehabt, wenn ich von einer Umbiegung der Wurzelfasem in 
dteLangsfasern der weissen Substanz geredet habe. Ich habe dieselben 
besonders deutlich gefunden bei Fischen und bei Fröschen. — Wo aber 
die unt^m Wurzeln aus einer ununterbrochenen Reihenfolge von Wurzel- 
fadc^n bestehen , z. B. im hintern Abschnitt des Ruckenmarks vieler 
Sauger, da finde ich nur einen queren Verlauf der Wurzelfasem in die 
anst4issenden Bezirke der grauen Substanz. 

Aber die untern Nervenwurzeln erhalten auch Fasermassen von 
den Nervenzellen der andern Seite. Diese Fasern laufen durch die 
Comnüssura inferior, welche zum grössten Theil durch sie gebildet 
wird, Abel' da auch hier ein gewisser in der Länge sich erstreckender 
Beziik von Nervenzellen zu einer Wurzel gehört, so können die Nerven- 
fasern niclit in einfacher Querebene hinübertreten, sondern mtlssen auf 
der einen oder andern Seite eine Strecke als Längsfasem laufen. — So 
erkläre ich die Angaben , dass die untere Wurzel aus der Commissura 
inferior Verstärkungen bezieht, dass die Commissura inferior Kreuzun- 
gen von i^ngslaufcnden Fasern darstelle. — Ich habe mir den allerein- 
fachsLen Fall gedacht, dass eben jede untere Wurzel einem bestimmten 
ihr nahe gelegcnL-n Bezirk von Nervenzellen derselben und der andern 
Seile entstaniine, es ist aber auch sehr möglich, mir sogar sehr wahr- 
scheinlich, dass jede untere Wurzel auch aus weiter Ferne von nicht 
direct zu ihr gehörigen Nervenzellen Fasern zugeschickt erhält, auch 
dies könnte nur geschehen, indem die Wurzelfasern eine Strecke als 
Läingsfasern verlaufen. 

Ich fasse es kurz, die Fasern der untern Wurzel werden zu- 
rückgeführt auf Nervenzellen derselben und der andern Seile; 
einen directen Verlauf von Nervenfasern zum Gehirn muss ich in Ab- 
rede stellen. 

Der Faser verlauf der obern Wurzeln ist nicht so bequem zu 
(ibersehn. 

Die obernWurzeln beziehen ihre Fasern hauptsächlich aus zwei 
Richtungen her : ein Theil der Fasern kommt aus dem Centraltheil der 
grauen Substanz, zieht durch die Oberhörner hinauf bis zur Peripherie ; 
ein anderer Theil kommt von hinten und von vorn her aus den Längs- 
fflsern der weissen Substanz. Wo und wann diese Fasern aus der 
grauen Substanz hervortreten, muss unbestimmt bleiben. Ein Zurüdt- 
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führen der Wurzeln auf bestimmte Zelleiibezirki^ kann nur veiuiuthol 
werden; wahrscheinlich sind es die Nervenzellen des Centrallheils^ 
welche die Wurzelfasem der obern Wurzel liefein, — JJie Nervenzellen 
der lateralen Gruppe sind nicht dabei beihc^ill^l. Für die Verinuihung, 
dass von einer und derselben Nervenzello sowohl Fasern zur untern als 
zur obern Wurzel abgehen, spricht keine sichere Thalsache. — Es ist 
wahrscheinlich, dass ein Theil der Wurzel fasern der oberen Wurzel durch 
die Commissura superior aus der grauen Substanz der andern Seite sich 
herleiten lässt. 

Es entspringt also die obere Wurzel des Spinalnerven zum gröss- 
len Theil von Nervenzellen derselben Seite, sowohl von einem der Wur- 
zel naheliegenden, als auch von einem ihr sehr entfernt liegenden Be^ 
zirke, zum kleinsten Theil von Nervenzelten der andern Seite. 

Obwohl ich noch niemals einen directen Zusammenhang 
der Nervenzellen unter einander beohnchlet habe, noch niemals 
eine unzweifelhafte Anastomose der Nervenzellen gesehen habe, so 
zweifle ich doch keineswegs an der Existenz der Auüstomosen, sondern 
verlange nur einen sicherern Nachweis, als er bis jetzt gefüht worden 
ist. Unsere jetzige Methode gestattet keine Beohaclilung des Zusammen- 
hangs. — Ich bin derAnsicht, dass die Nervenzellen sowohl derselbi^n Seile, 
als auch beider Seiten durch Anastomosen mit einander zusammen h^lngen* 
— Jedenfalls sind dieselben aber nicht so einfach^ wie einige Autoren sie 
beschreiben und zeichnen. — Die Verbindung zwischen Nerven- 
zellen kann meiner Meinung nach geschehen durch m a r k h a 1 1 i g e 
Nervenfasern, wenn die Nervenzellen weit auseinander liegen oder 
durch Zellenfortsätze, wenn die Nervenzellen einander n^her 
liegen. Halte ich das DBiTBRs'sche Schema von zwei Arten der Zellen- 
fortsätze fest, so dient der eine »Axencyhnderfortsolzu der mai khalligen 
Nervenfaser, die andern Protoplasmafortsätze der Anastomose be- 
nachbarter Zellen. — Ich nehme an, es ist eine gewisse Anzahl von 
Nervenzellen, welche Wurzelfasern abgeschickt haben, durch Anasto- 
mosen ihrer Ausläufer zu einem Ganzen verbunden. Unter diesen Ner- 
venzellen existirt nun eine oder ein ige, welche ihre zugehörigen mark- 
haltigen Nervenfasern nicht zur Wurzel, sondern hinauf zum Gehirn (Me- 
dulia oblongata) senden und so dieVermittelung eines ganzen Zellen bezirks 
durch eine einzige Faser darstellen. Ich nenne die letzten Zellen Sa m- 
melzellen im Gegensatz zu den andern Wurzelzellen, Die mark- 
haltigenFasei^n der Sammelzellen können so die Leitung auf eine weit ent- 
fernt liegende andere Zellengruppe übertragen und dadurch zwei weit von 
einander liegende Gruppen mit einander in Verbindung setzen, — Auch 
diese Leitungsfasern werden als Längsfasern im Kücken maik erscheinen« 

41 
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Ich denke dabei vor allqra an die grossen Fasern der Unterstränge, 
welche bis in die Medulla oblongata , und weiter ins Hirn verfolgt in 
den zerstreuten grossen. Nervenzellen zu enden scheinen. 

1) Die Fasern der obern und untern Wurzel gehen aus Nerven- 
zellen zum grossen Theil derselben, zum geringen Theil der an- 
dern Seite hervor. 

2) Es gehen keine Wurzelfasem direct ins Gehirn. 

3) Die Nervenzellen stehen unter einander in Verbindung durch Aus- 
läufe . 

4] Von gewissen unter einander durch Ausläufer verbundenen Zellen- 
bezirken gehen Leitungsfasern zum Gehirn (Medulla oblongata). 
Eine Beleuchtung und Herzählung aller bis jetzt veröffentlichten 
Ansichten über den Faserverlauf im Rückenmark unterlasse ich. Ich 
beschränke mich auf wenige Worte. 

Die frühem Ansichten, wonach die Wurzeln gar nicht in die graue 
Substanz eindringen sollten, sondern nur der weissen angehören ; oder 
wonach die in die graue Substanz eintretenden Nervenfasern, ohne mit 
Nervenzellen sich zu verbinden, wieder austreten sollten, haben heute 
nur historisches Interesse. Auch gewisse Hypothesen über einen sehr 
einfachen Bau des Rückenmarks , nach welchen nur die grossen Zellen 
der Unterhörner als Ausgangspunkt sowohl der obern als der untern 
Wurzeln Geltung haben, sind als beseitigt anzusehn. — Eine Frage aber 
ist besonders wichtig und ihre Beantwortung wird heute noch sehr ver- 
schieden gegeben. Ich meine die Frage, ob alle Wurzelfasem im Rücken- 
mark enden oder ob ein Theil direct ins Gehim geht. — Die meisten 
Autoren, KOlliker an der Spitze, sind der Ansieht, dass ein Theil der 
Wurzeln direct zum Gehirn laufe. Nur wenige Autoren haben sich 
dieser Meinung gegenüber gestellt, Bidder und Deiters nenne ich. Aber 
beide sind in der Art und Weise, wie die Wurzeln im Rückenmark en- 
den, nicht gleicher Ansicht, beide gehen aber über die Art der Verbin- 
dung der Nervenzellen mit dem Gehirn weit aus einander. Bidder lässt 
von jeder Nervenzelle des Rückenmarks eine Leitungsfaser zum Ge- 
hirn gehen, Deiters nur von einer ganzen Gruppe von Nervenzellen 
eine. Ich schliesse mich unbedingt an Deiters an. 

Gap. IV. 

lieber den Vergleich der Gehirne der verschiedenen 

Wirbelthierklassen mit dem Gehirn des 

Menschen. 

Die Schwierigkeiten eines Vergleichs des Menschenhims mit dem 

der andern Wirbelthiere steigern sich mit der Entfemung der eiuebien 
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Tbierklasse vom Menschen. In der Erklärung des« Gehirns der dem Men- 
schen nahestehenden Säugethiere finden sich keine Schwierigkeilen ; bei 
den Vögeln sind es nur wenige Theile, weiche der Deutung Widerstand 
setzen. Dagegen ist es das Gehirn der Amphibien und Reptilien, vor 
allem das Gehira der Fische gewesen , welches durch seine eigenthUm- 
liehe Gestalt die mannigfachsten Deutungen der Forscher erhalten hat. 

1. Knochenfische. 

Ich habe bereits an einem andern Orte ^) auf den Standpunkt, wel- 
chen man dabei einnehmen muss, aufmerksam gemacht und kann dar- 
auf verweisen. Ich habe bei der Gelegenheit hervorgehoben , was für 
Vorbedingungen ich zu einer ausgiebigen Deutung für nothwendig er* 
achte , nämlich eine genaue anatomische Untersuchung mit Einschluss 
der Histiologie und ferner eine Entwicklungsgeschichte des Hirns. Ich 
versuchte bereits damals eine Deutung des Gehirns der Knochenfische 
zu geben, bei welcher ich auch heute noch beharre. Wenn ich trotzdem 
in dieser Abhandlung auf das Gehirn der Knochenfische noch einmal zu 
sprechen komme, so geschieht es aus folgenden Gründen : 

Es ist kürzlich eine ^vorläufige Mittheilung von Miklucho-Macla¥ ^) 
erschienen, weiche eine neue Deutung des Fischgehirns giebt. Die 
Deutung stützt sich in sehr einseitiger Weise auf die Resultate entwick- 
lungsgeschichllicher Untersuchungen von Selachiergehirncn. Ich 
will keineswegs den Untersuchungen des Verfassers in Betreff des Se- 
lachiergehims entgegentreten, nur die daraus gezogenen Schlüsse, in so 
weit der Autor sie auf das Gehirn der Knochenfische ausdehnt, 
muss ich angreifen , weil sie mit den Resultaten meiner anatomischen 
Untersuchungen des Gehirns der Knochenfische nicht übereinstimmen. 
Es scheint mir übrigens, als habe MiKLUGHO-MicLAif meiner Abhandlung 
keine Berücksichtigung geschenkt. 

Bei den Lesern dieser Abhandlung setze ich die Kenntniss der 
frühem voraus. 

Miklugho-Maglat sagt: »Der Hauptunterschied meiner Deutung 
(des Fischgehims) von der der übrigen Autoren besteht darin , dass ich 
den dritten unpaaren Abschnitt, der von allen Forschem als Cerebellum 
gedeutet ist, - für das Mittelhim der übrigen Wirbelthiere ansehe, die 
vor demselben liegenden paarigen Anschwellungen als Zwischenhirn 

4) Stadien über das centrale Nervensystem der Knochenfische. Leipzig 1868, 
p. 62 u. 63. 

2) Miklucho-Maclat , Beitrag zur vergleichenden Anatomie des Gehirns (vor- 
läufige Mittheiluug). Jenais>che Zetlschrift f. Medicin u. Naturwissenschaft, Bd. IV^ 
4 868, p. 553. 
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betrachte und die votn unpaarigen Abschnitte bedeckte Commissur 
als Homologon des Hinterhirns hinstelle.« Femer: i>Z\x dieser Ansicht 
hell mich ndnientlich das Studium der Entwicklung des Selachiergehims 
geführt. «L Femer: DSämmtliche vergleichende anatomische Thatsachen 
sprechen für die Deutung des dritten unpaaren Abschnittes des Sela- 
chiergehims als Mittelhirn.« Und: »Auch die Einrichtungen des Ge- 
hirns ausgewachsener Teleostier, vorzüglich aus der Abtheilung der 
PhysostDmun, die bekanntlich auch in andern anatomischen YerhSiltnissen 
sich den Ganoiden am nächsten anschliessen , stimmen vollständig mit 
der oben besprochenen Deutung der Hirntheile tlberein.« — Nadi dem 
ciürten Autor ist also derjenige Theil des Gehirns der Knochenfische, 
welchen ich für das Cere! elium halte, das Mittelhirn, d. h. den 
Corpora quadrigemina gleich zu setzen. — Die eigentlichen Gründe, 
welche den Autor zu dieser Auffassung geführt haben , werden nicht 
angegeben; über diejenige anatomische Thatsache, welche in zweifel- 
haften FMllen mit Recht als sicherer Anhaltspunkt für die Deutung des 
betretenden Hirntheils gelten kann und von Johannes Müller ^) besonders 
betont worden ist, über den Ursprung des N. trochlearis setzt der Verfasser 
sich mit grosser Leichtigkeit hinweg. Nach Mklugho-Maclat spricht sie 
nur »scheinl^ar« gegen seine Deutung. Gründe werden nicht angegeben 
*- oder soll das ein Grund sein , wenn es heisst : »Der N. trochlearis 
entspringt nUmlich bei hohem Wirbelthieren constant zwischen dem 
Millel- und Hinterhirn. Bei den Selachiem dagegen entspringt er 
vor dem Mitlolhirn.« — Der Autor legt, wie er sagt, kein Gewicht auf 
den Ursprung des Trochlearis. Aber es ist eine andere anatomische 
Thalsache, welche doch sehr bedeutend gegen die Auffassung des be- 
treffenden Hirntheils als Mittelhirn spricht und welche Miklucho-Maglay 
doch wohl hätte kennen müssen. — Der Nachweis, dass jener Himtheil 
in seinem histiologischen Verhalten sich eng an das Cerebellum der 
Vogel und Süugethiere anschliesst, ist wohl unbedingt ein sehr wich- 
tiger Grund ^ in ihm das Cerebellum der Knochenfische zu sehen. 
Dieser Nachweis ist bereits 4861 von mir für den Hecht, später 4864 
für einige andere Fische geliefert worden, wie Miklugho - Maclat 
aus meinen Abhandlungen ersehen kann. — Wer wollte jetzt noch im 
dritten unpaaren Abschnitt« des Gehirns der Knochenfische das Mittel- 
him (VierhügelJ suchen ? — Ich meine , dass diese Ansicht völlig un- 
haltbar ist. 

Den Lobus opticus der Knochenfische deutet Miklucho-Maclat 
als Zwischenhirn. Dagegen ist zusagen, dass er das eigentliche 

f ) Job. Müller, Vergleichende Neurologie der Myxinoiden. 
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Zwischenhirn, den von dem Lobus opticus und den Lobi hemi- 
spbaerici bedeckten Lobus ventriculi tertii (Thalami optici auto- 
rum) gar nicht erwähnt; ferner, dass die Uebereinstimmung im feinern 
Bau des Lobus opticus der Fische, Frösche und Vögel mit dem derVier- 
httgel der Säugethiere doch nicht zu verkennen ist, dass die Beziehung 
dieses Himtbeils zum N. opticus überall dieselbe ist. Auch hier wird 
heute Niemand zweifeki , den Lobus opticus der Knochenfische für das 
MitVelhirn oder Vierhttgcl zu halten. 

In Bezug auf das Vorderhirn (Lobi anteriores) heisst es bei Mik- 
LDCHO-M AGLAT : »Es bilden sich zwei seitliche Hälften und dadurch wird 
die anfangs einfache Höhle des Vorderhirns in zwei seitliche Ventrikel 
getheilt.« Dies ist für die Knochenfische falsch; denn die untersuchten 
Lobi anteriores sind solid und haben gar keine seitlichen Vorderhirn- 
ventrikel. Wohl aber findet sich zwischen beiden Lobi anteriores eine 
kleine bei Perca^) geschlossene unpaare Höhle, welche bei andern 
Knochenfischen nur angedeutet ist. 

Ferner heisst es : »die Tractus olfactorii sind hohl und in sie setzt 
sich der Vorderhim Ventrikel fort.« — Das gilt auch nicht für die 
Knochenfische; bei diesen ist der Tractus olfactorius, wo er übrigens 
vorhanden ist, nur solid; da übrigens kein Vorderhirn Ventrikel existirt, 
so kann von einer Fortsetzung desselben auch keine Rede sein. 

Eine nochmalige Wiederholung meiner Auffassung des Gehirns der 
Knochenfische wird unnöthig sein , da das meiste bereits früher gesagt 
ist und die Kritik der MiKLUCHO-AlAGLAT'schen Ansichten meine Stellung 
genug kennzeichnet. 

Ich bemerke übrigens zum Schluss, dass ich über die Deutung der 
Theile im Gehirn der Selachier mich jedes Urthcils enthalte, bis ich 
selbst Gelegenheit gehabt haben werde , das betreffende Gehirn zu un- 
tersuchen. — Soweit meine jetzigen Kenntnisse darin reichen, unter- 
scheidet es sich sehr wesentlich vom Gehirn der Knochenfische. 

S. Amphibien und Reptilien. 

Hat man sich über die Deutung der Theile des Fisc*^8®**^™^ St- 
einigt , so kann bei den entsprechenden Theilen des Gehir'^s "®^ ^™- 
phibien und Reptilien kaum irgend welcher Zweifel herrschen. 

Die vordem Abschnitte (Lobi hemisphaerici seu anteriores, das Vor- 
derhirn) sind hohl, enthalten einen Ventrikel und sind da mit entschieden 
genügend charakterisirt als Analoga der Hemisphären des Grosshims. — 
Bei den Fröschen scheint mir der unpaare Abschnitt der Centralhöhle 
zwischen den hintern Theilen der Lobi hemisphaerici (Vcntriculus commu- 

4) Stieda, Knochenfische» p, 59 u. 69. 
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nis] eine Andeutung der ursprünglich einfachen Centralhöhle der ersten 
Hirnblase zu sein und damit den Uebergang von den Knochenfischen tu 
den hohem Wirbelthieren herzustellen. 

Der folgende Abschnitt (Lobus ventriculi tertii , das Zwischenhira) 
entspricht in seinen obern Theilen den Thalami optici, in seinen untern 
dem Tuber cinereum und der Lamina terminalis (Substantia cinefea 
anterior) . 

Der dritte Abschnitt (Lobus opticus — Mittelhirn) gleicht bei den 
Amphibien dem Lobus opticus der Fische genau, sowohl im äussern als 
Innern Verhalten, während die Reptilien den Uebergang zu den Vögeln 
vermitteln. 

Die Deutung des letzten hinten liegenden Abschnittes als Cerebei- 
lum ist unter Berücksichtigung der histiologischen Zusammensetzung 
gewiss nicht zu bezweifeln. 

3. Vögel 

Die grossen kolbigen Abschnitte des Vorderhirns der Vögel ent- 
sprechen den Hemisphären, die darin eingeschlossenen Körper den 
Streifenhügeln, die strahlige Scheidewand dem Septum pellucidum. Die 
Existenz von Theilen, welche dem Corpus callosum und Fomix des 
Menschengehirns gleich zu setzen sind, ist mir fraglich. 

Dass der dahinter liegende Theil den Thalami optici, die grossen 
kugeligen Körper des Lobus opticus den Vierhügeln des Menschengehims 
zu vergleichen ist, ist sicher. 

lieber die Säugethiere weiss ich nichts* Besonderes anzugeben. 

Einen Vergleich des Gehirns der verschiedenen Wirbelthier- 
klassen in histiologischer Beziehung durchzuführen, behalte ich für eine 
andere Gelegenheit vor. 

Gap. V. 

Ueber einen Vergleich der Hirnnerven mit Rücken- 
marksnerven. 

Unabhängig von der Idee eines Vergleichs zwischen dem Schädel 
und der Wirbelsäule , hat man die Himnerven und' die Rückenmarks- 
nerven mit einander vet*glichen. Prochasga hat bereits 4779 auf die 
Aehnlichkeit aufmerksam gemacht, welche zwischen den beiden Wur- 
zeln der Spinalnerven und denen des Nervus trigeminus besteht. Söm- 
aiERiNG^) verglich f796 ebenfalls den Trigeminus mit einem Spinal- 

4) SöMHEiuHG, Vom Bau des meDschlichen Körpers, Bd. V, p. 49i. 
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nerven. Görhbs^) redet 1805 von einer Uebereinstimmung des Trige- 
minus mit den Spinalnerven und vergleicht den N. glossopharyngeus 
mit der hintern, den N. hypoglossus mit der vordem Wurzel eines 
Spinalnerven. — Die genannten Autoren machen die angeführten Be- 
obachtungen aber nur gelegentlich. 

Den ersten Versuch, den Vergleich in geregelter systematischer 
Weise durchzuführen, machte C. G. Gustav Carus 184 4 und diesem 
ersten sind im Laufe dieses Jahrhunderts mehrere andere gefolgt. — 
Dennoch gilt heute die Frage nach einem Vergleiche noch nicht für er- 
ledigt. ' 

In so fern als durch die mikroskopische Untersuchung der Medulla 
oblongata und der 'Nervenursprünge sich gewisse Anhaltspunkte er- 
geben haben, welche bei einem vorzunehmenden Vergleich benutzt 
werden können, halte ich eine Erörterung der schwebenden Frage hier 
für gerechtfertigt. 

Ehe ich an die Lösung der eigentlichen Aufgabe, die Vergleichung 
der Himnerven und Rückenmarksnerven gehe, muss ich einige Vor- 
fragen beantworten. 

4 . Auf wie viel Intervertebralnerven müssen die Uirnnerven zu- 
rückgeführt, oder mit andern Worten , wie viel Schädelwirbel- 
nerven dürfen gezählt werden? 

Ich gehe hier nicht näher auf die vielfach erörterte Frage nach der 
Zusammensetzung des Schädels aus Wirbeln ein, sondern bemerke nur, 
dass ich mit Oksn und Andern drei Schädelwirbel anzunehmen mich 
gezwungen sehe. — Steht so die Dreizahl der Schädelwirbel fest, so 
kann es keinem Zweifel unterliegen , dass die Zahl der Schädelwirbel- 
nervennur zwei sein kann, weil bekanntlich der zwischen dem Schädel 
und dem ersten Halswirbel vom Rückenmark abgehende Nerv erster 
Bückenmarksnerv genannt wird. Ich werde im Verlauf die beiden 
Schädelnerven als ersten oder vordem und als zweiten oder hin- 
tern bezeichnen. 

5. Welche Stellung nehmen die drei sogenannten höheren 
Sinnesnerven {Olfactorius , Opticus, Acusticus) ' ein ? Dürfen sie 
mit in das Schema der Rückenmarksnerven hineingezogen werden? 

Die Antwort darauf lautet meiner Ansicht nach heute nein. 

In früherer Zeit vindicirte man den Sinnesnerven so wenig 
eine exclusive Stellung, dass man meinte, die Nerven könnten 
bei einzelnen niedrig stehenden Wirbelthieren fehlen und dann 
durch Zweige des Nervus trigeminus ersetzt werden. — Trevi- 

4) GöRRES, Exposition der Physiologie. Kohlenz 4805, p. 3S7. 
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mAmia ') schreibt sogar eine Abhandlung : »Ueber die Nerven des fünften 
Faars als Sinnesnervena. Heute wird es kaum Jemandem noch ein- 
fallen, in diesem Sinne die Selbständigkeit der Sinnesnerven zu leugnen 
und man wird ihnen deshalb gewiss eine besondere Stellung gewähren. 
Aber dies wäre noch keineswegs ausreichend, die genannten Sinnes- 
nerven aus dem Bereich des Gebiets der Schädelwirbelnerven zu ent- 
fernen ; viel richtiger scheint mir die durch die Entwicktun^sgeschichte 
gegebene Aufklärung zu sein. Die Entwicklungsgeschichte deutet Heim- 
lich darauf hin^ dass die Sinnesnerven als ursprüngliche Theile des Ge- 
hirns anzusehen sind und sich hiemach anders verhallen als die übri- 
gen peripherischen Nerven. 

3. Fallen somit von den zwölf sogenannten Hirnnerven durch 
Abzug der drei Sinnesnerven drei fort, so bleiben neun übrig, welche 
als Bestandtbeile von zwei Schädelwirbelnerven anzusehen sind. Was, 
muss man fragen , kann hier leiten , um zu bestimmen , welche Nerven 
zum Gebiet des ersten, welche zum Gebiet des zweiten Schädel- 
wirbelnerven zu rechnen sind? — Hier halte ich für besonders mass- 
gebend die durch anatomische Untersuchung vermittelte Thatsache, 
dass bei einzelnen Thiergruppen gewisse Himnerven nie selbständig 
aus dem Gehirn entspringen, sondern durch Zweige anderer Himnerven 
ersetzt werden. 

4. Die Intervertebralnerven des Rückenmai^ entstehen bekannt- 
lich durch Zusammentreffen zweier Wurzeln , eine obere (hintere) und 
eine untere (vordere). Kann man nun bei den Himnerven die Re- 
duetion m weit ausdehnen , dass es möglich ist zu entscheiden, welche 
Himnerven untern, welche obern Wurzeln entsprechen müssen? 
Diese Frage ist durch anatomische Präparation schwierig , vielleicht gar 
nicht zu entscheiden, weil man ausser der Lage am Gehim oder Rücken- 
mark kein sicheres Kennzeichen hat , um obere und untere Wurzel zu 
scheiden. — Dagegen giebt die mikroskopische Untersuchung ein an- 
deres Auskunflsmittel an die Hand. Sie lässt den Ursprung der Him- 
nerven in den Centralorganen erkennen und giebt dadurch Gelegenheit, 
denselben mit dem Urspmng der Rückenmarksnerven zu vergleichen. 
— Dabei lässt sich dann nachweisen , dass die Himnerven entweder 
einer obere (hintern) oder einer untern (vordem) Wurzel oder einem 
Rückenmarksiierven nach Vereinigung der beiden Wurzeln, d. h. einer 
obem und unlero gleichzeitig entsprechen können. — Femer können 
die Wurzeln der zwei Schädelwirbelnerven in gesonderten Portionen 



1) TnKViRAWüs, Vermischte Schriften, Bd. ni. Bremen 1880. p. 435. Deher die 
Nerven des füriflt-n Paares als Sinnesnerven. 
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atiftretcii und als solche auf den Namen eines besondem U im nerven 
Ansprach machen. 

Ich gebe zunächst eine kurze Uebersicht der bisher gemachten Ver- 
suche zur Reduction der Himnerven auf Spinalnerven. 

Den ersten systematischen Versuch einer Zurückführung der Hirn- 
nerven auf Spinalnerven machte Carl Gcsta? Cahls ^) ; seine Änsichlen 
lassen sich etwa folgendermassen zusammenfassen : 

Die ganze Centralmasse des Nervensystems wird aus kleinen Thei- 
len, welche je einem Wirbel entsprechen und Ganglien genannt 
werden, gebildet; am ganzen Centralnervensystem ^ so auch an jedem 
einzelnen Ganglion ist zu unterscheiden der obere Theil »die Licht- 
seite« und der untere Theil »die Erdseiten. Die peripherischen 
Nerven, welche jederseits entspringen, haben zwei Wurzeln, eine obere 
sensible, welche von der obern, der Lichtseite kommend ^ höherund 
entwickelter ist, als die untere (vordere), welche von der Erdscite her- 
kommt. Im Allgemeinen sind nun drei Fylle des Nerven Ursprungs 
denkbar : 

1) Kann aus jedem Ganglion auf jeder Seite ein Nerv austreten, in 
welchem beide Wurzeln zusammen fallen, also ungetrennt sind. 

2) Es existiren auf jeder Seite zwei von einander gclrennt entsprin- 
gende Wurzeln, welche sich zu einem Nervenslaram vereinigen; 
dieser Fall tritt beim Rückenmark ein. 

3) Die abgehenden Wurzeln vereinigen sich nicht , sondern verlaufen 
als gesonderte Nerven, oder es kann die einzelne Wur/el verfallen 
und zu einem selbständigen Nerven werden; dieses findet beim 
Gehirn statt. 

Es giebt nun im Gehirn drei Himgangllen, welche den drei 
Schädelwirbeln entsprechen, und dann giebt es auch drei Paar Nerven ; 
diese sind : 

Zum ersten Ganglion (Hasse des Geruchssinns) gehört als 
obere Nervenwurzel der N. olfactorius, die untere Wurzel ist verküm- 
mert; als Rudiment erhält sich das Infundibulum und die Hypophysis 
cerebri. 

Zum zweiten Ganglion (Masse des Lichtsinnsj gebart als obere 
Wurzel der N. opticus und die Augenmuskelnerven, als untere Wurzel 
der Trigeminus und sein Hülfsnerv Facialis. 

Zum dritten Ganglion (Masse der räumlichen Bewegung} gehört 
als obere Wurzel der Nervus acusticus; ab unlere Wurzel der 

\) Carcs, Nervensystem und Hirn. Leipzig 18U. Zoolomie 1818. Von den 
Urtheilen des Knochen- und Schalengerüstes. Leipzig iSM, 

Digitized by VjOOQIC "-— 

t 



170 

Nervus vagus mt seinen Httlfsnerven Glossopharyngeus, Accesssonus 
und Vagus. 

Die Eintheilung von Carus ist vielfach anzugreifen ; ich betone nur 
das Hineinziehen der Sinnesnerven ; die Aufstellung von drei Schädel- 
nerven und die unrichtige Auffassung der Augenmuskelnerven als 
Theile einer pbem Wurzel. 

Eine andere Eintheilung gab M«ckbl ^). Megkbl sagt : »Alle Hirn- 
nerven sind einzelne Abtheilungen von Rttckenmarksnerven , welche 
sich nicht, wie diese zu einem Stamme vereinigt, sondern zu einzelpen 
Nerven entwickelt haben , und der Grund dieser Abänderung des ur- 
sprünglichen Typus ist theils die Entwicklung der Centralmasse des 
Nervensystems im Innern des Schädels, so wie des Schädels selbst, 
wodurch die einzelnen Abtheilungen der Nervenwurzeln sowohl bei 
ihrem Entstehen als in ihrem Verlauf mechanisch aus einander gerückt 
werden, theils die Eigenthümlichkeit der Gebilde am Schädel, der 
Sinnorgane, deren Wurzeln durch die Nerven , welche sich zu ihm be- 
geben , gebildet werden , und deren Eigenthümlichkeit der Entwick- 
lung einiger Nerven parallel läuft. Dass sich wirklich hier nicht neue 
Nerven anbilden , sondern nur ganze Nerven zerfallen, einzekie 
Aeste derselben sich zu Stämmen erheben , von eigenen Hirntheilen 
entspringen , ergiebt sich für manche derselben aus der vergleichenden 
Anatomie unwiderleglich, indem eigene Nerven, namentlich Sinnesner- 
ven , höherer Thiere bei den niedrigeren Thieren nur untergeordnete 
Aeste anderer Nerven, namentlich des dreigetheilten sind, dies um so 
mehr, je tiefer das Thier steht. — Diese Entwicklung einzelner Theile 
von Nerven zu eigenen Stämmen nimmt von dem hintern bis zum vor- 
dem Ende des Gehirns aUmälig zu. An den hintern Nervenpaaren 
spricht sie sich nur durch NichtVereinigung der vordem und hintern 
Wurzeln aus, die vordem dagegen scheinen dadurch zu entstehen, dass 
sogar einzelne Bündel sich zu eigenen Nerven erheben.« — Nach Msgksl 
sind nun der N. accessorius Wiliisii , der N. vagus , der N. glossopha- 
ryngeus verschiedene Abtheilungen der hinteren Wurzel, der N. hy- 
poglossus die vordere Wurzel des zweiten oder hinteren Hirn- 
nerven. Dagegen sind der Olfactorius, Oculomotorius, Trigeminus 
und Abduoens Theile der vordem Wurzel, der Opticus, Trochlea- 
ris. Facialis und Acusticus Theile der hinternWurzel des ersten 
oder vordem Hirnnerven. 

Mkgkel ging offenbar von ganz richtigen Principien aus, nimmt ganz 

1) Meckel, Handhach der menschlichen Anatomie. III. Bd. Gefäss- und Ner- 
venlebre. Halle, Berlin, 4817. p. 787. 
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richtig nur zwei Schädelwirbelnerven an ; aber seine Eintheilung isl 
trotzdem gänzlich verfehlt. Zum Theil trägt daran Schuld das llm^u- 
ziehen der Sinnesnerven, zum Theil hat er sich durch die AbgaD^S£> teile 
der Nerven am Hirn irre leiten lassen und so den Trochlearis und Fa- 
cialis z. B. als Theile der hintern (obern) Wurzel bezeichnet. 

Gegen das Hineinziehen der Sinnesnerven in den Typus der 
RUckenmarksnerven erklärte sich zuerst Arnold ^) : »Alle Hirnnerven 
aber, und somit auch die wahren Sinnesnerven , die Riech-, Seh- und 
Hömerven als einzelne Abtheilungen von Rttckenmarksnerven zu be- 
trachten, wie dies einige Autoren und namentlich Meckel thun , scheint 
mir unrecht, indem jene wohl mehr als Theiie des Gehirns anzusehen 
sind , was auch die Beobachtung von Babr über die Entwicklung der- 
selben uns beweist, indem sie sich durch Hervorstttlpung der Him- 
masse bilden.« — »Zwischen und in den drei Wirbeln des Schädels er- 
kennen wir beim Menschen zwei Intervertebralnerven , die aber nicht 
zu einem Stamm vereint auftreten, sondern als in mehrere Nerven zer- 
fallend, dem Beobachter sich darstellen. a — Arnold giebt dann weiter 
an, »dass die Hirnnerven eine gewisse Aehnlichkeit mit den RUckcn- 
oiarksnerven nicht verkennen lassen , aber nicht in jeder Hinsicht auf 
den. Typus dieser zurückgeführt werden können«. 

Später wurde von Arnold 2) eine ausführliche Anordnung der 
Hirnnerven zu zwei Intervertebralnerven gegeben, welche auch in 
sein Handbuch der Anatomie ^] übergegangen ist. 

Darnach giebt es zwei Wirbelnerven des Hirns , einen vordem 
und einen hintern. 

Der vordere Wirbelnerv zerfällt in 
Ij Muskelnerven oder reine Nerven 
Oculomotorius, 
Trochlearis, 
Abducens ; 
2) Muskel- und Hautnerven oder gemischte Nerven: 
Trigeminus, 
Facialis. 
Der hintere Wirbelnerv zerfällt in 
1) reine Nerven: 

Hypoglossus ; 

1) Arnold, Der Kopftheil des vegetativen Nervensystems. Heidelberg und 
Leipzig 18S1, p. 131. 

2) Friederici Arnoldi Icones nervoruDi capitis. Heidelbergae 4834, p. t. 

3) Arnold, Handbuch der Anatomie des Menschen. II. Bd., 2. AbtheiUaif;. 
Freiburg im Breisgau 1851, p. 830—834. 
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2) gemischte Nerven: 

GlossopharyDgeus, 

Vagus, 

Äccessorius Willisii. 

Zu einer ganz vollständigen Einsichl in das VerbüllDiss, in wel- 
chem die Himnerven aber zu der vordem und bmtem Wurzel der 
Aückenmarksnerven stehen, kommt Aknold nicht. Zwar heisst es 
wNervi jnter\'ertebralis anterioris posterior radix est portio major quinii 
paris, anlenor efficitur tertio, quarto el sexlo nervorum paribus ac 
porlione ilHus paris minore. Radix anterior poslerioris nervi inter- 
vertobralis par undecimum et duodecimumf radix posterior decimuo^ 
compleclilur.« Aber dann heisst es ferner: hinter utraroque radicem 
medium et par septimum et nonum , illacque mixti possunt nominan 
nervi faeiales et glossopharyngei.a — Durch die Annahme von gemiseli- 
ten Nerven wird meiner Ansicht nach eine durchgreifende Einsicht ver- 
mieden, v^eil in dem Sinne Arnold^s gemischte Nerven gar nicht e^i- 
stiren. 

Ganz abweichend von den bisher mitgetheUten Ansichten ist dit* 
Büciinrr'sI), welche ich aber nicht aus dem Original, sondern nur aus 
dem Jahresbericht in Müllbr's Archiv 1837 kenne. Büchvier nimmt ganz 
unrichtig sechs Schädel wirbel an und zählt auch sechs Intervertebral- 
nerven, nämlich N. olfactorius (\) und N. acustJcus (S), zu denen die 
motorischen Wurzeln verloren gegangen sind; ferner N. opticus untl 
die kleinen Augenmuskelnerven bilden ein drittes Paar (3) ; die andern 
drei sind Trigeminus (4), Vagus (5) und Hypoglossus (6), welche der 
Verfasser als nerfs primitifs bezeichnet gegenüber dem N, fBcialis, gios* 
sopharyngeus und Äccessorius als nerfs deriv^cs. — Die Unzweck* 
mSssigkeit einer Annahme von sechs Wirbeln und sechs Nerven bmuchi 
nicht weiter dargelegt zu werden. 

JouANifEs Müller^] hat sich auch mit dieser Frage beschäftigt, aber 
er sucht nicht alle Hirnnerven als Theile zweier Wirbelnerven des 
Schädels darzustellen, sondern nur »die Himnerven auf den Typus 
der doppelt Wurzel igen Spinalnerven zu reduciren«. Diejenigen 
Nerven, an welchen seiner Ansicht nach zwei Wurzeln, eine mit einem 
Knötchen, nachweisbar seien, sind sotnit fUr ihn psptnalartige 
Hirnnerven. »?Man kann daher jetzt als ausgemacht ansehen, dass es 
beim Menschen nicht weniger als vier spinalarlige Himnerven giebi.^ 

i) BücfiXfca, Memoire de soci6t^ d'hist. naiur. de Stranbourgi Tom ü., UvrS* 
Mullbr's Archiv <837, Jahresbericht p. LXXIV. 

' 3) J. Müller, Vergleichende Neurologie dor Myx^noiden. In den Abhandl^M- 
gen d. iLüQ. Akademie der Wissensch. zu Berlin a. d. Jabre4S38. Berl. 1S39, p. tlH, 
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Im sind der Trigemmus, Glossopbaryngeiis, Vngus cum AoceE^sorio 
ind H}poglo$su$, Ferner, »die Zahl der spinabrtigen Hirnncrven ist 
lichl bd allen Wirbelthieren constant. Die Hyxinoiden haben nur zwei, 
lie meisten Wirbelthiere mindeslens drei spinal artige Hirn nerven«. 

Die übrigen Hirn nerven ausser den Sinnc^nerven und den spinal- 
rtlgen nenot er abgeteilele Nerven und zühlt dazu die di^ei Augen- 
iiuski4iLt iven und den Facialis. 

!n seiner Physiologie bäi J. Mijlleb ^) seine AnsicliteD noch mehr 
»rücjsirt Er schreibt: »Nach meiner Ansicht giebl es drei Wirbel- 
lerven des Schädels, wie drei Wirbel desselben.« Der erste ist der 
rrigeminus, dazu gehören als abgeleitete Nerven die drei Augen-- 
uuEikelnerven und der N. facialis. Den zweiten Vertehralnerv des 
vchudi^ls bilden N. vagus cum N. glossopharyngeo et accessorio Wil- 
isii. Der dritte Vertehralnerv des Schädels ist der N. h^poglossus* 
)er Ansicht Müller^s gegenüber muss ich bemerken^ dass die Annahme 
mn ujchr als zwei Schüdelwirbelnerven nicht zu rechtfertigen ist. 

In den letzten Jahrzehnten hat man der Frage nach dem Vergleich 
ier llirnnerven mit Spinalnei^ven wenig Berücksichtigung geschenkt. 
Jnterden verschiedenen Hand- und Lehrbüchern finde ich nur Laiygkr^) 
ft eiche r die Frage beantwortet. Lattger scheidet mit Recht die drei 
^innesnerven aus, und fasst die übrigen Hirn nerven als zwei den 
'wischeniHumen der drei 5chiidclwirbel entsprechend gruppirte, aber 
nodißcirle Spinainerven auf. Er betrachtet darnach den Trigeminus 
ils die Grundlage des einen Spinalnerven und l^sst ihn durch die 
lugen muskelnerven, den Facialis und auffallender Weise aueh dunrh 
Jen Hypoglossus ergänzen. Als Grundlage fUr den zweiten 8p inal- 
ler ven des Schädels äieht er den Vagus mit dem Giossopharyngeus 
in und l^sst ihn durch den N, aceessorius ergänzen. ^ Auf eine Yer- 
tbtilung der einzelnen Himnerven nach den Wurzein geht er 
nicht ein. 

Gegen die Ansicht LAfroKR^s muss ich einwenden , dass das Hinzu- 
ziehen des Hypoglossus zum ersten Nerven gewiss nicht zu vetthei- 
Ügcn ist, weil derselbe dort, wo er fehlt, niemals durch Aeste des 
Frigeminus ersetzt wird und weil sein Ursprung In den Centralorganen 
ihm jedenfalls einen Platz im zweiten Wirbelnerven des Schädels an- 
weist. 

1. Ich sehe alsTheile des ersten Schädelwirbel nerven an: denN. 
trtgetninus, N. facialis, N. oculomotorius, N. abducens und 

I) JoH, Müller, Handbuch dor Pbysidogie de& Menschen, I, Bd. , 4. Aufl. 
Coblenz 18i4, p. äai. 

ä) LiiTfiEft, Lelirbucb der Anatooiio d@s Meoschen. Wien 1865, p. 4i9. 
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N. trocblearis und zwar betrachte ich die letzten vier Nerven als isolirt 
entspringende Portionen der untern Wurzel, während am Tri- 
geminus selbst die Portio minor ebenfalls einer Portion der untern 
Wurzel, die Portio major dagegen d^r ganzen obern W^urzel des 
e r «I l e n Schädel wirbelnerven entspricht. 

Die Gründe fUr diese Annahme sind : 

1, Der Facialis und die drei Augenmuskelnerven er- 
scheinen bisweilen vertreten durch Aeste des Tri geminus. 

Bei einem Theil der Cyclostomi (Marsipubranchii hyperostii), d. h. 
bei den Petromyzonten existiren nach den Untersuchungen von Schlemm 
und !>' Alton ^), welche durch J. Müller bestätigt worden sind, nur 
zwei Augenmuskelnei'ven , nämlich der Trochlearis und ein anderer 
Nerv» welcher dem Abducens und einem Theil des Oculomotorius ent- 
spricht, so viel man aus der Verzweigung der Nerven schliessen kann. 
Der Trigeminus giebt auch den Augenmuskeln Zweige. 

Beim Lepidosteus hat J. Möller^) nur den N. trochlearis gefun- 
den ; die N. abducens und Oculomotorius werden durch Aeste des Tri- 
geminus ersetzt. — Bei Lepidosiren hat Hyrtl 3) gar keine Augenmuskel- 
nerven gefunden , indem die Muskeln des Auges nur durch Aeste des 
Trigeminus versorgt werden. 

Auch aus der Klasse der Amphibien lassen sich Beispiele auf- 
fUhi^en, dass die genannten Nerven nicht durchweg ihre Selbständigkeit 
bewahren. Bei Triton cristatus existirt nach Fischer^] kein N. trochlea- 
ris, sondern der M. obliquus superior wird durch einen Ast des R. nasalis 
n, trigemini versorgt. — (Die Angabe, dass bei Rana esculenta und bei Hyla 
«irborea kein Abducens existiren soll, wie Fischer behauptet, ist mir 
sehr fiaglich; ich habe dieselbe nicht prüfen können , weil Rana escu- 
knta hier nicht vorkommt.) 

Bei den Fischen, mit Ausnahme der Cyclostomi, giebt es keinen 
N. facialis , sondern derjenige Nerv, welchen Stannics ^) so bezeichnet, 
ist nur ein Ast des Trigeminus, der sonst Ramus opercularis genannt 
wird. — Die Cyclostomi haben nach J. Möller und Schlemm und d^Al- 
TON einen isolirt entspringenden N. facialis. 

1} Schlemm und d' Alton, Ueber das Nervensystem der Petromyzon. Müller's 
Archiv 1838, p. 26J. 

3) JoH. Müller, Ueber die Grenzen und den Bau der Ganoideo. Aus den Ab- 
hBTuJIungen der Berliner Akademie vom Jahre 4844. 

0} Hyrtl, Monographie der Lepidosiren paradoxa. Prag 4848. 

i] Fischer, Amphibiorumnudorumneurologiaespecimenprimum. Berlin 4843. 
p. 35, a7, 47. 

tk\ Stamnius, Das peripherische Nervensystem der Fische. Rostock 4849. 
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Bei Rana temporaria und andern ungeschwänzten Batrachiem exi- 
slirt auch kein isolirter Facialis; derjenige Nerv, welcher mit dem Acu- 
sticus die Medulla oblongata verlässl, ist eine Wurzel des Trigeminus. 

2. Die drei Augenmuskelnerven, der Facialis und die 
Portio minor N. tri ge mini verhalten sich in Bezug auf ihren Ur- 
sprung im Gehirn wie untere Wurzeln, die Portio major N. tri- 
gemini wie die obere Wurzel eines Spinalnerven. 

Es ist mir gelungen, bei Knochenfischen einen Theil des N. 
trigeminus und den N. oculomotorius und Abducens, bei 
Vögeln den N. trochlearis und N. oculomotorius, bei Säu- 
ge rn die kl eine Portio dos N. trigeminus, die drei Au gen muskel- 
nerven und den Facialis auf bestimmte Nervenkerne zurückzu- 
führen, welche durch ihre Zusammensetzung aus grossen Nervenzellen 
ihre Beziehung zu der lateralen Gruppe des Rückenmarks kund 
geben. Die genannten Nerven und Wurzeln gleichen auch in so fern der 
untern Wurzel eines Spinalnerven, als sie unterhalb des Tuberculum 
Rolandii (Oberhorn] aus der Medulla oblongata hervortreten. Der Nervus 
abducens und oculomotorius erinnern durch ihren Wurzelverlauf im 
Mark lebhaft an eine untere Wurzel. Der N. trochlearis macht schein- 
bar durch seinen hohen Ursprung eine Ausnahme ; an der Stelle, wo er 
abgeht, \si kein Tuberculum cinereum Rolandii als Fortsetzung der 
Oberhömer mehr sichtbar, wollte man aber dennoch eine Fortsetzung der- 
selben suchen , so wäre es nur in den Vierhügeln und dann würde der 
N. trochlearis immer unterhalb dei^elben abgehn, also die ursprüng- 
liche Beziehung einer unteren Wurzel zum Oberhorn einhalten. 

Die grosse Portion des N. trigeminus lässt sich bei allen untersuch- 
ten Wirbelthieren auf Längsfasern zurückzuführen, welche bei den 
Thieren mit deutlich ausgesprochnen Oberhörnern stets am lateralen 
und obern Rande derselben gelegen sind. Sie sind ebensowenig als die 
obem Wurzeln der Spinalnerven direct auf Zellengruppen zu leiten. 

IL Als Theile des zweiten oder h intern Schädelwirbelnerven 
betrachte ich den N. glossopharyngeus, Vagus, die vorderen 
Wurzeln des N. accessorius und den N. hypoglossus; dabei 
halteich den Glossopharyngeus, Vagus unddie vorderen Wur- 
zeln des N. accessorius für Theile der obern Wurzel, den N. 
hypoglossus für die untere Wurzel des genannten zweiten Wir- 
belnerven des Schädels. 

Die hi nteren Wurzeln des N. accessorius, welche mehr weniger 
am Rückenmarke entspringen, kann ich nur als isolirte Wurzel- 
fäden der untern Wurzeln der vordem Rückenmarksnerven an- 
sehn. 
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i . Die Zusammengehörigkeit des N. glossophai7ngeus und Vagus 
bei Fischen und Fröschen liegt auf der Hand; nur das Be^ 
streben der Autoren genau die Himnerven des Menseben auch bei den 
meislen Wirbelthieren wiederzufinden , bat sie irregeleitet, zusammen- 
gehörige Wurzehi als verschiedene Nerven anzusehn. 

Auch bei Vögeln und Säiigethieren, wo gewöhnlich nur von 
einem isolirtem Vagus und Glossopharyngeusgeredet wird, zeigl eine ganz 
unbefanc^ene anatomische Anschauung, dass eine sichere Trennung der 
WurKelTdden des einen von denen des andern Nerven ganz unmöglich 
ist; so dass sogar unter Umständen sich eine Abgrenzung von den an- 
lehnenden Wurzeln des N. accessorius als ganz unmöglich erweist. — 
Die WurzeJbUndel des Vagus und Glossopharyngeus bilden eine ganz 
ununterbrochene Reihe, der sich die Wurzelbündel des Accessorius 
eng anschliessen. 

Bei Fischen und Fröschen habe ich von gar keinem N. hypo- 
glossus gesprochen, indem ich denjenigen Nerven, welche andere Auto- 
ren als Hypoglossus bezeichnet haben, als ersten Spinalnerven 
auffasste. Ich meine, dass in diesem Falle gewisse Aeste des sogenann- 
ten ersten Spinalnerven eine dem Hypoglossus der Vögel und Siiuge- 
thiere entsprechende Verbreitung haben. Dies ist gewiss ein Grund 
gegen UNGEn^s Behauptung, dass der Hypoglossus zum ersten Schfldel- 
wjrbelnerven gehöre. Man könnte aber auch daraus schliessen , dass 
der Hypoglossus gar nicht zum zweiten Wirbelnerv des SchUdcU 
gehöre j sondern nur als ein isolirter Wurzeitheil des ersten Spinal- 
nerven m betrachten sei. Gegen diesen Schluss muss ich die gleich 
anzuführenden Resultate der mikroskopischen Untersuchung geltend 
machen, dass niimlich dort, wo ein N. hypoglossus in meinem Sinne 
(wie bei Sljugem) entschieden vorhanden ist, der Ursprung desselben 
nicht im ßückenmark, sondern doch bereits im Beginne der Me- 
dulla oblongata liegt. 

3. Die Resultate der mikroskopischen Untersuchung des Wurzel - 
Ursprungs des N. Glossopharyngeo- Vagus bei Fischen, welche mich 
damals zur Annahme eines Vaguskerns führten, stehen in gewissem 
Widerspruch mit den Resultaten bei Fröschen, Vögeln und Slluge- 
thieren. Ich hin jetzt nicht im Stande, durch Controlirung der Unter- 
suchung der Fische den Widerspruch zu lösen und sehe daher hier von 
den Fischen ab. 

Wie ich im Verlauf der Einzeluntersuchung wiederholt bemerkt 
habct zeigen die Wurzelbündel des Glossopharyngeo- Vagus bei Frö 
sehen, Vögeln und Säugethieren , und die vordem Wurzeln des N. ac- 
cessorius bei Vögeln und Säugethieren einen soübereinsummenden Ver- 
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lauf, dass die Ztisammengehörigkeit derselben ausser Zweifel ist. Auch 
auf die Aehnlichkeit , welche die in Rede steheDden Wurzeln mit obern 
Wurzein der Spinalnerven haben , auf ihre Herleitung aus Längsfasem 
der Oberstränge und ihren Abgang über oder durch das Tuberculum 
cinereum Rolandii (Oberhörner) wurde mehrfach gewiesen. 

Ich habe oben die hinleren Aocessoriuswurzeln als isotirte Bündel der 
untern Wurzel der vordem Rückenmarksnerven bezeichnet. Ich 
that dies im Hinblick auf die Ergebnisse meiner Untersuchung an Säu- 
gern, wonach ich die hintere Accessoriuswurzel u n te r dem Tuber Ro- 
landii und hei einzelnen Tbieren auch bis zu bestimmten Gruppen 
(Accessorius|(em) verfolgen konnte. Mit den Ergebnissen der Unter- 
suchung der MeduUa oblongata der VOgel will das nicht ganz stimmen, 
in soweit, als hier alle Wurzeln des Accessorius sich wie obere 
Wurzeln der Spinalnerven verhaHen. Fernere Beobachtungen werden 
hier entscliflidfia müssen, wie das zusam9ienpasst. 

Der Hypoglossus der Vögel und Säugethiere lUsst aicb bis zur 
untern Abtheilung des Nucleus centralis medullae obtoiigata>e d#r Sub- 
stantia 'cinerea des vierten Ventrikels (Hypoglossnskern der Autoren) 
verfolgen und gleicht in seinem Verlauf durch die Untersträngß genau 
einer untern Wurzel. Auf seine Beziehung zu dem ersten Spinalnerven 
deutet die Unmöglichkeit auf QuAFSohaitten eine scharfe Abgrenzung 
der Wurzeln des ersten Spinalnerven vom Hypoglossus zu machen, in- 
dem die hintersten Wurzelbündel des Hypoglossus offenbar von den 
Zellengruppen der noch existirenden Unterhömer ihren Ursprung 
nehmen. 

Zum Schluss sei noch kurz erwähnt , dass der vordere Schädel- 
wirbelnerv in dem Ganglion Gassen, der hin lere Sehäddwirbelnerv 
in dem Knötchen des Vago - Glossopharyngeus , die ihnen als Wirbel- 
nerven entsprechenden Ganglienknoten besitzen. 
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ErUinmg der Abbildangen. 

um gewisse der Abhandlung beigefügte Figuren nicht zu gross werden zu 
Jossen , tndeni iah sie bei 80- oder 350facher Vergrösserung zeichnete, wendete leb 
folgende Au^tunft^i mittel an. Ich vergrösserte die äusseren Umrisse des beiretTen- 
dcn Querschnitts nur wenig, also höchstens 30mal, zeichnete aber das Delailj so- 
weit dass<3Jbe aa<igefüJirt wurde, bei SOfacher oder SOOfacher Vergrtksserung, 

Ferner hebe ich hervor, dass ich an vielen Schnitten weder ditj graue, noch 
die woisiie Substanz detaillirt gezeichnet habe , sondern nur die dann enthatleoeD 
Nervenzt^llcri und Nervenfasern, auf deren Demonstration es mir besonders ankniti. 
Des andere liess icli alles fort. 

Fig. i — i5 gehören zur Beschreibung des centralen Nervensystems dea 
Frosches. 

Tafel XTn. 

Flg. 4. HäJfte eines Querschnitts der hintern Anschwellung des RUckenmarts 
(30- ü. 80 fach). 

a. Substantia reticularis, 

b. Commissurft inferior, 

c. unt^jre Wurzel, 

d. obcrß Wurzel, 

e. stiftförmigc Fasern der Pia, 

f. Unterh5mi?r mit der lateralen Zellensäule, 

g. ObcrhÖrner, 
h. Conlralcanal. 

Flg. %. Sottkrecbter Längsschnitt des Rückenmarks (30- u. SOOfach). 

a. Unters Irünge, 

b. stiftförmigo Fortsätze der Pia, 

ü, Nervenzellen der lateralen Säule, 
d. Nervenzellen der centralen Säule, 
0. senkrechte Faserzüge in der grauen Substanz sich sammelnd. 

f. senkrechte Fasern sich an die 

g. Oherstränge anschliessend. 

Flg. B. Hiilfte eines horizontalen Längsschnitts des Rückenmarks (aofach), 
a> Oberstränge einer Seite, 

b. Obcrhürner mit den durchschnittenen senkrechten Faserzügen, 

c. Seitens trän ge, 

d. obere Wurzel. 

Fig, 4. Aus einem senkrechten Längsschnitt des Rückenmarks bindegewebige Fa- 
sern in der Gegend der Unterstränge (860fach). 

Fig. B. Bindegewebige Fasern in der Gegend der Oberhömer (SGOfach). 

Fig. 6. Aus einem Querschnitt des Rückenmarks; bindegewebige Fasern fa der Ge- 
gend der Oberhörner (360fach). 

Fig. 7. Aus einem Querschnitt des Rückenmarks; die Substantia reticularis mit 
dem CenLralcanal (860fach). 

Fig. S. Aus einem Längsschnitt des hintern Theils des Rückenmarks ; auaslomcH 
sircnüc Bindesubstanzzellen der Substantia reticularis (860fach), 



Digitized by 



Google 



179 

Fig. 9. Querschnitt durch den hintern Abschnitt der Medulla oblongata , zur De- 
monstration des Nucleus centralis (30 — SOfach). 
6. Commissura inferior, 

f. Dnterfaömer und laterale Zellensttule, 

g, Oberhörner, 

A. vierter Ventrikel, 
t. Zellen des Nucleus centralis, 

k, Insel grauer Substanz, in welcher die Längsbündel des Vagus auf- 
treten. 
Fig- 40. Querschnitt durch den hintern Theil der Medulla oblongata zur Demon- 
stration der hintern Wurzelbündel des N. vagus (30— 80fach). 
h. Commissura inferior, 

f. Unterhdmer, 

g, Oberfaörner« 

k, Insel grauer Substanz mit den querdurchschnittenen Längsbündeln des 

Vagus, 
l. Wurzelbündel des N. Vagus. 
Fig. 14. Querschnitt durch die Mitte der Medulla oblongata in der Gegend des Ab- 
gangs der vordem Wurzeln des Vagus. 

l. Wurzelbündel des N. vagus. 
Fig. 41. Querschnitt durch die Medulla oblongata an der Abgangsstelle des N. ab- 

ducens (30 — SOfach). 

h, vierter Ventrikel, 

m. N. abducens, 

n. Zellen des Acusticuskemes, 

0. Ansammlung kleiner Nervenzellen. 
Fig. 44. Querschnitt durch die Pars commissuralis und das Gerebellum in der Ab- 
gangsebene des N. trigeminns (30 — SOfach). 

q. Vorderer Theil des Trigeminuskerns, 

$. Längsbündel des Trigeminus als Wurzel umbiegend (portio major), 

s*. Querbündel des Trigeminus (portio minor), 

t. Nervenzellen des Cerebellums, 

z. Bogenfasem, h. Vierter Ventrikel. 

Tafel XVin. 

Fig. 43. Querschnitt durch die Abgangsstelle des N. acusticus (30— SOfach). 

n. Zellen des Acusticuskerns, h. vierter Ventrikel, 

o. Ansammlung kleiner Nervenzellen, 

p. N. acusticus mit dem Ganglion p', 

q, hinterer Theil des Trigeminuskerns, 

r. die Wurzelbündel, welche vom Trigeminuskern kommend, sich dem 
N. acusticus anschliessen (Wurzel des N. trigem) . 
Fig. 45. Querschnitt durch den Lobus opticus in seinem vorderen Theil (Gegend 

des Abgangs des N. oculomotorius) (30 — 80 fach). 

h. unterer Abschnitt, 

h'. seitlicher Abschnitt des Ventriculus lobi optici, 

1». Nervenzellen des Oculomotoriuskerns, 

V. N. oculomotorius, 

to. grosse Zellen der Lobi optici, 
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m< Decke des Lobus opticus, 
y, Commissura panterior, 

3. Vorderer Divertikel des Vcntrirmlus lobi optici. 
Fig. 1 6— iB sind fünffach vergföestirio Durchsah nUlaxei oh nungeu. 
Fig. 4 6. Quersehnilte durch die Mitte des Lobu^ opticus. 

a. Pars peduncuJani^, 

b. Ventriciiliis lobi optici, 

c. Decke dos Ventrikels. 

Fig. IT. Querschnitt durch den Lobus opticus entspricht der Fig. A%^ 
Fig. IS. Querschnitt durch den hintem Theil des Lobus veutriculi tertii. 

a. Thalami optici, 

h. Ventricutus tertius, 

c. Tuber cinereum. 
Fig. 46 Querschnitt durch den vordem Theil des Lobus VentriiMili teiüi. 

a, Thalami optici, 

6. Vontriculus tertius^ 

c. Chiasma nerv, opticorum. 
Fig, 14. Qoerscbuitt durch den hintern TbeiJ der Lobt hemispbaerici. 

f. Vorderer Abschnitt des Ventriculu» tertiu», 

c. Seitenventrikel, 

c'. VeDtricülus communis. 

d. LängsbiindeL 

Fig. %i. Querschnitt durch die Stelle dcrCommunlcfllion der Seilen vcötrikt^ mit 

dem Vontriüulus communis. Bezeichnungen wie iO. 
Fig^ li* Querschnitt durch die Mitte der Lobi hcmisphacrici. 

c. Seitcnvenlrikel, * 

rf. Furche in der medialen Wand. 
Fig. i3. Horizontaicr Längsschnitt durch das Gehirn. 

a. Vierter Ventrikel^ 

b. Ventrlculus lobi optici. 

c. dritter Ventrikel, 

d. Ventriculus communis, 
ee, Seitenventrikel, 

f. Medulia oblongata, 

g. Lobus opticus, 

h. Lobua ventriculi teHii, 
I . k . Lob i h om ispha eri ci » 
Pig, a*. Theil eines Querschnittes durch einen Lobus homisphaericus (Vergrosser. 
afiOfach) . 

a. Epithel des SoitenventriketSj 

b, Nervanzollen. 

0. stittfürmige Fortsätze der Pia. 
Fig. 2&. Auft der untern AbtheÜnng der Hypophysis ccrebH, Quersohniti (SflOfach). 

a, a^ a. Schläuche mil Epithel , 

b. Blutgefäss. 

Fig. 30 — 53 gehören zur Beschroibung des centralen Nervensystems der 
Säugethiere. 
Figi 36. Querf^ctmttt durch den hintern Theil der Modutla oblongata (Kaninchen> 
(Vorgr 1 0- u, SOfach) . 
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a. Obei'horn (Taberculum clnereHin Rolandii), 
6. oberefe Nebenhurn, 

c. obere Abtheihing, 

d. untere Abtheilung des NucleuB centralis, 

0. Nucleus lateralis, 

f. Nucleus basalis, 

g, Pyramiden, 

h. N. hypogiossus; 

1. ein vorderes Wurzelbündel des N. acoeworius. 

Fig. S7. Querschnitt iuroii die Medvlle obloi^ta des KfuiincbeBS hinter dem hin- 
tern Querwulst durch den Facialiskern (40- u. SOCach). 
a. Tnbercuium dnereum Rolandü, 
g. Pyramiden, 
t. Zellengruppe des Raphe, 
k. zerstreute grosse Nervenzellen, 
/. Facialiskern, 

m. Wurzelfasem des N. focialis, 
r. Kreuzung der Fasern der Unterstrftnge. 

Fig. i8. Querschnitt durch die MeduUa oblongata eines Kaninchens an der Ab- 
gaDgsstelle des N. facialis (40- und SOfiach). 

a. Oberhom» 

b. Längsbündel der Fibrae arciformes, 
g. Pyramidea, 

m. querdttrohschnittene WurzeUmndei des Facialis, 
m\ aoatretende Wurzelbttndel des N« facialis, 

11. Kreuzung der Fasern der Unterstränge, 

0. Abducenskeni, 

(/, N. abducens, 

p. lateraler Acusticuskem, 

q, vordere oder untere Wurzel, 
q'. hintere oder obere Wurzel des N. acusttcus, 

r. Kern des hintern Querwulstes, 

s. Fasern des hintern Querwulstes, 

t. Nucleus dentatus partis commissoralis. 

V. Gegend der LängsbUndel , aus welcher die Portio major des N. trige- 
minus hervorgeht, 

X. graue Substanz des Tuberculum laterale. 
Fig. S9. Aus einem horizontalen Längsschnitt der Medulla oblongata eines Kanin- 
chens (40-U. 80fach). 

m, m. Wurzel des N. facialis, 
m^ Knie der Wurzel des N. facialis, 

n. Kreuzung der Fasern der Untenstränge, 

0. Kern des N. abducens. 
Fig. 80. Aus einem senkrechten Längsschnitt der Medulla oblongata eines Kanin- 
chens (40- u. 80fach). 

0. Nucleus lateralis, 

1. Nucleus des N. Facialis, 

m. Wurzelstamm des N. facialis, 
t. Nacleus dentatus p. commissuralis. 
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Taf. XDL 
Fig. Sl. Quorschnitt durch die MeduUa oblongata in der Gegend dor Äbgaagsstettc 

dos N. trigeminus vom Kaninchen (40- u. SOfacb). 

a. Tuberculnm cinereum Rolandii, 

g. Pyramiden, 

u, Trigeminnskern, 
k'. kleine Wurzel des N. trigeminus, 

V. grosse Wurzel des N. trigeminus, 

r. Querfesem der Brücke, 

x^ graue Substanz am Boden des vierten VentriliLels, 

y. Kern der Brücke. 
Fig« Si. Aus einem senkrechten Längsschnitt vom Mckcnmark dos Kaninchens 

(10- u. SOfach) 

a. Oberhömer mit den senkrechten Faserzügen ^ 

b. Längsbündel der Oberhörner, 

c. Nervenzellen der centralen Gruppe, 

d. Nerven der lateralen Gruppe, 

e. Unterstränge. 

Fig. 33,. Aus einem Querschnitt des Gehirns vom Kani nc hen in der Gegend der 
Verbindung der beiden Comua Ammonis in der Mittellinie (4 mal vergrö&scH) 

a. graue Rinde der obern Fläche der Hemisphären mit einer besonders 
markirten Zellenschicht, 

a'. Nervenzellenschicht der oberen Lamina des Cornti Ammonis, welche 

bei X mit derjenigen der andern Seite zusammen trifft, 
a". Ncrvenzellenschicht der untern Lamina des Comu Ammonis^ 

b. accessorische Zellenschicht der untern Lamellej 

c. weisse Substanz der Hemisphären (Corpus callosum), 

d. weisse Substanz der Comua Ammonis (Forntx). 
Fig. 34 , Aas demselben Querschnitt bei SOfacher Vergrösserung 

a% a* der Zusammenhang der Nervenzellenschicht in der M&dJanlinie. 
Fig. SA, Querschnitt aus dem vordersten Abschnitt des Rückenmarks vom Hunde 
(Ift-u. SOfach) 

a, Oberhom, 

6. tängsbündel der Oberhdmer, 
c. Nervenzellen der centralen Gruppe, 
4. Nervenzellen der lateralen Gruppe, 
0. Kern des N. accessorius, 
/: untere Wurzel, 
g, obere Wurzel, 

A. hintere Wurzelbünde] des N. accessorius, 
Fig. as. Hälfte eines Querschnittes der Medulla oblongata durch den hintern Ab- 
schnitt des vierten Ventrikels vom Hund (40- u. SOfach). — Die Bezeich- 
nung wie Fig. 26 vom Kaninchen. 
£1. Oberhom (Tuber ein. Rolandii), 

b, mediales oberes Nebenhorn, 
b\ laterales oberes Nebenher, 

c, obere Abtheilung, 

ff, untere Abtheilung des Nucleus centralis, 
«. Nucleus lateralis, f, Nucleus basalis, 
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g. Pyramiden, 

h. N. hypoglossus, 

i. hintere Wnrzelbündel des N. accessorios, 

k. Fibrae arciformes, 

l. qnerdurchschnittene Wurzelbändel des N. glossopharyngeus, 

t;. Lflngsbündel des N. trigeminus. 
Fig. 37. Hälfte eines Querschnittes der Medulla oblongata durch die Abgangsstelle 

des N. glossopharyngeus vom Hund (Yergr. 40- u. 80fach) 

a. Oberfaorn (Tubercul. ein. Rolandii), 

k, querdurchschnittene Längsbttndel der Fibrae arciförmes. 

/. querdurchschnittene Wurzelbttndel des N. glossopharyngeus, 

V. austretendes Wurzelbändel des N. glossopharyngeus, 

m. Nervenzellen der grauen Substanz (Nucl. des N. acusticus), 

n. Zellen des Facialiskems, 

o. Zellen des Kerns der Raphe, 

V, Lttngsbttndel des N. trigeminus. 
Fig. 38. Querschnitt durch das hintere Höckerpaar der Vierhägel vom Hund (5- 

u. SOfach) 

a. QuerfasersUge, 

b. Aquaeductus Sylvii, 

c. Trochleariskern, 

d. Oculomotoriuskem, 

e. untere Abtheilung des Nucleus peduncularis. 

Fig. 39. Querschnitt durch das vordere Höckerpaar der Vierhügel vom Hund (6- 
u. SOfach) 
o— «. wie Fig. 35, 
0^. obere Abtheilung des Nucleus peduncularis, 

f. Wurzelbündel des N. oculomotorius. ' 

Fig. 40. Querschnitt durch die Gegend der Verbindung beider Cornua Ammonis mit 

einander beim Hund, 2mal vergrössert, Bezeichnung wie Fig. 33. 
Fig. 41. Aus einem Querschnitt durch die Hypophysis des Hundes (360fach) 

A, obere Abtheilung der Hypophysis 

a. Epithel, 

6. Grundsnbstanz mit bindegewebigen Fasern und Kernen, 

c. stiftförmige Fasern der Pia, 

B, untere Abtheilung der Hypophysis 

d. Schläuche mit Epithel. 

Fig. 4S. Querschnitt durch den hintern Theil der Medulla oblongata der Katze 
(3mal vergrössert) 
0,0. Oberbömer, 
6. mediales, 
6'. laterales oberes Nebenhorn, 

d. ünterhom. 

Fig. 43. Querschnitt durch das vordere Höckerpaar der Vierhttgel der Katze 
(3mal vergrössert) 
a. peripherische graue Substanz, 
h. weisser Streifen (entsprechend den Opticusfasern) , 
c. centrale graue Substanz der Vierhügel mit 

e, Oculomotoriuskern, 
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d. graae Substanz der Pars peduncularis (Nucleus pedniMsal^ris), 
f, Nervus oculomotorius. 

Tafel ZX. 

Fig. 44. Querschaiti durek die Gegend der Valvula ceiebelU ant. an den Abgang 
des N. trochlearis der Katze (5- u. SOfach) 
a. Troohleariskem, 

6. querdorehsokRitteDes Bündel von Fasern, welcbe vom Cerebellnm in 
die Pars peduncularis ziehen, 

c. Wurzelbitndel der Nervi trochleares, 

d. Kren^ngen der Nervi trochleares, 

e. querdurchcctiniltene Lttngsfasem der Unierstränge, 

f. Nervenzellen der centrale» grauen Substanz. 

Fig. 45. Schräger Schnitt durch das Gehirn der Maus (Vergr. 45- u. ftOCach) 

a. schrägdurchschnittener Aquaedodna. Syivii, 

6. Bündel von Nervenfasern, welcbe von dem bintera fittckerfiaar der 
Vierbügel herabziehen^ und sich den 

0. Fasern der Pars peduncularis anschliessen. 
Fig. 46. Schräger Schnitt durch das Gehirn der Maus , hmten die VM^m Hdcker- 

paare der Vierhügel, vorn das Tuber cinerenn treffend (46r- u. 8#fachj 

a. Aquaeductus Sylvii, 

d. obere Wurzelbündel des Nervus opticus, 

e. tiefere Wurzelbttndel des Nervus optkms, 
d*. Traotus opticus, 

f. aufsteigende Bündel, 

g. und c. querdurchschnittene Längsbündel. 

Fig. 47. Aus einen Querschnitt de» OehirnB vom Maulwurf (Vergr. gOCaeh). 

Bezeichnung wie Fig. 9t. 
Fig. 48. Hälfte eines QneffsehnUts durek das Gehirn einer Mans (#5* o. SQfacK). 

a,a',af'. wie Fig. M, 

c. weisse Subatanz der HemiAphttre, 

d. Thalami optici. 

e. Faserbündel, welche aus den Thalami bei 

f^f*. in die weisse Substanz der Hemisphäre hineinaiehn, 
g. Seitenventrikel, 
h. querdurchschnittene Längsfasem. 
Fig. 49. Querschnitt durch das Gehirn einer Maus in der Gegend der Valvula cere- 
belli (4<^ n. SOfiack) 
0,6,0,/^. wie Fig. 44, 
g. Valvula cerebelli, 
A. Pyramiden, , 

f. Nervenzellen der Brücke. 

Fig. 50. Querschnitt durch den hintern Theil der Medulla obloogala eines Maul- 
wurfs (4niai) a, 6, «, f. wie Fig. 16. 

Fig. 54. Querschnitt durch die Medulla oblongata hinter dem hintern Querwulst 
vom Maul wurf (4 mal) a, I, i. wie Fig. 27. 

Fig. 59 u. 53. Querschnitt durch des Gehirn des Maulwurfs, zur Demonstration des 
Zusammenhangs der gnunan Rinde dar Oberfläche des Gehirns mit den 
Schichten der Cornua Ammonis (Vergr. 4 mal). 
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lieber den Bau des centralen Nervensystems des Axolotl. 
Mit einer Tafel. 

Ueber den Bau des centralen Nervensystems der Schild- 
kröte. Mit zwei Tafeln. 
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Das Material , welches ich bei den dieser Mittheilung zu ( 
liegenden Untersuchungen benutzte, stammte aus Wttrzburg. 
Professor Dr. Ä. Koelliker war so freundlich, bei einem Besu« 
Sommer vorigen Jahres in Wttrzburg, mir zu gestatten, in: 
Institute die Gehirne und Rückenmarke einiger Axolotl der . 
praepariren , dass dieselben zu einer späteren mikroskopischen 
suchung sich eigneten. Ich erfülle nur eine angenehme Pflicht, 
ich hier bei Veröffentlichung der Resultate meiner Untersucl 
Herrn Professor Koblliker für seine grosse Liberalität meiner 
ausspreche. 

Dorpat, im September 1874. 

lieber das centrale Nervensystem des Axolotl ist, so weit 
Kenntniss reicht, bisher nur Weniges publicirt worden. Ausser 
ganze Anatomie des Thieres umfassenden umfangreichen Arbc 
Calori in Rologna (SuU' Anatomia delF Axolotl , Commentario d 
fessore Lcigi Calori in Memorie deiia Accademia della Scienze d 
luto di Bologna. Tomoll, Bologna 1851, pag. 269 — 361 c. V 
habe ich nur eine die Gehimnerven betreffende Notiz von Fis 
Hamburg (Anatomische Abhandlungen über die Perennibran 
und Derotremen. 1. Heft. Hamburg 1864, pag. 123) und eine S 
unvollständige Beschreibung des Gehirns in dem Handbuch voi 
(On the Analomy of Vertebrates. Vol. I, Fishes and Reptiles. 
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4866, pag. S90) zu erwähnen. — Ueher etwaige mit Hülfe des Mikro- 
skops unternommene Untersuchungen des centralen Nervensystems 
liegen gar keine Publicationen vor. Ich darf daher immerhin fttr die 
Rei^ultate meiner Untersuchungen, wenngleich ich dieselben nicht sehr 
ergiebige nennen kann, auf einiges Intereisse rechnen. 



Die Gehirne und Ruckenmarke wurden in folgender Weise zur 
Untersuchung vorbereitet. An den durch Chloroform getödteten Thieren 
wurde die Wirbelsäule nebst Schädel herauspräparirt und die obere 
Wand des Wirbelcanals und des Schädels vorsichtig fortgebrochen, so 
dass das centrale Nervensystem frei dalag. Dann wurde die Schädel- 
kapsel mit dem Gehirn von der Wirbelsäule getrennt und die letztere 
sammt dem Rückenmarke in vier bis fünf Stücke geschnitten. Die ein- 
zelnen Stücke wurden in starken Alkohol gelegt und nach Verlauf von 
sechs Stunden in eine wässerige Lösung von doppeltchromsaurem Kali 
gebracht. In dieser Lösung blieben die betreflFenden Stücke fast vier 
Monate; dann wurde durch weitere Präparation das Gehirn und 
Rückenmark gänzlich von den Knochen befreit und durch Liegenlassen 
in starker Carminlösung geftlrbt. Die gefärbten Präparate wurden bis 
zum Schneiden in Alkohol aufbewahrt. Zu bemerken ist, dass trotz der 
verhältnissmässigen Kleinheit des Gehirns und Rückenmarks sich die- 
selben bei einiger Uebung aus freier Hand besser als mit Hülfe einer 
Einschlussmasse schneiden lassen. Ueber die Herstellung der mikro- 
skopischen Präparate habe ich bereits bei einer andern Veranlassung 
das Nöthige gesagt (Studien über das centrale Nervensystem der Wir- 
belthiere. Rd. XX dieser Zeitschrift, pag. 141—146). 

1. 
Das Rückenmark. 

Das Rückenmark ist ein cylindriscber Strang, welcher von 
vorn nach hinten sehr allmälig an Dicke abnimmt und fast bis an das 
äusserste Ende des Schwanzes reicht ; eine sogenannte Cervical- und 
Lumbaianschwellung ist nur in sehr geringem Masse angedeutet. Eine 
obere Längsfurche ist nicht vorhanden; dagegen existirt eine sehr 
stark ausgeprägte untere Längsfurche (Sulcus sive Fissura longi- 
tudinalis inferior] , welche aber erst, nach Entfernung einer zarten 4as 
Rückenmark einhüllenden Jlaut (Pia mater) sichtbar wird. Die oberen 
und die unteren Wurzeln der Spinalnerven gehen in regelmässiger 
Weise vom Rückenmark ab, dabei ist jedoch zu erwähnen, dass die 
einzelnen Wurzeln einer und derselben Seite durch einen ziemlich be- 
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liHcbÜioheD Zwisobenraum von einander \»nente6 des Rückenmarks 
Rückenmark in der Gegend der Extremitäten vtgiQer so beträchtlichen 
zein siod etwas stärker sAs die übrigen ; die feinsteH^enmark angetroffen 
am Schwanztheil des Rückenmarks zu finden. — ^bar sind, haben 
sind mit sehr kleinen Ganglien verseben; an den feiu^ Rückenmark 
Schwanztheiles sind die Ganglien nur mit Hülfe des M^uppirt. — 
erkennen. NL liegen 

Ich beginne die Beschreibung des feineren Baues des K^nen 
marks mit der Betrachtung eines Querschnitts und knüpfe dara]^|[t> 
Ergebnisse anderweitiger Untersuchungen. 

Der Querschnitt des Rückenmarks bietet (den Schwanztheil aus- 
genommen) die Gestalt einer Ellipse (Fig. i), deren grösste Achse quer 
(frontal) liegt. Am unteren Rande ist ein tiefer und weiter Einschnitt 
(Fig. 4 f] bemerkbar als Ausdruck des Sulcus longitudinalis inferior; 
in demselben wird mitunter noch der Fortsatz der Pia angßtroffen. An 
dem oberen Rande^ ist auch mit Hülfe des Mikroskops kein Einschnitt 
wahrzunehmen. Der fast im Gentrum des Querschnitts befindliche 
Gentralcanal zeigt ein kreisrundes Lumen, welches durchschnittlich 
0,060 Mm, im Durchmesser besitzt. 

In dem hintersten, im Schwanz gelegenen Theiie des Rücken- 
marks hat der Querschnitt eine andere Gestalt. Abgesehen von der 
ganz allmälig stattfindenden Verringerung des Durchmessers, nimmt 
der Querschnitt nacb einigen Uebergangsstufen (Fig. 2) eine völlig 
kreisrunde Form an (Fig. 3), erst schliesslich am äussersten Ende (filum 
terminale) wird der Querschnitt wieder zu einer langgezogenen quer- 
gestellten Ellipse (Fig. 4). An dem hintersten Abschnitt des Schwanz- 
tbeiles ist die untere Längsfurche meist nicht mehr bemerkbar. Der 
Gentralcanal bleibt auch im Schwanztheile im Gentrum des Querschnitts. 

Der Gegensatz zwischen grauer und weisser Substanz ist an ge- 
färbten Schnitten wie gewöhnlich leicht zu erkennen (Fig. 1). Auf den 
ersten flüchtigen Anblick erscheint es als ob die graue Substanz genau 
in kleinerem Massstabe die Gestalt des ganzen Querschnitts wiedergebe, 
bei genauerer Betrachtung dagegen wird man gewahr, dass die graue 
Substanz nach oben zu jederseits in gewisser Entfernung von der Mit- 
tellinie einen Fortsatz (Fig. 1 c, c) besitzt , welcher blasser ist als die 
Übrige Masse. So kommt man dazu, das bekannte Bild der den Gen- 
tralcanal einschliessenden centralen grauen Substanz mit den beiden 
nach oben gerichteten Oberhörnern (Fig. 1 CjC) und den beiden 
nach unten gekehrten Unterhörnern (Fig. 1 djd] auch hier heraus- 
zufipden. Dadurch, dass die Oberhörner sich durch seitliche Einschnille 
als FortSiStze von der übrigen grauen Substanz deutlich abgrenzen, un- 
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4866, pag. 290) zu erwäh^nj^rk des Axololl von dem Rückenmark des 
skops rniternommene "^ 

liegen gar keine PubJ^b^Hg an nimmt die graue Substanz in Ueberein- 

Re^ultate meiner ^^ verringerten Durchmesser des ganzen Rückenmarkes 

ergiebige nenn^j^ Homer schwinden , nur die centrale Substanz bleibt 

/iguren 2 und 3 stellen zwei Querschnitte dar aus einer 

Di^es Rückenmarks, wo die graue Substanz bis auf ein Minimum 

Unte^t ist : die Hörner fehlen und nur der Gentraltheil ist noch sichfr- 

wi^ Zu bemerken ist, dass am äussersten und hintersten Ende des 

>mlckenmarkes gar JiLeine weisse Substanz existirt, so dass das 

y Rückenmark hier nur aus gewissen Elementen der grauen Substanz 

zusammengesetzt ist. 

Von der Peripherie der grauen Substanz gehen strahlenförmig oder 
radienförmig Fortsätze in die weisse Substanz hinein , verbinden sieb 
mit ihnen entgegenkommenden Fortsätzen der Pia mater und formiren 
ein engmaschiges Netzwerk, in dessen Lücken die Nervenfasern der 
weissen Substanz eingebettet sind. Die von den Unterhömern abgehen- 
den Fortsätze sind stärker und grösser als die der Oberhömer. 

Die graue Substanz bietet nicht überall auf dem ganzen Quer- 
schnitt ein gleiches Aussehen dar ; es ist dies von den in der grauen 
Substanz enthaltenen und sie zum Theil zusammensetzenden Elementen 
abhängig. Dass die Oberhörner blasser, die Unterhömer dunkler ge- 
färbt werden, habe ich bereits erwähnt: die Ursache davon Hegt in der 
geringen Menge von zelligen Elementen in den Oberhömern und dem 
Reichthum derselben in den Unterhörnern. Am dunkelsten gefärbt ist 
die nächste Umgebung des Centralcanals, woselbst das Epithel des- 
selben liegt (Fig. \)\ dann folgt eine auf Querschnitten dreieckige Zone 
(Fig. 4 ^), welche licht] und durchsichtig ist; erst an diese schtiesst 
sich die übrige Masse der grauen Substanz. 

Der Centralcanal zeigt auf Querschnitten fast stets ein kreis- 
rundes Lumen von 0,060 Mm. Durchmesser. Wo das Lumen hier und 
da eine andere Gestalt darbot, da war letzlere offenbar durch eine 



4) Das Rückenmark der Amphibien und Reptilien ist bisher mit alleiniger 
Ausnahme des Frosches, noch wenig untersucht worden. Die graue Substanz im 
Rückenmark des Wassermolches (Triton cristatus) gleicht derjenigen des Frosches, 
unterscheidet sich aber durch die geringe oder mangelnde Abgrenzung der Ober- 
hörner von dem Rückenmarke des Axolotl , der Vipera berus und der Scbildkrüte. 
Die graue Substanz im Rückenmark der letzteren^ hat dagegen fast dieselbe Form 
wie die der Vögel. Ueber das in vieler Beziehung sehr interessante centrale Ner- 
vensystem der Schildkröte werde ich in kürzester Zeit eine eingebende Schilderüog 
veröffentlichen. 
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Zerrung oder Quetschung des betreffenden Segmentes des Rückenmarks 
hervorgerufen. Das Lumen ist umgeben von einer so beträchtlichen 
Menge von Zellen, wie ich sie in keinem andern Rückenmark angetroffen 
habe. Die Zellen, deren Kerne insbesondere sichtbar sind, haben 
keine solche regelmässige Anordnung, wie es z. B. im Rückenmark 
des Frosches der Fall ist, sondern sind sehr unregelmässig gruppirt. — 
Die länglichen oder rundlichen sehr stark grauulirten Kerne liegen 
meist sehr dicht aneinander, so dass von dem den einzelnen Kernen 
zugehörigen Protoplasma nur wenig wahrgenommen wird. Im Verhält- 
niss EU den grossen 0,012—0,018 Mm. messenden Kernen ist nämlich 
der Körper der Zellen von sehr geringer Ausdehnung. Die Gestalt der 
Zellen ist so verschieden, dass eine Angabe ihrer Grösse nicht viel Be- 
deutung hat. Besonders bemerkenswerth ist aber, dass die einzelnen 
Zellen sehr lange zur Peripherie gerichtete Fortsätze haben. Gewöhn- 
lich sieht man zwei, drei, ja auch vier Reihen von Kernen binterein-* 
ander: ich habe anfangs geglaubt, daraus den Schluss ziehen zu 
müssen, dass das Epithel ein geschichtetes sei. Allein genauere Unter- 
suchungen an sehr dünnen Schnitten belehrton mich eines Andern. Es 
ergiebt sich nämlich (Fig. 5), dass einzelne kegelförmige Zellen so ge- 
stellt sind, dass ihre Basis zum Lumen des Canals und die Spitze, 
welche in einen langen fadenförmigen Fortsatz ausläuft, zur Peripherie 
gerichtet ist. Zwischen zwei kegelförmige Zellen drängt sich nun das 
eine verschmälerte Ende einer langgestreckten Spindelzelle, um eben- 
falls bis an das Lumen des Ganais heranzureichen (Fig. 5 b); der Kern 
der letzteren Zelle liegt aber hinter dem Kern der ersteren , gleichsam 
in zweiter Reihe. Zwischen zwei nebeneinander befindlichen Zellen^ 
einer Kegel- und einer Spindelzelle, ragt dann der centrale Fort- 
satz einer andern Spindel hinein, um mit seinem peripheren Fortsatz 
und seinem Kerne weit hinten zu bleiben. So bietet das Epithel, 
so weit man die Lage der Kerne in Obacht zieht, den Character 
eines mehrschichtigen dar , aber da — wie es scheint — jede Zelle, 
wenn auch nur mit einem geringen TheH ihres Körpers , bis an das 
Lumen herantritt, so dürfte man wohl berechtigt sein von einem ein- 
fachen Epithel zu reden. Die Epithelzellen haben, wie bemerkt, lange 
peripherische Fortsätze, welche bald mehr bald weniger weit in die 
Substantia reticularis hineinragen ; nach oben gehen sie in der Mittel- 
ebene über die Substantia reticularis hinaus und erreichen wohl die 
Pia, um hier an derselben zu enden. Längsschnitte sind besonders ge- 
eignet, dies^ nicht in senkrechter , sondern meist in schräger Richtung 
hinziehenden Fortsätze wahrnehmen zu lassen. 

Im äussersten Endibeile des Rückenmarks ^ welches wie bemerkt 
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faät bis an das Schwänzende reicht , finde ich , däss der ganze Qaer* 
schnid nur aus dem Epithel des Canals besteht (Fig. 4} . 

Die Substantia reticularis ist so beschaffen, wie dieselbe bereits 
vom Rückenmark des Frosches beschrieben ist; sie besteht aus einem 
Netz von Fasern und Zell^nfortsätzen. Während Kerne von 0,0f 5 Mm. 
Durchmesser in genügender Zahl vorhanden sind, ist es doch nichl 
ganz leicht wohl erhaltene ZeHen anzutreffen. Es scheint, dass das 
zarte und überdies sehr sparsame Protoplasma der Zellen durch Ein- 
wirkung der ErhärtungsOüssigkeiten zerstört werde. 

Grenau solche längliche oder rundliche Kerne mit einem Durch- 
messer von 0,045 Hrn., wie sie in der Substantia reticularis liegen, 
sind in grosser Heng^ in dem an die Hörner angrenzenden Abschnitt 
des Centraltheiles der grauen Substanz zu finden (Fig. ij; vereinzelt 
werden solche Kerne auch in den HOmem selbst und in der reifen 
Substanz gefunden. Meiner Ansicht [nach sind die Kerne der reifen 
Substanz alle, in der grauen Substanz ebenso wie die der Substantia 
reticularis dagegen die meisten bindegewebiger Natur. 

Es ist hier der Ort über das Bindegewnebe im Rückmunark des 
Axolotl noch etwas zu sagen. Das Bindegewebe kommt hier wie im 
Rückenmark anderer Wirbelthiere unter verschiedenen Formen vor. In 
den von der Pia mater aus in's Innere des Markes eindringenden Fort- 
sätzen bat das Bindegewebe entweder eine faserige BeschaSeiAeit oder 
die Form von Platten , welche ursprünglich aus Zellen hervorgegangen, 
noch hie und da Kerne zeigen. Von diesen Platten werden die Nerven- 
fasern eingescheidet. In der Substantia reticularis besitzt das Binde- 
gewebe den Charaoter der netzförmigen Bindesubsianz ; in den Ober— 
und DnterhOmem erscheint es als die fein granulirte Grundsubstanz 
(Neur(^Iia) mit eingestreuten Kernen. Hierbei fasse ich die granulirte 
Grundsubstanz als das zu den Kernen geht$rige Protoplastila von Zellen 
auf, welche sieh nicht vollständig differenzirt haben. 

Wenn ich hiernach die in der grauen Substanz befindlichen Kerne 
als bindegewebige Elemente* gedeutet habe, so kaän ich nicht umhin, 
diese Deutung nach einer Richtung hin doch wieder einzusch^mken. 
Es lässt sich nämlich nicht leugnen, dass auch Nervehzellen in der 
grauen Substanz liegen', von denen die Kerne allein sichtbar geblieben 
sind in Folge der chemischen Einwirkung der Erhärtungsmitilei oder 
weil das Protoplasma optisch nicht genügend von der Grundsubstanz 
different ist. Es existirt bis jetzt kein Mittel und kein Kennzeichen, um 
solehe »nervöse« Kerne von »bindegewebigen« zu unterscheiden. Einige 
Autoren haben wegen der fehlenden Unterscheidungsmerkmale alle Kerne 
als »Kdrnerft und als ein indifferentes Bildungsmaterial angesehen , aus 
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welchem sowohl Bindegewebe als auch Nervengewebe hervorgehen 
könne. Gegen diese Hypothese bin ich schon früher einmal aufgetreten 
und neuerdings hat Boll (die Histiölogie uf!d Histiogenese der nervösen 
Centralorgane im Archiv für Psychiatrie, IV. Bd., 1873, pag. I— 139) 
sich ebenfalls dagegen erklärt. — Wenn ich im weiteren Verlauf der 
Beschreibung, insbesondere beim Gehirn, von »Kernen der grauen 
Substanz« rede, so heisst das so viel, als dass ich Elemente vor mir 
habe, deren Hingehörigkeit zweifelhaft ist. 

In der grauen Substanz finden sich ferner — wie sonst im Rücken- 
mark — Nervenzellen, grosse in den Unterhömern und kleine im 
centralen Theil an der Basis der Oberhörner. Die grossen Nervenzellen, 
in jedem Unterhorn etwa drei bis fünf an der Zahl, sind meist spindel- 
förmig, dreieckig, selten vielstrahlig; der Durchmesser schwankt zwi- 
schen 0,060 — 0; 090 Hm. Sie sind ausgezeichnet durch verhältniss- 
mässig sehr grosse und stark granulirte Kerne von rundlicher Gestalt. 
Die Kerne haben einen Durchmesser von 0,024 — 0,030 Mm. und be- 
sitzen einetl sehr grobkörnigen Inhalt, durch welche das punctförmige 
unbedeutende Kertikörpercheü gewöhnlich völlig verdeckt wird. Im 
Gegensatz zu dem grobkörnigen Kerne ist das Protoplasma der Nerven- 
zellen sehr zail, fast homogen und färbt sich nicht stark ; es ist daher 
der SiellenkOrper an durchsichtig gemachten Schnitten oft nur mit 
grosser Mühe erkeniibar. Ein Gleiches gilt von den die Zelle verlas- 
senden Fortsetzen ; dieselben sind wegen ihrer Zartheit und geringer 
Färbung gar nicht oder nur auf kurze Strecken zu verfolgen. Thei- 
lungen habe ich an den Fortsätzen nicht gesehen. Die grösste Zahl 
von Fortsätzen, Vvelche ich an einer Zelle sah, betrug vier. Auf Längs- 
schnitten zeigen die Nervenzellen ebenfalls spindelförmige oder eckige 
Gestalten mit Fortsätzen , welche nach öehr verschiedenen Achtungen 
ihren Verlauf nehmen. 

Kleine Nervenzellen sind viel spärlicher zu finden; sie unler- 
schetdeti sich von den grösseren nur durch ihr geringeres Mass : ihre 
Kerne messen 0,015— 0,018 Mm., die Zellen selbst 0,030—0,040 Mm. 

Im Anschlüss an die Nervenzellen im Rückenmatk gebe ich hier 
ein Paar Notizen über die Nervenzellen in den Spinalganglien des 
Axolotl. Die Nervenzellen (Fig. 8) erscheinen rundlich oder oval und 
lasset! keine Fortsätze erkennen; sie haben einen Durchmesser von 
0,030—0,060 itm. Das Protoplasma ist fast homogen und färbt sich 
nur sehr wenig. Der Kern liegt oft cxoentrisch, bei den länglichen 
Zellen meist all einem Ende ; er ist rund und hat einen Durchmesser 
vob 0,015—0,030 Müi. Die deutliche Membran des Kernes umschliesi^t 
eiileii sehr stark gekörnten Inhalt; das Ket-nkörperchen, 0,0045 Mm. 
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messend, ist rund und stark licbtbrechend. Die Nervenzellen sind von 
bindegewebigen Hüllen umgeben; nicht zu seilen finde ich zwei auch 
drei kleinere Zellen von einer Hülle eingeschlossen, w;enn auch für 
gewöhnlich jede einzelne Zelle ihre eigene Scheide hat. An der binde- 
gewebigen Scheide sind 0,015 Mm. grosse Kerne meist von länglicher 
Gestalt, in geringer Anzahl zwei oder drei bemerkbar. 

Die Nervenfasern im Rückenmark sind meist Längsfasern, 
deren verschiedenes Kaliber auf Querschnitten am besten erkannt 
wird. Die stärksten Fasern liegen unterhalb des Centralcanals in dem 
von beiden UnterhOrnern eingefassten Abschnitt der weissen Substanz 
(die sogenannten Unterstränge]. Unter den hier befindlichen Fasern 
sind zwei besonders durch ihre Grösse auffallend (Fig. 1 e, e); sie 
liegen symmetrisch nahe den Unterhörnem. Sie sind jedoch mit Sicher- 
heit nur im vorderen Abschnitt des Rückenmarks anzutreffen (bei Be- 
sprechung der Medulla oblongata komme ich auf sie zurück), weiter 
hinten finde ich nur eine oder gar keine. Im Querschnitt haben sie 
einen Durchmesser von 0,030 — 0,036 Mm. , ihr Achsencylinder misst 
0,015 Mm., während die umliegenden Fasern höchstens 0,015 Mm., 
ihre Achsencylinder 0,006 Mm. messen. Die grossen Fasern gleichen in 
Bezug auf ihr Aussehen und ihre Lage genau den von mir sogenannten 
MAUTHNBR'schen Fasern im Rückenmark der Knochenfische. Bisher waren 
solche grosse Fasern nur in der Classe der Fische bekannt; bei Amphi- 
bien kannte man sie nicht: es ist jedoch nicht allein der Axolotl, welcher 
dergleichen besitzt, sondern auch der kleine Wassermolch (Triton cri- 
Status] ist mit solchen Fasern versehen. 

Als quervorlaufende Faserzüge machen sich bemerkbar die 
Züge der Commissura inferior. Dicht unter dem Epithel des Centralcanals 
ziehen spärlich,.aber immer deutlich, vereinzelte Nervenfasern der Art von 
einer Seite zur andern, dass sie in der Mittellinie sich kreuzen. Die Fa- 
serzüge stellen die Verbindung dar zwischen den Wurzelfasern der einen 
und den Nervenzdien der andern Seite. Die Commissur ist vor Allem 
durch die geringe Menge der sie bildenden Fasern ausgezeichnet, wenn 
man aber bedenkt, dass die Commissur wesentlich , vielleicht sogar nur 
ausschliesslich durch einen Theil der unteren Wurzelfasem bedingt wird 
und die überaus dünnen Wurzeln am Bückenmark des Axolotl sieht, so 
wird man sich über die schwache Commissur nicht mehr wundern. 

Oberhalb des Centralcanals habe ich keine Nervenfasern von einer 
Seite auf die andere verlaufen sehen. 

Die unteren Wurzeln (Fig. 1 a,a) sind äusserst dünne Btindel ; 
auf einzelnen Querschnitten des Bückenmarkes vermochte ich bisweilen 
nur drei bis viqr F^^^rn zu zählen ; diQ Fas^rp selbst sind aber ziem- 
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lieh stark, ihr Durchmesser beträgt 0,003 Mm., der ihrer Axency linder 
O9OOI5 Mm. Das WurzelbUndel , wenn man es von der Peripherie zum 
Centrum, also in umgekehrter Richtung verfolgt ,. lUuft anfangs in der 
weissen Substanz eine kurze Strecke dem Rande entlang; dann wendet 
es sich, stets dem Rande des Schnittes, also dem Sulcus inferior nahe 
bleibend, bis an den Grund der Furche. Hier weichen die Fasern dos 
Bündels auseinander ; ein Theil zieht lateralwärts und geht mit einem 
kleinen Bogen in die graue Substanz der Unterhörner hinein , um sich 
zwischen den Nervenzellen zu verlieren. Wenn eine MAUTHUBa'sche Faser 
vorhanden ist, so wird sie von dem betreffenden Theil des Wurzel- 
bttndels umfasst (Fig. 4 e, e}. Der andere Theil der Wurzelfasern geht 
medianwärts und tritt in die Commissura inferior hinein. Hervorzu- 
heben ist, dass überaus selten auf einem und demselben Schnitte 
die Fasern nach beiden Richtungen auseinanderziehen; gewöhnlich 
sind auf einem Schnitte nur die nach einer Richtung hineilenden 
Fasern zu bemerken. Auf senkrechten Längsschnitten sehe ich sehr 
deutlich das Umbiegen der eingetretenen Wurzelfasern nach vorn und 
hinten (Fig. 6); die umbiegenden Fasern schliessen sich, wie andere 
Längsschnitte lehren (Fig. 7], nach kurzem schrägen Verlauf den übrigen 
Längsfasern der weissen Substanz an. Es ist dies Verhalten insofern 
wichtig , weil es den sicheren Schluss gestattet, dass die Wurzelfasern 
zum grdssten Theil nicht direct in der Eintrittsebene (oder Abgangs- 
ebene) an die Nervenzollen herantreten , sondern erst nach längerem 
oder kürzerem Verlauf. 

Die oberen Wurzeln stellen stärkere Bündel dar als die unte- 
ren ; die Nervenfasern dagegen sind viel feiner. Die Bündel treten wag- 
recht in ziemlicher Entfernung von der Mittellinie in die weisse Substanz 
hinein, und sobald sie den Rand der Oberhörner erreicht haben^ 
verschwinden sie zwischen den hier befindlichen Längsfasern der 
weissen Substanz. Längsschnitte geben über den weiteren Verlauf 
Auskunft: sie zeigen, dass die Wurzelfasem nach vorn und «hinten 
umbiegen und sich den feinen Längsfasern der Oberstränge zugesellen, 
deshalb ist ein weiteres Verfolgen nicht möglich. Ein Hineintreten der 
Wurzelfasern in die Substanz der Oberhörner selbst habe ich nicht 
constatiren können. 

8- 
Das Gehirn. 

Das Gehirn des Axolotl (cf. Fig. 82 A u. B) ist verhältnissmässig 
lang und schmal. Die Länge des Gehirns beträgt vom vordem Rande 
der Lobi hemisphaerici bis zum hinteren Ende des Veniriculus quartus 
47 Mm. Die Qreite schwankt zwischen 2,5 Mm. (Zwiscbenhirn) und 
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5,5 Mm. (Vorderhirn]. Das Gehirn hat eine grosse Aehnlichkeit mit 
dem Gehirn des Wassermolches, während es sich von dem des Frosches 
oder der Schildkröte in mancherlei Weise unterscheidet. 

Bei der Betrachtung des Gehirns von oben her tibersieht man sofort 
vorn die paarigen Theile des Vorderhirns (Fig. 22 o) (Lobi henii- 
sphaerici s. anteriores) ; dann zwei aufeinanderfolgende unpaarige Ab- 
schnitte, von denen der vordere das Zwischenhirn, Lobus veniri- 
culi tertii (Fig. 22 6), der hintere das Mittelhirn, Lobus opticus 
(Fig. 22 c) ist. Letzlerem ist eine kleine senkrechte Lamelle, das Hin- 
terhirn — Cerebellum (Fig. 22 d) — direct angefügt, während sich 
weiter das Nachhirn — MeduUa oblongata (Fig. 22 e) unmittelbar 
anschliesst. ^- Bei der Betrachtung der unteren Gehimfläche (Fig. 22 B) 
sind die Hektiisphaeren des Vordefhirns , ein Theil des Zwischenhirns 
und das Verlängerte Mark sichtbar; das Hittelhirn wird durch das 
Tuber cineretiiii und die hinten ddranhängende Hypophysis verdeckt. 

Bei eingehender Untersuchung erkennt man Folgendes : Der hin- 
terstef Abschnitt des Hirns, das Nachhirn oder das verlängerte Hark 
hängt wie bei andern Wirbelthieren unmittelbar mit dem Rückenmark 
zusammen. Eine scharfe Abgrenzung ist nicht zu bemerken ; ich be- 
zeichne willkürlich die Gegend, wo die hintere Spitze des Ventriculus 
quartus sich befindet, als die Grenze zwischen Rückenmark und ver- 
längertem Hark. Die Medulla oblongata ist dreieckig und leicht aus- 
gehöhlt. Die Basis des- gleichschenkUgen Dreiecks ist nach vom , die in 
das Rückenmark tibergehende Spitze nach hinten gerichtet. Die untere 
Fläche i9t fast eben, die obere leicht vertief ft: Ventriculus quartus. Am 
Boden des Ventrikels befindet sich eine deutliche Längsrurche Sulcus 
centralis Vcntriculi quarti. Die vordere Wand des vierten Ventrikels 
wird durch eine kleine aufrecht stehende Lamelle Hinterhirn, Cere- 
bellum gebildet, welches direct dem hinteren Theile des Hittelhims 
angefligt ist. Das Cerebellum zeigt in der Hittellinie eine kleine Ein- 
kerbung und geht seitlich ohne besondere Grenze unmittelbar in die 
Scitenwände des vierten Ventrikels über. Es hat hiernach den An- 
schein , als sei die kleine Lamelle gar kein besonderer Himabschnitt, 
sondern gehöre zum verlängerten Hark. 

Dicht am Cerebellum liegt ein unpaariger Ilimabschnitt, das Mit- 
te 1 h i r n ; dasselbe ist ellipsoidisch tmd so gestellt, dass seine Längsachse 
mit der Längsachse des Gehirns zusammenfällt. Der obere leicht ge- 
wölbte Abschnitt des Hittelhirns ist der sogenannte Lobus opticus, der 
unten etwas abgeflachte Abschnitt wird passend Pars peduncularis 
(pcduhculi corebri aut.) genantit; die Grenze Zwischen der Pars pedun- 
cularis und der Hedulla oblongata smd durch eine leichte aber deut- 
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liehe Einschnürung gekennzeichnei. Der untere Theil des Miltelbimd 
ist nicht ohfie Weiteres sichtbar, ^*eil er von einem dem Zwischenhirn 
eng verbundenen Himabschnitt, dem Tuber cinereum völlig bedeckt 
wird. Erst nach Entfernung des Tuber cinereum und des daranhan- 
genden Hirnanhangs wird die Pars peduncularis frei. Das Mittelhirn ist 
hohl (Fig. H)j die Höhle (Ventriculus lobi optici — Aquaeductus Sylvii) 
hat einen spindelförmigen Querschnitt und communicirt nach hinten 
mit dem vierten Ventrikel, nach vorn mit dem dritten. 

Vor dem Mütelhim liegt ein anderer unpaariger Körper von nahezu 
gleicher Grösse — das Zwischenhirn — Lobus ventriculi tertii. 
Hinten sieht das Zwischenhirn in unmittelbarem Zusammenhang mit 
dem Mittelhim, nach vom schiebt es sich wie ein Keil zwischen die 
auseinandergedrangten hinteren Abschnitte der Lobi hemisphaerici. 
Das Zwischenhirn besitzt einen von oben her sichtbaren median liegen- 
den Längsscbiitz , welcher nach vom sich etwas erweitert und nach 
unten fast die Hirnbasis erl^icht: den Ventriculus tertius (Fig. 45). Die 
seitlichen durch den Ventrikel von einander getrennten Hälften des 
Zwischenhims sind die sogenannten Thalami optici autorum. Die un- 
tere Flache des Zwischenhims ist eitle dttnne Lamelle , welche hier den 
Boden des dritten Ventrikels bildet, die Lamina terminalis; da- 
hinter ist ein weisser Querstreif, das Gbiasma nervorum öpti- 
c r u m. Das Zwisohenhim hat unten einen nach hinten sich erstrecken- 
den Anhang , in welchem sich eine Höhle befindet ; dieser Anhang ist 
das Tuber oinereum , die Höhle steht in directer Verbindung mit dem 
dritten Ventrikel. An das Tubor oinereum ist die Hypophysis C6l*ebri, 
ein kugelmndes Körperchen ^ eng angeheftet. — Oben auf dem Zwi- 
schenhirn mht ein kleines rundliches Körperchen, welches mit der 
Hirnhaut in so enger Verbindung steht, diiss es mit der Entfernung 
derselben auch beseitigt wird : das ist die Sogenannte Glandula pin^alis. 

Der vorderste Abschnitt des Hirns wird durch das Vorderhirn 
gebildet. Man unterscheidet zwei Lobi hemisphaerici. Jeder Lobus 
ist ein ellipsoidischer oder eiförmiger Körper (Fig. S2 a) , dessen Längs- 
achse sagittal gerichtet ist, so^ ddss die beiden Lobi nur in der Hittellinie 
einander wenig berühren , aber vom und hinten einen kleinen Raum 
zwischen sich lassen . In dem hinteren Räume erscheint das Zwischenhirn, 
mit welchem die beiden Lobi hemisphaerici an der untern Flache dfurch 
Vermittelung der Lamina terminalis innig verwachsen shid. Der vor- 
derste Theil eines jeden Lobus hemisphaeriöus ist durch eine unbedeu- 
tende Furche etwas abgeschnürt, so dass ein kleines Knöpfchen 
(Fig. 32 a^) gebildet wird. Das ist das Tuberculum olfactofium, von 
dessen lateraler S^ite der Nervus olfactorius als ein verhaltnissmassig 
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starker Faden abgeht. Jeder Lobus hemisphaericus ist hohl (Fig. 17), 
die Höhle erstreckt sich nach vorn in das zugehörige Tubercuium 
olfactorium hinein ; nach hinten communicirt jede Höhle durch eiAe an 
der medialen Seite des Lobus hemisphaericus befindliche OeflTnuog 
(Foramen Monroe) mit dem vordersten Theil des Ventriculus lertius. 

In Bezug auf die vom Hirn entspringenden Nerven habe 
ich Folgendes zu berichten (Fig. 22 ^4 u. ^] : 

Der Nervus olfactorius (I) ist ein verhältnissmässig starker 
Strang, welcher als die unmittelbare Fortsetzung des Tubercuium 
olfactorium von dessen lateralem Abschnitt herkommt. 

Der Nervus opticus (II) ist die Fortsetzung des hinter der La- 
mtna terminalis befindlichen Chiasmd nervorum opticorum. 

Der Nervus oculomotorius (III) erscheint als ein feines Fäd- 
chen seitlich am Gehirn in der Furche zwischen der Pars peduncularis 
(Hittelhirn) und dem Tuber cinereum. 

Der Nervus trochlearis (IV) kommt als ein überaus zartes 
kaum noch mit unbewafifnetem Äuge sichtbares Fädchen aus der Furche 
zwischen dem Lobus opticus und dem Cerebellum. 

An der Basis der Hedulla oblongata erscheint in geringer Entfer- 
nung von der Uittellinie ein Nervenstamm , welcher nach kurzem Ver- 
lauf zu einem deutlichen Ganglion anschwillt. Der Nervonstamm ist 
der Trigeminus (V), der Nervenknoten das Ganglion Gasseri; 
mit unbewaffnetem Auge sind am N. trigeminus zwei Wurzeln nicht zu 
unterscheiden, jedoch lehrt die mikroskopische Untersuchung, dass auch 
hier zwei Wurzeln vorhanden sind. In geringer Entfernung hinter dem 
Trigeminus entspringt aus der Medulla oblongata ein anderer den Tri- 
geminus etwas an Grösse übertreffender Nervenstamm; sofort nach 
dem Ursprung geht der kleinere Theil dieses Stammes nach vom und 
tritt in das Ganglion Gasseri hinein, während der grössere Theil, die 
Hauptmasse des Nervenstammes direct als N. acusticus (VIII) zum 
Gehörorgan sich begiebt. Der in das Ganglion Gasseri sich einsenkende 
Nerv, welcher hiernach gleichsam als eine Wurzel des Trigeminus er- 
scheint, ist der sogenannte Nervus facialis autorum (VII); er ist 
auch unzweifelhaft seinem Ursprung nach dem N. facialis der höheren 
Wirbelthiere gleichzustellen. 

Der Nervus abducens (VI) entspringt als ein sehr zartes Fäd- 
chen an der unteren Fläche der HeduUa oblongata nahe dem Sulcus 
longitudinalis und zieht schräg über die HeduUa oblongata zum Gang- 
lion Gasseri, in welches er sich einsenkt. 

Während die bisher beschriebenen Nerven sofort nach ihrem Ur- 
sprung die Richtung nach vorn einschlagen, wenden sich die weiter 
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hinten abgehenden Nervenwurzeln zur Seite oder nach hinten. Hit un« 
bewaffnetem Auge sehe ich , dass hinter dem Acusticus von der sieb 
allmälig verschmälernden MeduUa oblongata ein grösserer und darauf 
drei kleinere dicht bei einander liegende Wurzelföden entspringen^ 
denen sich weiter hinten noch ein bis zwei feine Wttrzelchen anschlies- 
sen. Alle die Wurzeln vereinigen sich und bilden beim Austritt aus 
der Schädelhöhle ein kleines Ganglion. — Die bezeichneten zu einem 
Stamm zusammentretenden Wurzeln entsprechen unbedingt in ihrer 
Gesammtheit dem Nervus glossopharyngeus, N. vagus und 
wohl auch dem N. accessorius der Säugethiere. Hier beim Axolotl, 
wo keine der Wurzeln als ein isolirter Nerv verläuft, dürfte die An- 
wendung jener Einzelbenennungen nicht ganz zweckmässig sein. Ich be- 
zeichne daher die ganze Summe hier (wie beim Gehirn des Frosches) 
als Vagus (Fig. ii IX, X, XI). Ich kann hierbei die Bemerkung nicht 
unterdrücken, dass die Zählung der Himnerven nach Wilus — die 
Engländer haben sie bekanntlich noch heute beibehalten — für die 
niederen Wirbelthiere entschieden geeigneter ist, als die Zählung nach 
SöMMBRircG ; jedoch auch für die höheren Wirbelthiere hätte wegen der 
Vereinigung und Anastomosen der Nerven der Vagusgruppe die Wa- 
lisische Eintheilung manche Vorzüge. 

AlsHypoglossus (XII) muss die untere Wurzel des ersten Spi- 
nalnerven angesehen werden. 

Die Beschreibung des Gehirns und der abgehenden Nerven, weiche 
CALoai (1. c.) im Anschluss an die seiner Abhandlung beigefügten Ab- 
bildung liefert, verdient, namentlich mit Berücksichtigung des geringen 
Materials, welches ihm zu Gebote stand, alle Anerkennung; jedoch hat 
er im Einzelnen nicht immer das Richtige getroffen. 

Galori unterscheidet am Gehirn \ . die Hemisphaeren, 2. die Lobi 
optici, 3. die Medulia oblongata und 4. das Cerebellum. Die Lobi hemi- 
sphaerici nebst den Tubercula olfactoria werden in ihrer äusseren Ge- 
stalt richtig beschrieben , jedoch hat der Verfasser die Höhle übersehen 
— er eriLlärt die Lobi für solid. Dies bat ihn zu dem falsdien Schluss 
verleitet, dass der fragliche Himtheil in seinem vorderen Abschnitt den 
Corpora striata , in seinem hinteren den Thalami optici zu vergleichen 
sei ; dass die eigentlichen Hemisphären zu einem Gentralorgan fUr 
den N. olfactorius geworden seien. Der Verfasser fühlt wohl, dass in 
Folge dieser Deutung das Gehirn des Axolotl wesentlich vom Gehirn 
anderer Amphibien abweichen müsse, allein er bleibt dabei und führt 
als Grund an , dass der Axolotl kein völlig ausgebildetes Thier sei. — 
Das eigentliche Zwischenhirn — Lobus ventriculi tertii ist von Galori 
insofern nicht erkannt, als er es vom Hittelhirn (Lobus opticus) nicht 
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abgrenzt, «>Ddero beid^ Theile ^1$ 4obi ottici« beschreibt und ßbbildet ; 
die lUhle wird riPbUg Aquaeductus Sylyii geaanpt. 

MeduUa obloupta und Cer^bellufu 6ipd in gewobnier Weise auf- 



Id Bezug auf dieHirnn^rven ist nur wenig zu verb^sisem : Den 
Nervus opticus iä^Sit Calohi richtig an der unterep Fl&che des Hirns 
entspringen, aber er bebt hervor, dass die Nerven beider Seiten sich 
nicht kreuzten. Cj^om hat insofern Recht, als mit unbewaffpetem Auge 
freiiicb keine Kreuzung wahi^enommen werden kann ; da aber durch 
das Mikroskop an Querschnitten die Existenz einer Kreuzung feststell-* 
bar ist, so habe, ich keinen Anstand genommen von einem Chiasma 
nervorum opticorum zu reden. — Der Nervue oculomotorius ist voa 
Calori nicht gesehen worden ; er giebt an , dass ein isolirt entsprin- 
gender und isolirt verlaufender Nervus oculoipptorius fehle und dass er 
durch einen Ast des Trigeminus ersetjst werde. Die N. N. trigeminus 
trochlearis , abducens und acu3ticus sind richtig beschrieben ; der eine 
Ast des Acusticus, welcher zum Ganglion Gasseri zieht, wird facialis 
genannt. 

Denjenigen Nervenstamm, welchen ich Vagus genannt habe, nennt 
Calori »pajo oltavo«, weil er die Nerven nach Waiis zählt; er halt ihn 
für einen zusammengesetzten Nerven. 

FisGHKR (1. c.) giebt keine Beschreibung des Hirns, sondern nur (}es 
Ursprungs der Hii*nnerven ; wohl aber ist seiner Abhandlung die be- 
deutend vergrösserte Abbildung der oberen FlUche des Gehirns bei- 
gefügt. Es scheint, dass die Arbeit Calori^s ihm nicht bekannt gewesen, 
was zu bedauern ist, weil FiscnsR durch Kenntnissnabme derselben 
gewiss einigen Irrtfaümern entgangen wäre. Fischer lässt den N. olfa- 
ctorius fälschlich von dem vordersten Theile der Hemisphaeren ent- 
springen, weil ihm auffallender Weise die Existenz eines Tuberculum 
olfaetorium entgangen ist; die Abbildung zeigt dem entsprechend auch 
keine Andeutung der Tubercula. Wenn er vom Opticus sagt : inter Op- 
ticus ents|>ringt wie gewdhnlich von dem hinteren Theil der Hemisphäreu 
an der Grenze der Birnsqhenkel« und vom Patheticus »wie bei Fischen 
an der hinteren Grepze der Vierhügel« , so ist das zum mindesten nicht 
genau. — Warum der erste und zweite Spinalnerv zusammen den Ner- 
vus hypoglossus bilden sollen, ist mir nicht verstund! ich ^worden. 

Aus der kurzen Notiz, welche Owbn (1. c. pag. S90) bei Gelegenbeil 
der Beschreibung des Reptiliengehirns auch dem Gehirn des AxoLotl 
widmet, hebe ich nur hervor , dass er hier von einem opticlobe 
spriehti während er sonst immer optic lobes sagt. Ueher dieBirnnerven 
finde ich keine Bemerkung. 
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Bei der nacfafolgeDden Besprechung der mit Hülfe des Mikroskope 
erhaltenen Besaltate der Untersuchungen werde ich die einzelnen Hirn- 
theile der Reihe nach durchgehen. 

a. Das verlängerte Mark. 

Die schon ohne jegliche Präparation erkennbßren Form^igenthüm- 
lichkeitea der Medulla oblongata: die auffallende Verbreiterung und 
Abflachung derselben, die damit in Verbindung stehende Eri^finung des 
Centralcanals geben sich an Querschnitten ebenfalls deutlich kupd 
(Figg. 4 — 43). Ehe das Rückenmark in die abgeflachte Medulla ob- 
longata überseht, findet eine geringe Volumzunahme statt, während 
zugleich der Ceotralcanal sich bedeutend erweitert (Fig. 40). Die Er- 
weiterung findet auf Kosten der obern RUckenmarksbälfte statt und geht 
allmälig so weit vor sich , dass schliesslich die beiden seitlichen Theile 
vollständig von einander getrennt sind (Fig. 41): der bisher geschlos- 
sene Centralcanal ist zum ofienen vierten Ventrikel geworden. (Nur in- 
sofern kann der vierte Ventrikel offen genannt werden , als eine Ner- 
vendecke fehlt, — ein Verschluss durch die Hirnhaut fehlt nicht) . Mit 
dem Beginn der Erweiterung des Centralcanals bildet sich ein »Bodena 
des Canals aus und an diesem eine Längsfurche (Sulcus centralis), 
welche, wie sclion bemerkt, durch die Eröffnung des Canals im vierten 
Ventrikel offen zu Tage tritt. Der Sulcus centralis lässt sich un- 
unterbrochen durch das Hirn weiter verfolgen bis an den vorderen 
Theil des Zwischenhirns ; erst hier erreicht er durch die Tbeilung der 
unpaaren Höhle des Zwischenhims in die beiden Seitenventrikel sein 
Ende. — Der Sulcus longitudinalis inferior wird piit dem Beginn des 
verlängerten Markes immer unbedeutender, um allendlich fast ganz zu 
verschwinden. 

In Zusammenhang mit der ebeQ geschilderten äusserep Formver- 
änderung der Medulla oblongata steht auch die Veränderung der Gestali 
der grauen Substanz. So lange das ROckenmark an Masse zunii^mt, 
nimmt auch die graue Substanz in allen Theilen zu ; durch die allmälige 
Erweiterung des Centralcanals werden dann die Oberhömer zur Seite 
geschoben, so dass sie eine Strecke weit nicht mßhr nach oben, son- 
dern zur Seite gerichtet sind; schliesslich bei Eröffnung des Canals 
sind die Oberhömer verschwunden. — Auch die Unterhömer schwinden 
in dem Masse, als der Sulcus longitudinalis inferior schwindet und die 
Medulla obiopgata sich abflacht. Die Gestalt der grauen Substanz, wie 
sie sich auf Querschnitten präsentirt, schliesst sich von nun ab in mehr 
oder weniger getreuer Weise an die Gestalt des Querschnitts des ganzea 
Nervensystefns* Dies gilt von hier ab auch für die folgenden Hirntbeile« 
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Hält man daran fest, dass das Hirn nichts anderes als das vergrösserte 
und erweiterte Yordertheil des Medullarrohres ist, so findet man hier 
im Gehirn des Axolotl wie im Rückenmark eben nur ein einfaches 
Rohr^ dessen Innenfläche durch graue Substanz eingenommen ist. 

Es ändert sich aber auch ferner die Beschaffenheit der grauen 
Substanz im Bereich der Hedulla oblongata in anderer Beziehung. Die 
Substantia reticularis verschwindet; so lange der Centralcanal ge- 
schlossen war, ist die Substantia reticularis als eine den Canal um- 
gebende Zone sichtbar ; im Bereich des offenen Ventrikels ist die Sub- 
stantia reticularis nicht mehr sichtbar. 

Das Epithel, welches den vierten Ventrikel überzieht, hat ein etwas 
anderes Aussehen als das Epithel des Centralcanals , weil die Zellen im 
vierten Ventrikel regelmässiger gestaltet und geordnet sind. Es sind 
deutlich kegel- oder pyramidenförmige Zellen , deren Basis zum Ven- 
trikel, deren Spitze in einen langen fadenförmigen Forlsatz ausgehend, 
zur Peripherie gerichtet ist. Die einzelne Zelle misst an der Basis 
0,045 Hm., in der Länge 0,081 — 0,024 Mm. Freilich finden sich da- 
zwischen immer noch spindelförmige Zellen , wie am Epithel des Cen- 
tralcanals. Da das Epithel von hier ab auch in den andern Hirntheilen 
denselben Gharacter beibehält, so werde ich es weiter nicht beschreiben. 

Auf das Epithel folgt eine Schicht oder Zone von Kernen (Fig. 18.19), 
die Zone hat auf einem und demselben Querschnitt annähernd die 
gleiche Breite und Ausdehnung. Von diesen Kernen gilt dasselbe, was 
ich bereits beim Rückenmark gesagt habe. Ein Theil derselben hat un- 
zweifelhaft die Bedeutung von bindegewebigen Elementen, ein anderer 
Theil gilt dagegen unzweifelhaft für nervös. Ein characteristisches 
Kennzeichen zur Unterscheidung beider Elemente finde ich hier eben- 
sowenig wie im Rückenmark. Das Gesagte gilt auch für die andern 
Himlheile, in welchen ich ohne Weiteres von einer sogenannten Kern- 
zone reden werde. 

An die Zone der Kerne schliesst sich eine Anzahl von Nerven- 
zellen, welche in fein granulirter Grundsubstanz eingebettet die Peri- 
pherie der grauen Substanz einnehmen. Diese jedenfalls einfache An- 
ordnung, welche sich auch in den vorderen Hirntheilen wiederfindet, 
scheint für das Hirn des Axolotl characteristisch. Ich habe etwas Aehn- 
liches bei den bisher untersuchten Wirbelthieren nicht angetroffen, 
vielmehr liessen sich stets In der MeduIIa oblongata die Nervenzellen in 
gewisse Gruppen geordnet finden , in Gruppen , \velche zum Theil die 
Ursprungsstätten der abgehenden Nerven , zum Theil in ihrer Deutung 
unbekannt waren. Von solcher Gruppirung der Nervenzellen findet sich 
iin Gehirn des Axolotl eine so geringe Andeutung, dass man füglich 
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darüber hinwegseben kann. — Die in jeder Hälfte des Rückenmarks 
befindliche Ansammlung von Nervenzellen [Nervenzellenstrang — Ner- 
venzellensäule) lässt sich ohne Unterbrechung durch die Medulta oblon- 
gata auch weiter ins Gehirn verfolgen. Nur auf eines ist zu achten: 
Im Rückenmark findet sich jederseits eine Zellenansammlung, welche 
vorherrschend die Unterhörner einnimmt; in der Mittellinie sind keine 
Zellen bemerkbar; hier in der Medulla oblongata liegen die Nerven- 
zellen an der ganzen Peripherie der grauen Substanz (Fig. 18 u. 19), 
also auch inderMittellinie. Etwa in der Mitte der Medulla oblon- 
gata fangen die Zellen an auch in der Medianlinie sich zu zeigen und 
lassen sich dann auch weiter in die folgenden Abschnitte hinein ver- 
folgen. — Was das Aussehen der Nervenzellen betrifft, so haben die 
Nervenzellen des verlängerten Markes im Allgemeinen dieselbe Grösse 
und Gestalt , wie die des Rückenmarks ; in dem vorderen Theile des 
verlängerten Marks dagegen finde ich insbesondere in der Mittellinie 
oder in der nächsten Nähe bedeutend grössere Zellen mit langen Fort- 
sätzen , welche entw^eder in die Gommissura inferior hineinziehen oder 
sich noch über dieselbe hinaus auf die andere Seite begleiten lassen. 

Die Nervenfasern der Medulla oblongata sind wie die des Rücken- 
markes von ziemlich geringem Kaliber. Eine Ausnahme davon machen 
nur die Fasern dicht unter dem Gentralcanal oder unter dem Sulcus 
centralis, welche ziemlich stark sind. Resonders fallen die beiden 
grossen MAÜTHNSR^schen Fasern auf, deren ich bereits im Rückenmark 
Erwähnung that. Im Rückenmark war ihr Erscheinen nicht constant ; 
hier in der Medulla oblongata fehlen sie niemals. Ihr weiteres Ver- 
halten ist wie bei Fischen: -sie sind bis zu einer bestimmten Stelle, 
nämlich bis zum Abgange des Nervus acusticus und der Facialis- 
wurzel zu verfolgen. Nachdem die Fasern allmälig einander näher 
gerückt sind, kreuzen sie sich und sind dann verschwunden. Ich 
habe bei einer andern Gelegenheit darauf hingewiesen, dass die 
grossen Nervenfasern hier in der Medulla oblongata ihren Endpunct, 
oder wenn man will ihren Anfangspunct in grossen Nervenzellen fin- 
den. Hier beim Axolotl ist es mir nicht gelungen , den Zusammenhang 
zu beobachten. 

Entsprechend der Gommissura inferior des Rückenmarks giebt es 
auch im verlängerten Mark Nervenfasern, welche unterhalb des Sulcus 
centralis sich kreuzen ; doch sind es hier vielfach nicht nur Nervenfasern, 
sondern deutliche Zellenfortsätze. Die gekreuzten Commissuren reichen 
nur bis an die Abgangsstelle des Nervus trigeminus; über dieselbe 
hinaus gehen -sie nicht, sondern machen einem andern System von 
Faserzügen Platz. 
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Schliesslich sind noch die Ursprünge der Birnnerven in der 
Vedulla oblongata zu beschreiben : 

An der Gegend des Uebergangs der MeduUa spinalis in die Medulla 
oblongata zeigt sich an der unteren Fläche des Bttckenmarks ein aus 
mehreren Wurzelfäden bestehender Nerv. Die vordersten Wurzeln 
reichen bis in die Medulla oblongata hinein. ^Die Art und Weise des 
Ursprungs dieses Nerven y des N. hypoglossus der Autoren oder 
des ersten Spinalnerven, ist genau dieselbe wie die der unteren 
Wurzeln im Rückenmark. Die Wurzelfasem treten in die weisse Sub- 
stanz (Fig. 18a), umgreifen die MAUTHNBE^sche Faser und verlieren sich 
in der grauen Substanz und in der Commissura inferior. 

In gleichem Querschnitt mit den vordersten Bündeln der genannten 
Wurzel finde ich auch die hintersten Yaguswurzeln. Der Ver- 
lauf einer solchen kleinen Wurzel (Fig. 18 6) hat nichts besonders 
Characteristisches. Es erscheint seitlich im Bereich der grauen Substanz 
ein kleines Bündelchen von Nervenfasern, zieht wagerecht zur Peri- 
pherie, um hier die Medulla zu verlassen. Es finden sich mehrere 
solche kleinere Wurzeln, welche nicht alle in gleicher Höhe das Mark 
verlassen; wie viele vermag ich nicht zu sagen. Es zeigen die Wurzeln 
dasselbe Verhalten wie die hinteren Vagus- und gewisse Accessorius- 
Wurzeln der Säugethiere. 

Die stärkste oder die vorderste Vaguswurzei, welche etwa 
dem N. glossopharyngeus der Säuger zu vergleichen wäre, verhält sich 
etwas anders als die hinteren Wurzeln. Bereits ziemlich weit hinten 
markirt sich im oberen Abschnitt der grauen Substanz und zwar in der 
Kernzone eine lichte Stelle; hier sammeln sich allmälig feine Nerven- 
fasern zu einem beträchtlichen Längsbündel , welches durch Vermit- 
telung vieler kleiner dicht auf einander folgender Wurzelbündelchen 
das Mark verlässt. Das ist die Hauptwurzel des Vagus. 

Noch weiter nach vom verlässt der N. abducens das Mark. Er 
verhält sich genau so wie die untere Wurzel eines Spinalnerven. Der 
Nerv ist so dünn, dass er nur auf zwei , höchstens drei Querschnitten, 
welche hintereinander liegen, zu treffen ist und besteht auf einem 
Querschnitt nur aus vier bis sechs Fasern. Er verschwindet ebenfalls 
wie die unteren Wurzeln am Suicus centralis zwischen den hier be- 
findlichen Nervenzellen und Gommissuren. 

Hier in der Gegend des Abgangs des N. abducens erscheint ganz 
oberflächlich dicht unter dem Epithel des Ventrikels in nächster Nähe 
des Suicus centralis jederseits ein kleines LängsbUndel von verhältniss- 
mässig starken Fasern. Das ist die Wurzel des N. facialis oder die 
Facialis- Wurzel des Trigeminus. Woher das kleine Bündel seine 
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Fasern zusaEnmengezogen hat, konnte ich nicht ermitteln; nach einem 
nur kurzen Verlauf am Boden des vierten Ventrikels biegt das Bündel 
plötzlich zur Seite, durchläuft das Mark an der Grenze zwischen grauer 
und weisser Substanz (Fig. 4 9) schliesst sich an die von oben herkom- 
menden Wurzelbündelchen des N. acusticus und verlässt mit dem letz- 
teren zusammen die Medulla oblongata. 

Der N. acusticus setzt sich aus einer grossen Anzahl kleiner 
Bündel zusammen (Fig. \9 byb^b); die Bündel bestehen aus recht 
starken Fasern undlLommen aus den Seitentheilen der Hedulia oblon- 
gata , wo sie plötzlich auftauchen und nach sehr kurzen schräg nach 
unten gerichteten Verlauf austreten. Ob die an der Stelle, wo der 
Acusticus in der grauen Substanz auftaucht , gelegenen Nervenzellen in 
irgend welcher Beziehung zu ihm stehen, vermochte ich nicht zu bestim- 
men. — Eine Unterscheidung zweier aus verschiedenen Gegenden her- 
ziehender Wurzeln des N. acusticus vermochte ich nicht nachzuweisen. 
Ebenso konnte ich ein Ganglion vestibuläre am Acusticus, wie ich 
es bei andern Wirbelthieren beschrieben, nicht nachweisen, doch soll 
dadurch keineswegs das wirkliche Fehlen ausgedrückt werden; ich 
vermuthe, dass das Ganglion wegen seiner Kleinheit schon bei der Prä- 
paration von mir übersehen worden ist. 

Der Nervus tri ge minus zeigt sehr deutlich zwei aus verschie- 
denen Gegenden des Markes herkommende Wurzeln, welche sich 
wesentlich so verhalten wie bei andern Wirbelthieren. Die eine stä r- 
kere (sensible) Wurzel, welche sehr feine Fasern enthält, entwickelt 
sich aus den Längsfasern der weissen Substanz. Bereits im hinteren 
Theil des verlängerten Markes macht sich seitlich nahe der Peripherie 
unter den Längsfasern ein besonderes Bündel bemerkbar : weiter vom 
ist dieses Bündel dasjenige, aus welchen die einzelnen kleinen Faser- 
züge des Trigeminus sich zur Peripherie begeben, um als Nervus trige- 
minus aus dem Mark hervorzutreten. Die kleinere (motorische) 
W^urzel besteht aus starken Fasern und veiiiält sich so wie die oben 
beschriebene Facialis- Wurzel. Von der Mittellinie, der Gegend des 
Sulcus centralis her lässt sich ein Bündel herleiten , welches horizontal 
längs dem Rai^de der grauen Substanz eine Strecke verläuft, dann nach 
unten umbiegt und mit der erst beschriebenen Wurzel zusammen aus 
der Medulla heraustritt. Wo das Bündel eigentlich herstammt, vermag 
ich nicht anzugeben ; ein Theil der Fasern stammt wohl von den Nerven- 
zellen der grauen Substanz der Gegend der Abgangsstelle — ein anderer 
Theil dagegen ist die Fortsetzung von Längsbündeln, wie der Facialis. 

Das Ganglion Gasseri weicht in seinem Bau nicht ab von den 
Intervertebralganglieu. 
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fr. Das Hinterhirn nebst dem dazu gehörigen Abschnitt 
des verlängerten Markes. 

Das Centralnervensystem ist in der Gegend des Hinterhirns wieder 
zu einem völlig geschlossenen Rohr geworden (Fig. 43). Die Höhle des 
Gehirns, die Lichtung des Rohres, ist breit aber niedrig, so dass sich 
der Gegensatz einer oberen Decke und eines unteren Bodens deut- 
lich geltend macht. Dia Höhle ist noch als der vierte Ventrikel aufzu- 
fassen; die Decke ist das Gerebellum oder Kleinhirn; der Boden ist 
der vorderste Abschnitt der Medulla oblongata, die Pars commis- 
suralis Reissner^s; sie entspricht der Gegend der Yarolsbrücke bei 
Säugethieren. — Die Längenausdehnung des Himtheiles ist sehr gering, 
weil das kleine Gerebellum als eine aufrecht stehende Lamelle nur einen 
kleinen Abschnitt der Medulla oblongata bedecken kann. 

Die graue Substanz umgiebt hier wie sonst zunächst den Ven- 
trikel als ein schmaler Streifen ; die seitlichen Fortsätze (Fig. 1 3) ent- 
sprechen dem seitlichen Uebergange des Gerebellum in das Mark, in 
Bezug auf die Nervenzellen des Bodens des Ventrikels ist nichts zu be- 
merken ; sie zeigen keinen Unterschied von den Nervenzellen des vori- 
gen Himabschnittes. 

In Betreff der Nervenfasern ist aber Folgendes zu sagen. Ab- 
gesehen von den die Peripherie einnehmenden Längsfasern sind be- 
trächtliche Querfaserzttge zu bemerken. Die Kreuzung der Fasern 
unter dem Sulcus centralis, welche als die unmittelbare Fortsetzung der 
Commissura inferior des Rückenmarks aufgefasst wurde, ist nämlich 
verschwunden und statt ihrer hat eine einfache horizontal und 
quer verlaufende Gommissur Platz genommen. Es tritt der Wechsel 
in der Gestalt der Gommissuren hier beim Axolotl schärfer auf als irgend 
wo anders. Will man hier nicht von einem Ersatz der gekreuzten 
Kommissur durch die einfache Quercommissur reden, sondern letztere 
als Analogen der VarolsbrUcke auffassen, so lässt sich nichts dagegen 
einwenden. Immerhin bleibt das Verschwinden der gekreuzten Gom- 
missur bedeutungsvoll. Ich bringe das Verschwinden in directe Be- 
ziehung zu dem Umstände , dass — zunächst wenigstens — keine un- 
teren Wurzeln oder denselben entsprechende Nerven abgehen: der 
N. trochlearis kreuzt sich bekanntlich oben und der N. oculomotorius 
hat weiter vorn an seiner Abgangsstelle auch seine Kreuzung. 

Ausserdem ist ein Btlndel sehr feiner Nervenfasern zu notiren, 
welches seitlich aus der Medulla oblongata in die graue Substanz des 
Gerebellum hineinzieht. 

Das Gerebellum verhält sich — abgesehen von seiner geringen 
Ausdehnung — genau wie das des Frosches. Querschnitte des ganzen 
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Hinterbiros (Fig. 13) geben keine gehörige Einsicht; und durch senk- 
rechte Längsschnitte oder auch durch horizontale Flachenschnitte des 
Cerebellum gewinnt man eine übersichtliche Anschauung über die Zu- 
sammensetzung desselben. Ich unterscheide eine der Medulla oblon- 
gala zugekehrte, als h i n t e r e Schicht und eine dem Mitlelhirn zugekehrte 
vordere Schicht. Die hintere Schicht besteht wesentlich aus Ker- 
nen, wenig Grundsubstanz; in diese Schicht ziehen die Btindel hinein, 
welche aus der Medulla oblongata herstammen. Die Kerne sind so be- 
schaffen wie die im Rückenmark , die freie Oberfläche des Cerebellum 
trägt ein ebensolches Epithel wie der vierte Ventrikel. — Auf die 
Kemzone folgt eine Lage meist spindelförmiger oder rundlicher Nerven- 
zellen von 0,030 — 0,040 Mm. Durchmesser. Die vordere Schicht 
des Cerebellum besteht aus granulirter Grundsubstanz mit spärlichen 
Kernen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die hintere Schicht der 
sogenannten Kömerschicht, die vordere der sogenannten Rindenschicht 
des Cerebellum der höheren Wirbelthiere gleich zu setzen ist. 

Die Wurzel des Nervus trochlearis taucht seitlich in der 
grauen Substanz der Medulla oblongata auf; sie besteht nur aus weni- 
gen aber starken Nervenfasern. Die Fasern schlagen sich in Bogen nach 
oben und gelangen an die vordere Schicht des Cerebellum , wo sie der 
Aussenfläche sehr nahe liegen. An der Grenze zwischen Cerebellum 
und Mittelhim (Lobus opticus} kreuzen sich die Nerven beider Seiten, 
um dann erst das Hirn zu verlassen. 

c. Das Mittelhirn. 

Die Resultate der mikroskopischen Untersuchung des Mittelhims 
sind in Bezug auf die Nervenzellen und Nervenfasern im Allgemeinen 
etwas gering ; dagegen in Bezug auf die Auffassung und Deutung dieses 
Birntheils sehr wichtig. Es lehrt die Untersuchung deutlicher als es 
bei andern Wirbelthieren zu demonstriren möglich war, dass das 
Mittelhim als ein unpaariger Himtheil anzusehen ist, nicht als ein 
paariger, und dass die Unterscheidung in zwei seitliche Thei.le — Lobi 
optici autorum — eine künstliche , secundäre ist. — Querschnitte des 
Mittelhirns (Fig. 4 4) geben ein sehr einfaches Bild. Sie zeigen eine nach 
oben zugespitzte Figur, welche eine Höhle einschliesst; die Hohle des 
MHtelhirns ist der Aquaeductus Sylvii. Der Aquaeductus besitzt auf 
Querschnitten eine spindelförmige Gestalt; die untere Spitze der Spindel 
ist der Sulcus centralis. Die graue Substanz umgiebt in fast gleicher 
Ausdehnung den ganzen Ventrikel. 

Man ist durch das Verhalten des Mittelhims bei höheren Wirbel- 
thieren, insbesondere bei den Vögein gewohnt, dasselbe als einen paa- 
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rigen Hirnabschnitt aufzufassen und die oberen Tbeile als die Lobi 
optici von den unteren, den Pedunculi cerebri) oder der Pars peduncu- 
laris zu sondern. — Bereits früher habe ich bei Gelegenheit der Be- 
Schreibung des Hirns der Fische und des Frosches aufmerksam gemacht, 
dass die Scheidung in zwei Lobi nur eine Siusserliche und durch eine 
von oben eindringende Furche bedingt sei , dass innerüdi keine Schei- 
düng existire, dass man daher nur von einem Lobus opücus, nicht von 
zweien reden solle. Auch auf die Zusammengehörigkeit der Pedunculi 
und des Lobus opticus habe ich die Aufmerksamkeit zu lenken gesucht. 
Hier beim Axolotl erscheint das Mittelhirn in einer sehr primitiven Form 
als ein Abschnitt eines Rohres , des Medullarrohres ; die Lichtung ist 
der Aquaeductus Sylvii; die untere Wand des Rohres ist der Basis des 
Mittelhims oder die Pars peduncularis , die obere Wand oder die Decke 
der Höhle ist der Lobus opticus. 

Ausser dem die Höhle auskleidenden EpitheKum lasst sich eine 
deutliche um die ganze Höhle heinimlaufende Zone von Kernen veahr- 
nehmen; in der Decke sind die einzelnen Schichten der Kerne durch 
geringe Lagen granulirter Grundsubstanz getrennt. — Nervenzellen sehe 
ich au der Basis dicht am Suicus centralis nur in der Gegend des Ab* 
gangs des N. trigeminus. Mit seinem Abgang hört das Vorkommen von 
Nervenzellen völlig auf. 

An Nervenfasern finden sidi sehr späriiche Querfaserzttge 
in der Decke des Mittelhirns oberhalb der Kemzone. Der übrige Theil 
der Decke — ausser der Kemzone — wird von granulirter Grund- 
substanz allein gebildet. Längs fasern erscheinen in der Basis des 
Mittelhims und nehmen wie sonst den Platz unterhalb der grauen 
Substanz ein. 

Der N. oculomotorius entsteht als ein dünnes Bündelchen dicht 
am Suicus centralis , woselbst Nervenzellen liegen , und zieht sdiräg 
durch die spärliche weisse Substanz zur Peripherie. An der Stelle des 
Urspmngs dicht unter dem Suicus centralis kreuzen sich einige Fasern. 
Es scheint, dass auch Längsfasern in die Wurzel eintreten. 

d. Das Zwischenhirn. 
Der Querschnitt des Zwischenhiras zeigt, dass ein von oben ein- 
dringender tiefer fast die Hirnbasis erreichender Spalt das Him hier in 
zwei seitliche Theile trennt; die Seitentbeile sind die Thalami optici der 
Autoren, der Spalt der dritte Ventrikel (Fig. 1 5) . Die graue Substanz 
nimmt wie gewöhnlich den dem Ventrikel zugekehrten Theil der Wand 
ein. Die graue Substanz zeigt ausser dem Epithel des Ventrikels nur 
regelmässig gestellte Kerne in granulirter Grundsubstanz. 
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Nervenfasern sind mit Deutlichkeit nur im vordersten Abschnitt 
des Zwischenhims, wo derselbe in die Lobi des Yorderhirns übergebt^ 
zn erkennen ; es liegt jederseits etwa in der Mitte ein beträchtliches 
Bündel. 

Der eigentliche Boden des' dritten Ventrikels, die Lamina termi- 
naiis (Fig. 4 5), ist überaus dünn; die fast unmittelbar dem Epithel 
sich anschliessende Schiebt granuiirter Grundsubstanz hat gar nichts 
Characteristisches. 

Am Boden des dritten Ventrikels, die Begrenzung der Lamina ter« 
minalis nach hinten bildend, liegt das Ghiasma nervorum opti- 
cor um. Das Ghiasma wird durch sehr feine Nervenfasern gebildet, 
welche in ganz kleine Bündelchen geordnet sind. 

Die von jeder Seite heranziehenden Bündelchen bilden in der Mitte 
ein Flechtwerk, die Kreuzung der Sehnerven. — In welcher Weise die 
Fasern der Sehnerven aber ihren Ursprung herleiten, vermochte ich 
nicht zu ermitteln; die Fasern des Opticus sind so überaus zart und 
fein, dass sie sich nicht weiter verfolgen Hessen. Vielleicht dass es 
anderen Autoren eher glückt als mir, etwas tiefer in den Ursprung des 
N. opticus beim Axolotl ein zudringen. 

Das Tuber cinereum ist nichts anderes als ein unpaariger 
nach hinten sich erstreckender Anhang des Zwischenhims , in welchen 
sieh auch die Hühle des Zwischenhirns fortsetzt. Das Tuber hat über- 
aus dünne Wandungen , welche , wie die Lamina terminalis , aus dem 
Epithel und etwas granuiirter Grundsubstanz bestehen. 

Die Hypophysis cerebri ist klein, kugelig. Derjenige Theil der 
Hypophysis, welcher bei höheren Wirbelthieren als der nervöse be- 
zeichnet, nur ein dem Tuber cinereum zugehöriger Theil desselben 
ist und nur mit dem drüsigen Theil der Hypophysis verwächst, 
fehlt hier beim Axolotl. Die Hypophysis wird allein durch den 
sogenannten drüsigen Theil dargestellt. Auf beliebigen Schnitten 
erscheint der Hirnanhang als eine Summe vielfach ineinander ver- 
schlungener oder gewundener solider Stränge (Fig. 24). Die 
Strange werden durch Epithelzellen zusammengesetzt und zwischen 
den Strängen liegen — also gleichsam die Stränge einhüllend — zahl- 
reiche Blutgefässe. Das Epithel ist einfach, besteht (Fig. 21) aus 
0,090 Mm. langen kegelförmigen oder cylindrischen Zellen mit sehr 
stark granulirtem Protoplasma, glänzendem Kern und kleinem aber 
deutlichem Kemkörpercfaen. Der Hirnanhang gleicht einer tnbulösen 
Drüse, deren vielfach gewundene Tubuli aber kein Lumen haben, 
sondern solid sind. Das Epithel unterscheidet sich wesentlich von 
dem Epithel der Himhöhle oder der Plexus chorioidei (Fig. SO), mit 
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welchem es ja auch genetisch nicht Übereinstimmt, indem die Hypo— 
physis ihren Ursprung vom Epithel des Schlundes herleitet. 

e. Das Vorderhirn. 

Im Allgemeinen gleicht das Yordörbirn des Axolotl dem gleich- 
namigen Hirntheile des Frosches. 

Geeignete Querschnitte lehren besser, als die anatomischen Präpa- 
rate es darthun konnten , in welcher Weise einerseits der Zusammen- 
hang der Lobi hemisphaerici mit dem Zwischenhirn , andererseits der 
Zusammenhang der Yentriculi laterales mit dem dritten Ventrikel sich 
vollzieht. 

Die innere Oberfläche der Ventriculi laterales, der Höhlen der Lobi 
hemisphaerici ist wie die aller Hirnhöhlen mit Epithel ausgekleidet ; die 
Wand der Höhle selbst wird wesentlich aus grauer Substanz gebildet; 
auf das Epithel folgen reichliche Schichten von Kernen , welche dem 
Centrum zu dichter liegen, zur Peripherie durch grössere Mengen Grund- 
substanz getrennt werden. In dem peripherischen Theile finde ich ver- 
einzelt hier und da unzweifelhaft spindelförmige oder bimförmige Ner- 
venzellen, nur wenig grösser als die gewöhnlichen Kerne. 

Nervenfasern sind einmal im hinteren Abschnitt des Vorderhims 
(Fig. 16) an der Stelle des Uebergangs des Zwischenhirns in das Vor- 
derhirn anzutreffen, sie liegen an der Hirnbasis und ziehen quer von 
einer Seite zur andern; sie sind der sogenannten Gommissura infe- 
rior (od. anterior) der Hemisphären gleich zu setzen. Femer sind jene 
FaserzUge, welche in den Seitentheilen des Zwischenhims schon erwähnt 
wurden, noch eine kurze Strecke weit in die Lobi hemisphaerici hinein 
zu verfolgen. 

Das Tuberculum olfactörium ist hohl; der Ventrikel eines 
jeden Laobus hemispbaericus erstreckt sich nach vorn auch in das Tuber- 
culum hinein. Hierdurch , sowie durch die gleiche Beschaffenheit giebt 
sich das Tuberculum olfactörium nur als der vorderste Abschnitt der 
Lobi hemisphaerici kund. Jedoch kommt noch etwas hinzu , was zum 
Theil wenigstens den Lobi hemisphaerici fehlt. Die ganze Oberfläche 
des Tuberculum ist mit kleinen, dünnen, vielfach durcheinander 
ziehenden Ursprungsbündeln des N. olfactorius bedeckt, doch beginnt 
bereits in dem unmittelbar an das Tuberculum olfactörium angrenzen- 
den Theil der Lobi hemisphaerici die Sammlung der Wurzelbündel. 

Der N. olfactorius besteht wie bei andern Wirbelthieren aus 
einer grossen Anzahl äusserst feiner Nervenfasern , die marklos , also 
Achsencylindem zu vergleichen sind und von denen eine Anzahl zu- 
sammen in eine bindegewebige Hülle eingeschlossen werden. 
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Ehe ich die Betrachtung des Hirns schliesse, muss ich noch mit 
wenigen Worten eines Gebildes gedenken , weiches zur Hirnhaut in 
nächster Beziehung steht: die sogenannte Glandula pinealis und 
die Plexus chorioidei. 

Das Zwischenhim ist nur dann nach oben zu offen, wenn die Hirn- 
baut entfernt worden ist. Bei intacter Hirnbaut liegt dem Zwijschen- 
bim ein kleines Kügelchen auf, welches auch nach vom zwischen die 
auseinanderweichenden hinteren Abschnitte der Hemisphären eindringt. 
In frischem Zustande erscheint das Kügelchen röthlich. Das Kügelchen 
wird als Glandula pinealis oder Zirbeldrüse bezeichnet. Die 
mikroskopische Untersuchung zeigt nun, dass die sogenannte Glandula 
pinealis des Axolotl gar keine nervösen Bestandtheile besitzt, sondern 
nur aus Blutgefässen und Epithel sich zusammensetzt. Auf Quer- 
schnitten (Fig. 20) sieht man in der Glandula pineaiis reichliche, meist 
stark mit Blutkörperchen gefüllte Gefässe, welche schlingenartig mit 
einander anastomosiren: Die Oberfläche der Gefässe ist mit einem deut- 
lichen Epithel überzogen. Die einzelnen Zellen sind 0,024 Mm. hoch 
und 0,015 Mm. breit und haben deutliche granulirte Kerne. Die ganze 
Masse der mit Epithel überzogenen Blutgefässe ist von der Pia mater 
eingehüllt. Die sogenannte Glandula pinealis hat hiernach den Bau eines 
Plexus chorioideus; das tritt dadurch noch offenkundiger hervor, dass 
der Zusammenhang mit den in die Ventriculi laterales hineinragenden 
Plexus chorioidei laterales (Fig. 46) sehr bequem und leicht zu beob- 
achten ist. — Man könnte vielleicht ohne Weiteres die Glandula pinealis 
als einen dem Zwischenhim angehörigen Plexus chorioideus me- 
dius betrachten, allein es liegt der Theil niemals in der Höhle des 
Zwiscbenhirns, sondern stets oben auf zwischen den Lobi hemisphaerici. 
Ueberdies sind auch im feineren Bau zwischen der Glandula pinealis 
und den Plexus chorioidei der Ventriculi laterales gewisse Unterschiede 
nicht zu verkennen. Die Plexus chorioidei sind nämlich dünne von 
Blutgefässen reichlich durchzogene Lamellen, welche mit einfachen 
Plattenepithel bedeckt sind; während in der Glandula pinealis die ein- 
zelnen Blutgefässe direct von einem Epithel bekleidet sind, welches 
einem sogenannten Cyllnderepithel sehr nahe steht. 



Werfe ich einen Rückblick auf die Gesammtbildung des Axolotl- 
hirns, so kann ich nicht anders sagen, als dass dasselbe nach allen 
Richtungen hin eine sehr niedrige Entwickelungsstufe einnimmt, indem 
es mehr als irgend ein anderes bisher genau untersuchtes Hirn den em- 
bryonalen Typus sich bewahrt hat. In Bezug hierauf bietet das Hirn des 
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Axolod viel Interessantes dar. Ich hatte gebofit, dass diese Einfachheit 
der Anlage und des Baus des Hirns einer Erforschung des Zusammen- 
hangs der Himtheile und der sie constituirenden Elemente, Zellen und 
Fasern günstig sein würde. Nach dieser Richtung hin sehe ich meine 
Erwartungen nicht befriedigt, zum Theil liegt die Schuld gewiss an 
den noch immer unzulänglichen Untersuchungsmethoden. — Vielleicht 
dass andere Autoren mit besseren Methoden auf dem von mir an- 
gebahnten Wege eher zum gewünschten Ziele gelangen. 
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IrUinig 46r AkbiUungen. 

Tafel XSL 

Fig. 4 . Querschnitt durch den vorderen Thei) des Rückenmarks. Vergr. SOfach. 

a, a, untere Wurzeln, 

b, bf obere Wurzeln der Spinalnerven, 

c, c, Oberbörner, 

d, d, Unterhörner mit den darin enthaltenen grossen Nervenzellen, 
d'cT kleine Nervenzellen, 

e, e, MAUTflNBR'sche Fasern, 

f, Sulcus longitudinalis inferior, 

g, g, Substantia reticularis. 

Fig. 2. Querschnitt durch den hinteren Theil des Rückenmarkes (Schwanz- 
tb«i]]. Vergr. SOfach. 

Fig. 8. Querschnitt durch den hinteren Theil des Rückenmarks nahe dem 
Ende. Vergr. SOfach. 

Fig. 4. Querschnitt durch den Endtheil des Rückenmarks. Vergr. SOOfach. 

Fig. 5. Epithel des Centralcanals ; einem Längsschnitt des Rückenmarks ent- 
nommen. Vergr. SOOfach. 

a, kegelförmige, 

b, spindelförmige Zellen. 

Fig. 6. Ans einem senkrechten Längsschnitt des Rückenmarks (zur Demonstra- 
tion der nach vom und hinten umbiegenden untern Wurzelfasern). Vergr. SOfach. 

a, Substantia reticularis, 

b, untere Stränge, 

c, obere Stränge, 

d, Wurzelfasem. 

Fig. 7. Aus einem senkrechten Längsschnitt des Rückenmarks (zur Demon- 
stration der an die Längsfasern sich anschliessenden umbiegenden Wurzelfasem). 

Fig. 8. Nervenzellen ans einem Intervertebralganglion (Schnittpräparat). 
Vergr. SOOfach. 

Flg. 9—47. Querschnitte durch das Rückenmark und das Hirn bei 4 Of acher 
Vergrössemng gezeichnet, um die verschiedenen Formen der grauen Substanz zu 
demonstriren. 

Fig. 9. Querschnitt durch den mittleren Theil des Rückenmarks. 

Fig. 4 0. Querschnitt durch den Uebergangstbeil des Rückenmarks in die Me- 
dulla oblongata. 

Fig. 4 4. Querschnitt durch den hinteren Theil der Medulla oblongata. 

Fig. 42. Querschnitt durch den vorderen Theil der Medulla oblongata. 
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Fig. 48. Querschditt durch die Gegend des HinterhirDS. 

a, Basis des Hinterliirns (Parscommissuralis), 

6, Cerebelluak(Hinterbirn). 
Fig,. 4 4. Querschnitt durch das Mitteihirn. 

a, Basis desselben (P. peduncularis)i 
bf Decke desselben [Lobus opticus), 

c, Aquaeductus Sylvii — die Höhle des Mittelhiras, 

d, Tuber cinereum, 

e, Hypophysis» 

Fig. 4 5. Querschnitt durch das Zwischenhirn. 

Fig. 4 6. Querschnitt durch den hinteren Theil des Vorderhirns (Lobi hemi- 
sphaerici) . 

Qy die Basis 

b, die Hemisphttrenlappen, 

c, c, die Seitenventrikel I 

d, der Plexus chorioideus medius (Glandula pinealis). 

Fig. 47. Querschnitt durch den vorderen Theil der Lobi hemisphaerici. 

Fig. 48. Aus einem Querschnitt durch das verlängerte Mark, zur Demonstration 
des Ursprungs des ersten Spinalnerven und einer hinteren Vaguswurzel. Vergr. 
80fach. 

a, untere Wurzel des ersten Spinalnerven [N. hypoglossus), 

b, hintere Wurzel des Vagus (N. accessorius) . 

Fig. 49. Aus einem Querschnitt durch das verlängerte Mark, zur Demonstration 
des Ursprungs des N. acusticus und der Facialiswurzel des N. trigeminus. Vergr. 
SOfach. 

a, a\ Wurzel des Facialis, 

b, b, b, Wurzeln des Acusticus. 

Fig. 20. Aus der.Glandula pinealis (Plexus chorioideus medius) . Vergr. 500fiach. 
Flg. 34. Aus der Hypophysis. Vergr. SOOfach. 

Fig. 28 A u. B. Gehirn des Axolotl in natürlicher Grösse mit den Nerven- 
ursprüngen. 

A, obere Ansicht, 
jB, untere Ansicht, 

a, Vorderhirn (Lobi hemisphaerici) . 
a'y Tuberculum olfactorium, 

b, Zwischen him (Lobus ventricul. tertii), 

c, Mitteihirn (Lobus opticus, pars peduncul.), 
dt Hinterhiiii (Cerebellum), 

e, Nachhirn (Mednlla oblongata), 

f, Rückenmark, 

Qt Ganglion Gasseri. 
Die römischen Zahlen von I — ^Xll geben die Namen der entsprechenden Hirn- 
nerven des Menschen (Zählung nach Sömverimg). 
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Als ich vor einigen Jahren die Resultate meiner Untersuchungen 
über den Bau des Centralnervensystems der Wirbelthiere veröffent- 
lichte, bedauerte ich, dass aus der Classe der Amphibien und Reptilien 
kein anderes Thier mir zu Gebote gestanden hatte als der Frosch. Da- 
mals glaubte ich nicht, dass sich mir die Gelegenheit bieten würde, 
andere Repräsentanten der erwähnten Classen zu untersuchen. — Seit- 
her habe ich aber mit brauchbarem Material zugleich die Aufforderung 
erhalten, die eine Zeit lang unterbrochene Beschäftigung mit dem Gen- 
trainervensystem der Wirbelthiere aufs Neue vorzunehmen. 

Ein Besuch , welchen ich im Sommer \ 873 in Würzburg machte, 
verschaffte mir eine Anzahl Rückenmarke und Gehirne des Axolotl ; ein 
längerer Aufenthalt in Triest gestattete mir, die Rückenmarke und Ge- 
hirne der griechischen Landschildkröte (Testudo graeca) in solcher 
Weise zu präpariren , dass sie sich zur mikroskopischen Untersuchung 
eigneten. Durch die freundliche Vermittelung eines meiner Zuhörer, 
des Herrn Studiosus C. Grube aus Charkow, erhielt ich femer vier 
Exemplare der Sumpfschildkröte (Emys europaea) . Ich hatte somit im 
Axolotl einen bisher noch gar nicht untersuchten Repräsentanten der 
Amphibien und in der Schildkröte einen fast gar nicht untersuchten 
Repräsentanten der Reptilien gewonnen. 

Ueber den Bau des Rückenmarks und des Gehirns vom Axolotl 
babe ich die Resultate meiner Forschungen eben publicirt; die Ergeb- 
nisse der Untersuchungen des Centralnervensystems der Schildkröte 
übergebe ich hier der Oeffentlichkeit. 
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Das centrale Nervensystem der Schildkröte ist bisher nur selten 
der Gegenstand specieller anatomischer Untersuchungen gewesen. Die 
eingehendsten Studien sind jedenfalls von BojAifus^) 4819 gemacht; 
üeben diesen sind einzelne gelegentliche Bemerkungen und Notizen in 
allgemeinen vergleichend-anatomischen Werken über das Nervensystem 
der Wirbelthiere zu verzeichnen. Ich werde dieselben der Vollständig- 
keit wegen unten anftlhren, bemerke jedoch schon hier, dass nur cÜe 
Mittheilungen von Carus^] i8U einige Bedeutung haben. Hit Hülfe 
des Mikroskops ist, so weit meine Literaturkenntniss reicht, das 
Rückenmark der Schildkröte erst ein einziges Mal von Mauthnbr^) 4861 
untersucht worden, das Gehirn der Schildkröte noch gar nicht, wobei 
ich von den nur die Hypophysis betreffenden Mittheilungen W. MüL- 
LSR^s^) absehe. 

I. 
Das Rückenmark. 

Das Rückenmark der Schildkröte (Testudo graeca und Emys euro- 
paea) ist ein cylindrischer Strang, welcher sich vom Kopf bis zum 
äussersten Ende des Schwanzes erstreckt. Der Durchmesser des 
Rückenmarks ist nicht überall derselbe ; vielmehr kann man zwei deut- 
liche Anschwellungen, eine vordere (Intumescentia cervicalis, Nacken- 
anschwellung) und eine hintere (Intumescentia lumbalis, Leudenan- 
schwellung) unterscheiden. Zwischen der Medulla oblongata und der 
Gervicalanschwellung ist eine geringe Abnahme, zwischen der Gervical- 
und der Lunibalanschwellung eine sehr beträchtliche Abnahme des 
Volumen zu bemerken (Pars dorsalis meduUae oblongatae) . Hinter der 
Pars lumbalis ist abermals eine sehr bedeutende continuirlich bis an 
das Schwanzende sich erstreckende Verjüngung des Rückenmarks zu 
oonstatiren. Ich bezeichne den hinter der Lumbalansobwellung befind- 
lichen Abschnitt des Rückenmarks als Pars caudalis meduUae spinalis. 
Ich habe es nicht für nöthig gehalten eine Abbildung des ganzen 
Rückenmarks zu geben ; man findet dergleichen bei Bojaitus und bei 
Garus. — Der Querschnitt des Rückenmarks ist — ausgenommen die 
Pars dorsalis — annähernd elliptisch (Fig. 3, 4, 6—8) und in der Gegend 
der Pars dorsalis ist der Querschnitt kreisrund (Fig. 5) . 

4} BojANus, Anatome testudinis europaeae Yilnae 4S49^ — 1SS4. Fol. 

2) Carüs, Darstellang des Nervensystems und Hirns. Leipzig 4848. 40. 

8) Mauthner, lieber die sogenannten Bindegewebskörperchen des centralen 
Nervensystems. Sitzungsbericht d. k. Acad. d. Wissensch. zu Wien. Bd. XLIII. 4 864 . 

4) W. MÜLLER, üeber Entwickelung und Bau der Hypophysis und des Pro- 
cessus infundibuli cerebri. — Jenaische Zeitschrift f. Medicifli VI. Bd. Leipi. 4874. 
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Das RttckeniDark besitzt an seiner unteren Fläche eine sehr tief in 
die Substanz des Markes eindringende Furche [Suicus longitudinalis 
inferior, Fig 3 — 6); hinter der Pars lumbalis wird die Furche alimalig 
geringer, um schliesslich zum Schwanzende hin zu verschwinden. In 
der Furche steckt eine Duplicatur der das Rückenmark einsch liessenden 
bindegewebigen Hülle (Fig. 4 u. 8 e] . Eine obere Furche ist im vor- 
deren Abschnitt des Rückenmarks nicht zu bemerken , weder mit un- 
bewaffnetem Auge noch mit Hülfe des Mikroskops , dagegen ist in der 
Pars lumbalis und weiter hinten eine obere Furche sehr schwach vor- 
gedeutet (Fig. 4 u. 6). Die Angabe von Bojanus, dass eine obere Furche 
am ganzen Rückenmark vorhanden sei, ist hiernach zu berichtigen. 
Die vom Rückenmark abgehenden Nerven haben mit alleiniger Aus- 
nahme des ersten und zweiten Halsnerven, wie gewöhnlich zwei Wur- 
zeln, eine obere und eine untere ; die beiden ersten Nervenpaare dagegen 
haben nur untere Wurzeln. Die oberen Wurzeln haben an der Stelle, 
wo sie sich mit den unteren vereinigen, ein kleines Knötchen (Ganglion 
intervertebralej.« Die zu den Wurzeln zusammentretenden Bündel 
bilden nicht wie bei einigen anderen Wirbelthieren eine continuirliche 
Reihe, sondern es sind die zu je einer Wurzel gehörigen Bündel durch 
beträchtliche freie Zwischenräume geschieden. Sowohl die Stärke der 
Nervenwurzeln , als auch die Zwischenräume zwischen den Abgai)gs- 
stellen der einzelnen Nerven sind in den verschiedenen Theilen des 
Rückenmarks verschieden. Die stärksten Nervenwurzeln besitzen die 
Pars cervicalis und die Pars lumbalis ; sehr schwach sind die Wurzeln 
der Pars dorsalis; die schwächsten Nerven hat die Pars caudalis. Am 
weitesten von einander entfernt sind die Wurzeln in der Pars dorsalis, 
dann folgt die Uebergangsstelle zwischen der Medulla oblongata und 
spinalis, dann die Pars cervicalis und endlich die Pars lumbalis; sehr 
nahe und dicht bei einander sind die Wurzeln in der Pars caudalis. — 
Die Zahl der Rückenmarksnerven ist gross; sie beträgt mindestens 
50 Paar. An dem Verbindungstheil zwischen Medulla oblongata und 
spinalis entspringen i Paar Nerven, an der Cervicalansch wellung 
10 Paar, an dem Dorsaltheil i Paar und an der Lumbalanschwellung 
10 Paar; an der Pars caudalis sind nur die ersten zwanzig Nervenpaare 
deutlich sichtbar und sicher zählbar , die allerletzten sind so fein , dass 
ich mit Sicherheit ihre Zahl nicht bestimmen kann. Bojanus zählt im 
Ganzen 55 Nervenpaare, und zwar rechnet er 9 Cervicalnerven, 
40 Rückennerven, 2 Kreuzbeinnerven und 34 Steissbeinnerven. 

Am Rückenmark sind zwei Häute oder Hüllen zu unterscheiden, 
die eine dem Rückenmark eng anliegende ist die sogenannte Pia mater, 
die andere locker der Pia sich anschliessende ist die sogenannte Dura 
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mater. Auf die Beziehung beider Häute zu einander komme ich unten 
zurück. 

Das Rückenmark lässt auf Querschnitten (Fig. 3 — 8) einen deut- 
lichen Gegensatz zwischen grauer und weisser Substanz unterscheiden; 
nahezu im Centrum des Schnittes ist der Centralcanal sichtbar. Die 
Gestalt der grauen Substanz ist auf Querschnitten, welche den ver- 
schiedenen Abschnitten des Rückenmarks entnommen sind , nicht die- 
selbe, sondern verschieden. Mit Beziehung auf die beigefügten Abbil- 
dungen (Fig. 3—8) lasse ich eine kurze Characteristik der Form der 
grauen Substanz in den verschiedenen Gegenden des Rückenmarks 
folgen. Um die Zahl der Abbildungen nicht unnütz zu vermehren, 
habe ich nicht alle wechselnden Formen, sondern nur die besonders 
characteristischen bildlich dargestellt. Den Versuch einer derartigen 
Uebersicht finde ich schon bei Bojanus (1. c. Taf . XXI) . 

Der Querschnitt des Uebergangstheils zwischen dem verlängerten 
Mark und der Nackenanschwellung (Fig. 3) hat nur annähernd die Ge- 
stalt einer Ellipse. An der untern Fläche ist ein etwa bis zur Hälfte 
der Höhe des Querschnitts eindringender Spalt (Sulcus longitud. infer.) 
zu bemerken ; in den Spalt senkt sich die Pia mater hinein. Oben ist 
keine Furche zu sehen. Die graue Substanz lässt einen den Central- 
canal umgebenden centralen Abschnitt und zwei nach oben und 
zwei nach unten gerichtete Fortsätze (Homer) unterscheiden. Die nach 
unten gerichteten Fortsätze (Unterhömer) sind die grosseren, sie sind 
an der Verbindungsstelle mit dem centralen Theil etwas verengt. Die 
nach oben gerichteten Fortsätze (Oberhörner) sind fast dreieckig , mit 
breiter dem centralen Theile angefügter Basis und nach oben und zu- 
gleich etwas lateralwärts gerichteter Spitze. Auf Querschnitten, weiche 
dem näher zur Pars cervicalis befindlichen Abschnitt des Rückenmarks 
entnommen sind , sind die UnterhOrner etwas kleiner , die Oberhörner 
etwas grösser als früher, so dass die Gestalt der Homer fast gleich 
wird. Nahe der Nackenanschwellung hin wachsen aber sowohl Ober- 
ais Unterhömer und zwar die letzteren mehr als die ersteren , bis sie 
schliesslich in der Mitte der Anschwellung das Maximum ihrer Ausdeh- 
nung erreicht haben. 

In der Pars cerricalis (Fig. 4) hat mit der Vermehrung der Masse 
des Rückenmarks auch der Querschnitt an Ausdehnung zugenommen; 
die Gestalt des Querschnitts ist einer Ellipse sehr ähnlich. Die graue 
Substanz hat sich bedeutend vergrössert. Die Unterhömer sind sehr 
gross und mit breiter Basis der centralen grauen Substanz verbunden ; 
die Oberhörner, ebenfalls breit, sind nach oben zu nur wenig schmäler 
und erscheinen deshalb fast viereckig. Der an der unteren Fläche 
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befindliche Speit, der Sole, bogit. Inf. dringt sehr tief bis in düs Cen- 
trum des Querschnitts hinein. 

Die Veränderungen, vretcbe das Rückenmark beim üebergang der 
P. cervicaHs in die P. dorsalis erleidet, bestehen wesentlich in einer 
bedeutenden Abnahme sowohl des ganzen Rückenmarksquerscfanitts, 
als auch insbesondere der grauen Substanz. Bei der Abnahme der 
grauen Substanz werden die Unterhömer schneller als die Oberhömer 
kleiner. 

Der Querschnitt der P. dorsalis (Fig. 5) ist fast kreisrund; jier 
Centralcanal liegt etwas über dem Centrum des Querschnitts. Der Sul- 
cus longit. iufer. dringt sehr tief ein. Die graue Substanz hat ihre Ge- 
stalt bedeutend verändert: die Unterhömer sind sehr klein geworden, 
sind dreieckig, nach unten spitz und etwas medianwärts gekrümmt, die 
Oberhömer kurz, breit und steil nach aufwärts gerichtet. 

Der Uebergangstheü der P. dorsalis in die P. lumbal is ist aus- 
gezeichnet dadurch , dass der Querschnitt allmälig sich zu einem Vier- 
eck, wenn man sagen darf, mit abgerundeten Ecken umgestaltet; am 
schärfsten ist die viereckige Form in der Lendenanschwellung selbst 
ausgesprochen. Die Furche an der unteren Fläche bleibt unverändert; 
aber auch an der oberen Fläche ist die Andeutung eines Sulc. longit. 
superior bemerkbar. Die graue Substanz wächst wiederum, jedoch 
vorherrschend in den Hörnern , während der centrale Theil auf einer 
geringen Stufe der Entwickelung verharrt, bilden sieb seitlich zwei nach 
oben und nach unten ganz gleich erscheinende Seitentheile aus. 

An dem viereckigen Querschnitt der Pars lumbalis (Fig. 6j ist eine 
obere Furche deutlich erkennbar, jedoch ist die Furche nie tief, sondern 
bleibt stets flach. Die graue Substanz ist im Ganzen bedeutend ver- 
mehrt ; im Vergleich mit der Pars cervicaiis ist die graue Substanz der 
P. lumbalis beträchtlicher entwickelt. Der centrale Abschnitt der 
grauen Substanz ist in der P. lumbalis von geringer Ausdehnung , da- 
gegen stellen beide Hörner einer und derselben Seite eine grosse Masse 
dar, an welcher nur eine geringe Einsenknng die Grenze zwischen 
Ober- und Unterhom macht. 

Im hinteren Abschnitt der P. lumbalis , also auf dem Üebergang in 
die Pars caudalis nimmt der Querschnitt sehr schnell an Masse ab, 
jedoch bleibt der Habitus des Ganzen noch wesentlich der der Lenden* 
anschwellung. Die graue Substanz nimmt allmälig ab, es betrifil die 
Abnahme besonders die Hörüer ; dabei gefwinnt der centrale Abschnitt 
durch Zunahme oberhalb des Centralcanais etwas an Ausdehnung. 

Im hintersten Theil des Rückenmarks, der P. caudalis (Fig. 7) wird 
der Querschnitt immer flacher und kommt dadurch wieder einer lang- 
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gestreckten Ellipse an Gestalt näher; die untere Ldngsfurche ist all- 
mälig sehr seicht geworden und ist wie die obere kaum erkennbar. 
Die graue Substanz ist sehr bedeutend reducirt, die Oberbörner sind 
niedrig und fliessen durch die oberhalb des Centralcanais befindliche 
centrale graue Masse in einander über ; die Unterhömer veriieren sieh 
durch die Abflachung immer mehr, so dass scUiessIich nichts mehr von 
ihnen übrig ist. 

Im äussersten Ende des Schwanztheiles ist der Querschnitt (Fig. 8) 
elliptisch, sowohl die obere als die untere Furche fast verschwunden. 
Die graue Substanz ist auf eine geringe den Centralcanal umgebende 
Masse beschränkt. Ober- und Unterhömer fehlen gänzlich. 

DieRückenmarkshäute. An das eigentliche Rückenmark 
schliesst sich eng eine beträchtlich dicke bindegewebige Haut , die Pia 
mater. An der unteren Fläche des Rückenmarks senkt sich die Pia in 
den Sulcus longitudinalis inferior hinein. Der Länge des Rückenmarks 
entsprechend läuft an der unteren Fläche ein grosses Rlutgefäss ; von 
diesem gehen in bestimmten Entfernungen einzelne Aeste senkrecht ab 
und dringen mit der Pia mater in die Tiefe des Sulcus longitudinalis 
inferior. Hier fahren sie in Aeste auseinander , welche direct in die 
graue Substanz eintreten. Die Pia mater ist verhältnissmässig dick, ihr 
Durchmesser beträgt 0,10 Mm, Die Pia ist in ihrer ganzen Dicke nicht 
von gleicher Reschaffenheit. Der innerste Theil hat einen lameltosen 
Rau und besteht aus zahlreichen concentrisch gelagerten feinen Lamellen 
oder Schichten. Auf Querschnitten des Rückenmarks ist die Schich- 
tung der Pia (Fig. 10 a) nur an kleinen regelmässig gelagerten spindel- 
förmigen Kernen zu erkennen, indem die Haut fast völlig homogen und 
gleichmässig erscheint. Ueberaus deutlich geht aber der geschichtete 
Rau aus der Retrachtung von Längsschnitten des Rückenmarks (Fig. 9} 
hervor; hier treten die Lamellen als sehr zarte, aber scharf contourirte 
Streifen hervor, welche leicht wellenförmig verlaufen. -* An die eben 
beschriebene innere oder lamellöse Schicht der Pia lehnt sich unmittel- 
bar eine andere ebenso mächtige Schicht von anderer Reschaffenheit. 
Ich nenne sie die Längsfaserschicht der Pia ; sie wird im Wesentlichen 
durch bindegewebige Faserzttge, Fibrinen1)ündel und langgestreckte 
Zellen gebildet, welche in der Längsrichtung angeordnet sind ; überdies 
ist das Rindegewebe lockerer, die Kerne zahlreicher als in der inneren 
Schicht; Rlutgefässe sind reichlich vorhanden. Auf dem Querschnitt 
des Rückenmarks erscheint die äussere Sohicht unregelmässig punctirt ; 
die Folge der querdurchschniltenen Bindegewebsbündel ; auf Längs- 
schnitten (Fig. 9) dagegen tritt der Hauptcharacter der Schicht präciser 
hervor. In, Betreff des oben erwähnten in den Sulcus longitud. inferior 
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sich bineinsenkendea Theil der Pia ist zu bemerken , dass die von mir 
unl^rscbiedenen zwei Schichten der Pia sich nicht in gleicher Weise 
dabei betheiligen. Die innere Schicht kleidet den ganzen Sidcus vOUig 
aus und erscheint deshalb doppelt (Fig. 4 u. 8 ej, wahrend die äus- 
sere Schicht nebst den Blutgefässen den dazwischen befindlichen Raum 
ausfüllend, einfach erscheint. 

Auch die sogenannte Dura ist in ihrer ganzen Dicke nicht von gleich- 
massiger Beschaffenheit. Der äusserste den Wirbein zugekehrte Theil 
ist eine ziemlich feste Bindegewebslamelle, welche aussen eine Lage 
platter Zellen tragt; der innere der Pia zugekehrte Theil besteht aus 
sehr lockerem Bindegewebe (Fig. 9 c). Das lockere Bindegewebe wird 
zusammengesetzt aus einem Netzwerk von Fasern , Fibrillenbündeln, 
Zellen, und Zelleiifortsätzen, welche kleine RUume zwischen sich lassen ; 
im Ganzen und Grossen erinnert das Gewebe in seinem Habitus an 
netzförmiges Bindegewebe. Kerne und Zellen sind reichlidi vorhanden, 
Jedenfalls reichlicher als in der Pia mater. Gegen die Pia hin ist das 
lockere Bind^ewebe der Dura nicht scharf abgegrenzt , sondern durch 
vereinzelte Balken und Bälkchen mit der äusseren Längsfaserlage der 
Pia verbunden, so dass Pia und Dura nicht durch einen einzigen 
grossen Raum, sondern durch eine Unzahl kleinerer Räume von ein- 
ander geschieden sind (Fig. 10). —- Am hintersten Ende des Rücken- 
marks hat das zwischen Dura und Pia befindliche Gewebe das gew ähn- 
liche Aussehen des netzförmigen Bindegewebes. 

Das Gesagte lässt sich mit Rücksicht auf die bisherige Anschauung 
folgendermassea zusammenlassen: die bindegewebige Hülle des Rücken- 
marks besteht aus zwei festen Lamellen, einer inneren der Pia und einer 
äusseren der Dura, zwischen welchen beiden sich ein lockeres Gewebe 
befindet. Die Annahme einer Arachnoidea , welche Bojanvs noch der 
Schildkröte zuschreibt, scheint hiernach völlig überflüssig. 

Ich erlaube mir eine kleine Abschweifung. Durch die neuesten 
Mittbeilungen von Kbt und Rbtzics ^j einerseits, als von Henls ^) ande- 
rerseits ist die Anschauung , welche man. über die Arachnoidea bisher 
hatte, wesentlich geändert worden, insonderheit ist die ältere durch 
BicHAT in die Wissenschaft eingeführte Vorstellung der Arachnoidea 
gründlieb beseitigt worden. Beide der genannten Publicationen heben 
fibereinstimmend hervor, dass zwischen Pia und Dura sich ein binde- 
gewebiges Maschenwerk von sehr lockerer Beschaffenheit finde (Hbnle 
nennt es physiologisch-wassersüchtiges Bindegewebe); dabei wird mit 

1) Ket und Retzius, Studien id der Anatomie des Nervensystems im Archiv f. 
iDikroskop. Anatomie. Bd. iX, pag. 808. 4874. 

2; Hehle, Handbuch der Nervenlehre des Menschen, pag. 342. 
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dem Namen i>ArachDOfdea« nur die der Dura Zugewandte äasserste 
Lamelle der Pia bezeichnet. Auf Grund jenes Befundes am Rttcken-* 
mark der Schildkröte unfd gelegentlichen Untersaehungen an andern^ 
auch höheren Wirbelthieren, scUiesse ich tinch unbedingt jenen Anto-* 
ren an , kann aber dabei die Bemerkung nicHil unterdrücken, dass es 
mir am zweckmässigsten erschien, die gleiehsam nur in deir Vorstellung 
existirende TunJea aracbooides völlig bei Seite zu lassen. 

Das Bindegewebe des Rackenmarks. Im Anschluss an die Be- 
sprechung der bitidegewebigen HQlle des Rückenmarks wende ich tmch 
nun zum Bindegewebe im Rückenmark sdbsl. Vor allem ist hierbei 
hervorzuheben, dass von der Pia aus bei der Schildkröte lamellenartige 
Fortsätze oder Scheidewände nitht in das Mark hineindringen. Da- 
gegen sind die in früheren Publieationen von mir schon erwähnten 
Stütz- und Radiärfasera (stiftfOrmige Fortsätze, Stiftzellen) in sehr auf- 
fallender Weise entwickelt. An der ganzen Pöripherie des Markes sehe 
ich von der Innenfläche der Pia aus sehr feine zarte, mei^ starre Päden 
ziemlich dicht bei einander abgehen (Fig. 40) und in das Mark hinein- 
gehen, um bald zu verschwinden. An gän« vollständigen Querschnitten 
bilden sie bei der ungleiehtoässigen Erhärtung des Markes und der Pia 
eine sehr zierliche Einfassung. Dass es sich hier vnrklich am eine Un- 
masse feiner Fäsercben und nicht etwa um Lamellen handelt, davon 
kann man sich durch die Ubtersuchung geeigneter Längsschnitte des 
Rückenmarks (Fig. 9) überzeugen. Auf Längsschnitten wie auf Quer- 
schnitten sieht man die Fäserchen mit einer sehr unbedeutenden Ver- 
breiterung der Pia aufsitzen. Ich habe an einem anderen Orte bereits 
darauf hingewiesen , dass solche Fäserehen (Stiftzellen oder stiftfbrmige 
Fortsätze) im centralen Nervensystem der Wirbelthiere ^hr verbreitet 
sind und dass sie jedenfalls mit den von EaHARn Sobülzb ^) am Gere^ 
bellum beschriebenen »Randfdsern« identisch sind ^ 

Die Fasern zeigen an einer Stelle des Rückenmarks eine ganz be- 
sondere starke Etitwickelung, nämlich genau in d<;r Medianebene 
oberhalb des Centralcanals. Die graue Substanz erhebt sich hier 
(auf Querschnitten) in einer tat;h oben gerichteten Spitze^ von welcher 
aus ein Gewebsstreif^h sich &is zur Pia fortsetzt, die beiden Hälften 
des Rückenmarks schärf TOn einander trennend (Fig. 4 c'). Der ganse 
Streifen besteht nur aus den feinen Stützfasern , welohe oberhalb des 
Centralcanals sich sammeih, bonvergiren und dann an der Pia sich 
fächerförmig ausbreiten. Am stärksten entwickelt ist dieser mediane 

1) Fr. E. Schulze, Ueber den feineren Bau der Rinde des kleinen Gehirns. 
Rostock 4868. 40. pag. 46. 
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Fortsatz ({er grauen SubstaDZ in der LeDdeoanscbwellung und lüsst 
sich weH Dach biotea in die Pars caudalis hinein verfolgen ; ioi vorderen 
The«] des Kttckenmark/s ist er wai^ger iei^tiirickelt, aber inuDert^ii^ nach- 
weisbar (Kg. Sc']. — Ein ;^usappvienhang der Sltttzlasjem mit den 
Zellenfortsätzen des Epithels fun Centralcafial^ wie derselbe beim Frosdi 
ziemlich leicht beebacblei werdw )4>ni»te; liess sich hier bei der Schild- 
kröte nicht Goi^slatiren» 

Ausser den beschriebenen Stütj&fasem fi^de ich in d^r weissen 
Substanz ein Netzwerk feiner Fäserchen und zarter L^Qielle^ , welche 
die einzelnen Nervenfasern mehr oder w<eniger mit Sfc^eiden versehen. 
Vieiß rundliche Kerne vpn 0,006 Mm. Durchmesser sind an den Fasern 
und Lamejlen des BindegßWßbes der weissen Substanz zu sahen. 

Die graue Substai^ iß% nicht ganz scharf von der weissen geschie- 
den (Fig. 4 — 6); es gehen von der ganzen Peripherie der grauen Sub- 
stanz Fortsi^tze strahlenf^rniig in die weisse Substanz hinein: indem 
4ie ForteätfE^ mit eiftander annatomo^iren und ein )fascbenwerk bilden, 
wird der Uebergang der grauen in die weisse Su^bstanz ein allmäliger. 
Diß Fortslitze sind napienUioh am Seitenrande stark entwickelt und im 
AUgemeinen an den Unterh^^raem bed wtender als andeo Obet^h^nem. 
— In der Pars oaudalis verschwinden sie mit der aJlmäligen Abnahme 
der grauen SuJb^tajoz. Die Bescbaffieinbeit jdkes Bindegewebe« der grauen 
Substanz isl^ im Allgeiaeinen so wie ich dieseibe schiin frtther als faserig- 
^rav^irt bescbne(>en Jbabe. Df^ in der Grunds«ib$tAnz iserstreuAen Kerne 
vo^ 0,006 Mm. Durchmesser sind nicht so zablreiob, wie beim Axoloitl 
oderFraaeb; sie ßipd meist deutlieb voniden kleineo spiadelfiHinig^ 
4)der ediigen Merveni&eUea, von denen ich «ptftor reden werde zu unter- 
scbeiden. — Eij» erheblicher Untemobied jm^soben dax verschiedenen 
Gegenden der grauen S^bal^oii «existtft nw iosofern, als sowohl jener 
erwähnte i^aeb oben (;eriphieto «mediaiie ForUsatz.^ wie auch die von der 
Perqph^frie der grauen Subl^nz abgebendep fahlen dui^hweg faserig 
sind. Wählend die QberbiMmer iind iJnferhttrn.er vorwiegend granulirt 
^rsi^inen. In dem oentral^n Abschnitte ier grauen Substanz maicbt 
sich oberhalb des Gentralc^ats mituftle^ eine a^r starke Sti^^ifufig be- 
4i»erkbar, weiehe zum grossen Theil sauf pai^llel and quer verlaufende 
iiiOfdegeweU^ Faserzllge ziurQokrqfufapen ist. . Doch, soll hiermit die 
Exjatc^iz wirklicher Nervenfasern obedialb dea Centralcanals nicht ki 
Anrede .gestellt werden. 

E^e SubstaU'tia reticularis, wie sie im Rückenmark des 

Frosches und des Axolotl vorkommt, existirt bei der Schildkröte nicht. 

' Der Ceptralcanal zeigtmeist ein deutliches kreisrundes Lumen, in 

welebem aehr oft ein Gerinnsel ent^alt^n. Dar Canal ist ausgekleidet mit 
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kleinen und zarten Epithelzellen, deren Contouren undeutlich oder gar 
nicht sichtbar sind; nur die 0,007— 0,009 Mm. messenden Kerne treten 
scharf hervor. Die Gestalt der Epithelzellen zu bestimmen ist mir nicht 
möglich gewesen, ebenso bin ich über die Existenz von Wimperhaaren 
im Ungewissen geblieben. Das Epithel macht den Eindruck eines ge- 
schichteten , doch ist eine sichere Entscheidung schwer , da eine grosse 
Anzahl von Bindegewebskemen sich um das Epithel faerumlagern und 
eine scharfe Abgrenzung der Epithelzellen von dem umgebenden Ge- 
webe unmöglich machen. 

Die Nervenzellen. Die graue Substahz enthält zahlreiche Ner- 
venzellen von sehr verschiedener Grösse, Form und — je nach der 
Gegend des Rückenmarks — auch in sehr verschiedener Anzahl. Es 
dürfte sich am zweckmässigsten erweisen , die Zellen nach ihrer Grösse 
zu classificiren. 

Grosse Nervenzellen. Darunter begreife ich langgestreckte 
Zellen bis 0,090 Hm. lang und 0,030 Mm. breit und rundliche Zellen 
von 0,045 — 0,060 Mm. im Durchmesser; der nicht immer runde Kern 
misst durchschnittlich 0,024 Mm. Solche grosse Zellen finden sich nur 
in den beiden Anschwellungen des Rückenmarks. Ich zahle in der 
Intumescentia cervicalis jederseits 40 — 4 2^ in der Intumescentia lum- 
balis mitunter noch mehr Zellen (Fig. 16). - Die Zellen sind spindel- 
förmig mit zwei Atisläufem , oder drei-, vier-- und vieleckig tnit meh- 
reren Ausläufern; mehr als sechs Ausläufer an einer Zelle habe ich nicht 
beobachtet. Die Ausläufer sind oft sehr weit verfolgbar; bisweilen 
tbeilen sie sich in geringer Entfernung von der Zelle. Das Protoplasma 
der Zellen ist sehr fein granulirt, fast homogen ; der Kern ist btescben- 
förmig, der Inhalt des Kemes sieht sich — vielleicht in Folge einer 
Schrumpfung — von der Kemmembran zurfick und umgiebt als eine 
grobgranulirte Masse das doppeHcontonrirte, bläschenförmige Kemkör- 
perchen. Zwischen der Kernmembran und dem Keminhiartt bleibt 
dann ein freier Raum. — Die Zellenfortsätze sind entweder homogen 
oder leicht gestreift. Die grossen Nervenzellen liegen nur in den Unter- 
hörnern und zwar in dem unteren Theile derselben dicht beisammen ; 
weder in den oberen Abschnitten der Unterhömer noch in dem cen- 
tralen Theile der grauen Substahz, noch in den eigentlichen Obertor- 
nern sind jemals derartige grosse Zellen von mir geseihen worden. — 
Ueber die Richtung , welche die Zellenfort^ätze einschlagen, lässt sich 
nur sagen, dass sie sehr mannigfach ist; hervorzuheben wäre vielleicht 
nur, dass einzelne Fortsätze sowohl in die Gommissura inferior (trans- 
versa) als auch in die Faserzttge der unteren Wurzel eintreten. Sehr 
auffallend und bemerkenswerth ist die Thatsache, dass die grossen 
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Zellen sich oichi über das ganze Rückenmark verbreiten, sondern 
sich nur auf die genannten beiden Anschwellungen beschränken. Je 
weiter man von den Anschwellungen aus sich nach hinten und vom 
entfernt, um so spärlicher werden die grossen Zellen , bis schliesslich 
gar keine mehr sichtbar sind. Dies gilt sowohl für den Uebergangs- 
theil des Rückenmarks zum Gehirn hin, ab auch für die P. dorsalis, als 
schliesslich für die P. caudalis. Auf die gänzliche Abwesenheit grosser 
Nervenzellen in der P. dorsalis hat bereits Mauthn£r hingewiesen. 

Mittelgrosse Nervenzellen. Damit bezeichne ich lang- 
gestreckte Zellen von 0|||aO — 0,045 Mm. Länge, 0,045 — 0,180 Mm. 
grösster Breite, und eckig^Zellen bis zu 0,045 Mm. Durchmesser; der 
Kern misst 0,012 Moi. Die mittelgrossen Zellen unterscheiden sich 
eigentlich von den grossen nur durch ihre geringeren Dimensionen ; sie 
scheinen in gewissen Gegenden des Rückenmarks die fehlenden grossen 
Zellen zu vertreten oder zu ersetzen. In den beiden Anschwellungen 
sind die mittelgrossen Zellen nur vereinzelt zu finden ; zahlreicher sind 
sie in den Unterhömem deijenigen Rttckenmarksabschnitte, in welchen 
es keine grossen Zellen giebt, also zwischen der Pars cervicalis und der 
Medulla oblonge ta, der Pars dorsalis und der Pars caudalis. in Betreff 
der Pars dorsalis ist nur zu bemerken, dass dieselbe im Allgemeinen 
sehr arm an mittelgrossen Zellen ist; häufig sind Querschnitte mit nur 
einer einzigen Zelle jederaetts (Fig. S b) . 

Schliesslich finde ichkleineNervenzellen in sehr grosser Menge 
über die ganze graue Substanz , vor allem jedoch in den OberhOrnern 
und dem centralen Theil verbreitet (Fig. i, i h). In der Pars dorsalis 
und Pars caudalis sind auch in den Unterhömern die kleinen Nerven-* 
zollen zahlreich. Sie sind 0,e4S--OjOSl4 Mm. lang, 0,042 Mm. breit; 
der Kern misst 0,009 Mm. Diö Zellen sind eckig und spindelförmig; 
oft erscheinen sie als dehr langgestreckte , äusserst schmale Spindeln. 
Die Zelten haben einen deatlicben Kern, dessen Inhalt sich wie bei den 
grossen Zellen iim das Kernkörperchen zusammenzieht. Da das sehr 
zarte und nur sehr wenig sich färbende, daher blasse Protoplasma der 
kleinen Zellen nicht immer gehörig sichtbar ist , dabei häufig die Zelle 
in einer Lücke der Grundsubstanz liegt, so hat es mitunter den An- 
schein, als hätte man Zellen mit ungefärbtem Protoplasma vor sich. 
Dass dies nicht der FaU ist, beweisen diejenigen Zellen, welche mit 
stets gefärbten Fortsätzen versehen sind. Dass solche kleine Ner- 
venzellen, wenn dieselben keine Fortsätze sehen lassen und das Proto- 
plasma undeutlich ist, leioht mit den Kernen der bindegewebigen 
Grundsubstanz verwechHelt werden können, oder — richtiger gesagt — 
in vielen Fällen kleine Nervenzellen und die Kerne des Bindegewebes 
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von einander nicht zu unterscheiden sind , kommt häufig vor. Im All- 
gemeinen ist hier im centralen Nervensystem der Schildkröte eine Un- 
terscheidung leichter als bei anderen Wirbelthieren. Wo es mir beson- 
ders darauf ankam , zu entscheiden , ob in einem gegebenen Falle ane 
Nerve^zeiie oder ein Kern der Grundsubstanz vorlag, da liess ich mich 
durch die Beschaffenheit des Kerns leiten. Die Kerne der Grund- 
substanz sind granulirt ohne KemkUrpercheo und elwas kleiner als die 
Kerne der kleinen NervenseUen, denen ein Kernköipercben niemais 
fehlt. 

Ich verwahre mich ausdrücklich dagegen Jplass in dem angeführten 
Grössenunterschiede der drei Zellenarien ejj^Anlass gegeben sei auf 
verschiedene physiologische Digniiät der Zellen zu jBcbtiessen. Vielmehr 
meine ich, dass der Befund im Bückenmaik der Schildkröte gerade zur 
Unterstützung der entgegengesetzten Ansicht benutzt werden kann und 
muss. Der Umstand, dass in der Pars caudalis und in der Pars dor- 
salis keine grossen Nervenzellen exisiiren, sottdern nur müt^rosse 
und kleine, während doch überall untere (motorische) Wurzeln von den 
genannten Gegenden abgehen, dürfte von grossem Ge^vicht gegen die 
Behauptung sein, dass die grossen Zellen allein mii.den motorischen 
Nervenfasern in Verbindung ständen. 

Eine besondere Gruppirung von NervenzeUeo» wie sie im Rücken- 
mark anderer Wirbelthiere sich befindet, läast sich beider Schildkröte 
nicht beschreiben. ... 

Die Nervenfasern d^ weissen Subsiane haben eine sehr ver- 
^biedene Anordnung; wohl die grösste Anzahl der Fasern ist der L^nge 
des Bückenmarks en&spreciuand gelagert. Das Kaliber d&t Fasern ist 
sehr verschieden ; im Allgemeinen ist das Verhalten ^indörartigeSf dass 
die gröbsten Fasierm zwischen beiden Unteitiömern liegen (Unterstr^ge); 
die feinsten zwischen beiden ObBrhörnern(Obecstränge), während 
seitlich miudlstarke und feine Fasern vorkniomen (Seitenstränge) . Auf- 
fallend starke Nervenfasern, wie bei Fischen ; bbim .Triton. und beim 
Axnloti habe idk nicht gesehen. Dielstärksten Fasern haben tiur einen 
Durchmesser von 0,04 5 Mm., die feinsten sind kaum measbare Fädchen. 
Von den in anderen Bichtungen hinzieheikden Fasern nehmen die Auf- 
merksamkeit vor Allem in Anspruch die sidi. kreuzenden Fasern unter- 
halb des GenlnalcaBals: die Commissura' inferior s. Iriansversa. Hart am 
der Grenze der grauen Substanz den geringen Baum bis zum Fundus 
der nntem Längsfissnr einnehmend, befindet sich eine Menge sich kreu- 
aender Nervenfasern (Fig. i 4], Die Stärke der Commiseura d. h. die 
Menge der gekreuzten Fasern ist ja nach der Rüßkenmarks^egend wedi- 
aelnd ; am bedeutendsten ist die Commissnr in den beiden An^chwellun- 
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gen, insonderheit an denjenigen Stellen , wo untere Wurzeln abgeben ; 
hier Mbe ich die durchweg mariüialtigen Fasern in viele kleine Bündel 
geiheiU, weiche aus dem eentralen Tbeil der grauen Substanz, sowie 
aus den Untechömern unterhalb des Centralcanals auf die andere Seite 
hinilbergehen. Indem die Fasern beider Seiten sich gerade unter dem 
Centralcanal begegnen , bilden iue die Kreuzung. Bisweilen ragt der 
Forlsatz einer nahegelegenen Nervenzelle in die Gommissur hinein. — 
In der Pdrs dorsalis ist die Gommisaura icderior sehr schwach; kann 
sogar auf einzelnen Querschnitten fehlen. Oberhalb des Geniralcanals 
sehe ich in deojanigan Localii^ten des AttQkenmarks , wo die centrale 
graue Substanz stark entwickelt ist, eiiie deuUiobe quere Streifung, 
welche durch zarte aber scharf contourirte Fasern Bedingt wird. Wo 
ein medianes bindeeBwebiges Septum yorbanden ist, kreuzen die quer- 
laufenden Fasern das Septum. Wenngleich ieh einselne Zellenaasiäufer 
in die queren Faserzüge hinein verfolgen knnnte, ja sogar mitunter eine 
Nervenzelle obenbalb des Centralcanals antraf, so trage ich doch Beden- 
ken die gisnze Menge der Fasern als Nervenfasern aufzufassen. Meiner 
Ansicht nach ist der.grüaste Tbeil jener querkufonden Fasern binde- 
gewebig und nur der kleinste Theil. nervös« 

Senkrechte FaserzOge sehe ich nur niie pfaorhOmer durchsetzen ; 
sie laufen vom oberen Rande durch das Oberhorn hindurch, um in dem 
centralen Tbeile d^r grai«en Substanz zu versdiwinden. Ich finde sie 
keineswegs an jedem Querschiutt: dies eiidärt sieh aus dem Befund, 
welchen senkrecht Längsschnitte darbieten. Es liegen nämlich die 
einzelnen Bündel in gewissen Abständen, von /einander* 

Die Nerven wurzeJft. Die unteren AVurzeln sind jenadi der 
Gegend des Rttokenmarks von' versehiedennr. Störfce; sie erscheinen 
deshalb/ auch auf QuarsohnitAen , welche durch, die Bahn abgehender 
Wurzelo gelegt werden, in verschiedener Stärke. Aiif einem Quer^ 
sehnüte sehe idh ein bis fünf Bündel (Fig. .i f). Die Bündel ziehen vom 
unteren^ Bamde median wärts.uftdtGeten^ einen Bogen bildend, an den 
unteren pder medlden itaod das beireffinideniilnteirhorBes. Der Bogen, 
welohen das mediale Bündel beachreiJM, ist der gudsste, die lateralen 
Bündel machen kleinere Bogen .oder treten wjie m der Lendenanschwel- 
lung gerade ,aufw&ru (Fiig, i f) . £in weitere Verfdgen der Wurzel- 
fasern, weloheinnerhiUb der Hörner auseinanderfahren , war mir nicht 
möglich. Uebor etv^ige directe Bejuebungen der unteren Wurzeln zur 
Gomaiasttra inferiar, wie dieselben gewdhnlieiiLleieht bei anderen Wir- 
belthieren zu erkennen sind^ läasjt »sieh hier aicfats beobachten. Durch 
Umersuchungem von horizontalen LängsschnHten gelangte ich zur lieber- 
Zeugung, dass auch bei der Schildkrene ein Umbiegen der Wurzelfasern 
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in Längsfasem sowohl nach vorn als auch nach hinten stattfindet; dass 
also nicht alle Wurzelfasem von den nächsten Zellen der grauen Substanz 
herzuleiten sind, sondern ein Theil der Wurzelfasem erst eine Strecke 
weit als Längsfasem durch das Rückenmark verläuft. Wenn ich oben 
davon sprach, dass die Wurzelfesern bündelweise durch die weisse 
Substanz hindurdigingen , so gilt dies nur für die Ansicht des Quer- 
schnittes; auf betreffenden Längsschnitten sehe ich, dass es eigentlich 
gar keine Bündel sind, sondem lange Reihen hinter einander liegender 
Fasern ; nur zwei und drei , gewöhnlich nur eine Faser. Die Beschrei- 
bung, welche Halthner (1. c] von der unteren Wurzel giebt, ist we- 
sentlich anders, als ich dieselbe eben mittheilte. Haothubr schreibt: 
»Man wird ferner an Schnitten, welche gerade in die Bahn der vorderen 
Nervenwurzel fallen, dieselben aus der Spitze des Vorderhornes hervor- 
gehen sehen in einer Weise , wie ich es bei keiner andern Thierclasse 
noch beobachtet habe. Die vordere Nervenvnirzel stellt schon innerhalb 
des Rückenmarks, während sie durch die weisse Substanz zieht, einen 
vollkommen gesammelten, sogar von einem Neurilemm umgebenen 
Strang dar, wdcher als rother Streifen, umgeben von ungefärbtem 
Marke, schon mit freiem Auge sichtbar ist«. Ich sehe mich ausser 
Stande diese Schilderung mit meinen Beobachtungen in Einklang zu 
bringen. 

Die obere Wurzel (Fig. 4 g) tritt, in* mehrere kleine Bündel 
getheilt, von der seitlichen Peripherie her in die weisse Substanz hinein. 
Ein oder zwei kleine Bündelehen ziehen ziemlidi wagerecht über das 
Oberhorn weg und verschwinden iü den Obersträngen, die anderen 
Bündelchen wenden sich sofort zum Oberhorn und verschwinden zum 
Theil an dessen Rande, zum Theil, nachdem sie in die graue Substanz 
des Horns hineingezogen sind. Selten kann man das eine oder andere 
Bündel noch eine Strecke durch die Oberhörner hindurdi verfolgen. 
Mitunter setzten sich die Wurzelbündel dann in jene senkrechten Faser- 
Züge fort, von welchen ich oben gesproehen. — Längsscbnille, horizon- 
tale und senkrechte, geben darüber Auskunft, dass ein Theil der 
Wurzelbündel direct in die graue Substanz hineingeht, während ein 
anderer Theil, nach hinten und nach vom umbiegend, den Längs- 
fasem der weissen Substanz sich anschliesst^ in gleidier Weise, wie ich 
es bereits früher bei andern Wirbelthieren beschrieben habe. Ich habe 
mich deshalb auch nicht veranlasst gesehen, dies Umbiegen durch eine 
Abbildung zu veranschaulichen, da das Verhalten nichts für das Rücken- 
mark der Schildkröte Characteristisches hat. 

Im Anschluss an die Schilderung des Baues der MeduUa spinalis 
gebe ich noch einige Mittheilungen über den Bau der Spinalgang-- 



Digitized by 



Google 



43 

I i en. Zur Untersachung der Ganglien benutzte ich ausser der gewöhn- 
lichen Methode der Erfattrtong in Alkohol und in wfisseriger LOsung von 
chromsaurem Kali auch die Erhärtung und gleichzeitige Färbung mit 
Ueberosmiumsäure. Ich brachte die frischen dem eben gettfdteten Thiere 
entnommenen Knoten direct in eine einprocentige Losung, und nachdem 
ich sie 20 — 24 Stunden darin gelassen hatte, legte ich dieselben in Spi- 
ritus. Schnitte von derartig bebandelten Ganglien lassen sieh wie ge- 
wöhnlich untersuchen, sie ^gestatten auch ein Durcfasichtigmachen mit 
Kreosot und Nelkenöl, aber haben den Nachtheil, dass sie nach dem 
Einschliessen in Canadabalsam im Verlauf einiger Monate sich verän- 
dern, d. h. abblassen. Die an Schnitten gewonnenen Resultate wurden 
so viel es ging durch Untersuchung frischer Prüparate controlirt. 

An Schnitten erscheinen die Nervenzellen eines Sptnalganglions als 
rundliche KOrper (Fig. 44); dass der sie begrenzende Contour nicht 
immer eine einfach gekrümmte , sondern eine gezackte Linie ist, darf 
wohl auf eine gewisse ungleichmttssige Schrumpfung zurückgeführt 
werden. An frischen Präparaten , sowie an Schnitten , welche in Os- 
miumsäure gehärteten Knoten entnommen waren, sind die Zellen voll^ 
kommen rund (Fig. i2). Die GrOsse der Zellen ist verschieden ; die 
kleinsten Zellen haben einen Durchmesser von 0,024 Mm., die grOssten 
einen von 0,060 Mm. Der Kern ist durchschnittlich 0,015 Mm. gross, 
das KernkOrperchen 0,006 Mm. Das Protoplasma der Zelle ist sehr fein- 
40mig, fast homogen; an Osmiumpräparaten (Fig. 42) treten in den 
Zellen vereinzelte dunkle oder schwarze KOrnchen auf. Der Kern der 
Zellen ist rundlich und MäsdienfOrmig ; sein grobkörniger Inhalt zieht 
sich gewohnlich wie bei den Zellen des Rückenmarkes um das Kern- 
kOrperdien zusammen, so dass zwischen dem kOmigen Inhalt des Kerns 
und dem Protoplasma der Zelle ein freier Raum entsteht. Das Kern- 
kOrperchen ist rund und doppelt contourirt. Sehr auffallend ist es mir, 
dass an Zellen, welche Osmiumpräparaten entnommen sind , sich kein 
KernkOrperchen sehen lässt : statt des bläschenförmigen Kerns und des 
KemkOrperchens finde ich nur ein Häufchen ziemlich grober Körnchen 
(Fig. 42). 

Die einzelnen Zellen sind von einer sehr starken bindegewebigen 
Hülle umgeben ; wie überhaupt das Bindegewebe in dem Spinalganglion 
der Schildkröte sehr reichlich entwi<^elt ist. Das Bindegewebe hat nicht 
überall das Aussehen von fibrillären , sondern zeigt an rieten Stellen 
zahlreiche spindelförmige kernhaltige Zellen, welche hier und da kurze 
Fortsätze besetzen. Die Hülle der einzelnen Zelle wird durch binde- 
gewebige Lamellen gebildet, welche concentrisch gelagert sind; die 
innerste Lamelle besteht aus einer Lage platter kernhaltiger Zellen ^ 
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43inein Endotbel. Nicht zu übersehen ist^ dass an einer Stelle der HttUe 
sich eine grossere Anzahl der bindegewebigexi Zellen ansamioelt und 
bLsweUen einen kJein^i Vorsprung formirt, welcher mehr oder weniger 
in den Körper der Zelle eindringt. Weldie Bedentuog diese Zeilenan- 
hftofung ha^, vermag ich nicht su sagen. 

Präparate, an welchen eine Nerven.zeUe und eine NerTenfasar sich 
in continnirlichein Zusammenhang befinden» «ind nur selten zu sehen. 
An frischen Präparaten habe ich nichts derartiges gesehen ; an Chrom- 
Präparaiien sind die gewonnenen Bilder wogen der grossen Zahl dar an^ 
liegenden EndothelzeUen meüst nicht demtlicb^ Wohl aber lieferte die 
Osmiumsäure, nach deren Anwendung 4ie Kerne des Bindegewebes un- 
deutlich oder gar nicht sidiibaraindf dagegen die marfcbaltigeQ Nerven- 
fesefn wegen Färbung der Markaobeide sofaarf hervortraten, einige 
brauchbare Präparate. Ich habe zwei Zellen bildlich dargestellt (Fig. 4 2) . 
An. einem PrüpaRat liess sich die markhaltige Nervenfaser bis an die 
ZeUe heran ver^^tgen : Nervenzelle und Nervenfaser bildet ein Continuuoi, 
^enao die Scheiden beider. In dem andern P^piarat .machte die Ner.- 
venfaser dichD an der Zelle eine kleine Biegung und war deshalb nicht 
weiter zu verfolgen* 

11. 
Da^iGehirn. . 

Um das Gi^rn gßhorig untersuchen zu binnen , iat es noithwendig 
die dasselbe umgebenden Ünute zuefitfor^en, wobei gewöhnlich sowohl 
die flj^popbysAS eerebri als auch die Flews cboriojdm der .HuiMiientrikel 
mit fortgenomm^ werden. 

'Bei Betraobiung des {Gehirns vnn^i^ ber (Fig. 4B A) iapringen 
vor AUeni die betri^ohtüchem Lobt hemidpbderiei dea yonderhima in die 
Augen; sie reichen weit naoh hintan > wobei sie das Zwia^henhirn be- 
decken und theäweise sogar das kleine Mittelbirn einachUessen. Hinter 
lauterem li^ das ebenfalte kleine Cerefeelimn, welcboi den «vorderen 
Abschnilt deb vieiKen Ventrikßls bßdeokU 

Auch bei Betrachtung der unteren Fläche des Gehirns (Fig. 13 B) 
itrelietL die Lobi bemJaphaerici d«rch ihre ^l^$e ^ebr in den Vorder- 
frund; ihre ikinteren abgerundete» Thatle reiehan £aat hia:zur MedaUa 
oblon^ta*. Zwiachem ihnen erscheint das Tjucb0r; oifieream , d. b; der 
basale Abacbnitt des ZwjschenhirnSt dahinter erbebt stob., durch . eine 
^er0 iEiiÜKierbuAg vooi Hitlelhirjn getrennt, die gewölbte Meduilla ob- 



Ersl. bei. .seitlicher Bet^aobtung (Fig. 43 Cj -wind die starke nach 
unten cKm^exe Krümmung des verlängerten Markes deutlich, siehibar ; 
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sie beginnt am MiUelhirn und setzt sieb nach hinten auf den Anfang 
des Rttokenmarks fort^ Des Tuber cineream ist dabei als ein nach unten 
geriehteter Bik^er siebtbar. 

Die höhere Entwickelnfig , welche das Hirn der Schildkröte itn 
Yergleich mit dem der Amphibien teigt , besteht sowohl in der bedeu** 
tenden Ausbildung des Vorderhims und der dadurdi bewirkten Ver-* 
deckung des Zwischenbims als auch in der beti^ditlichen Krümmung 
der Medulla oblongata. 

Es ist zum Verstündniss der Resultate der mikroskopischen Unter- 
suchung nothwendig nach dieser allgemeinen Cebersicht noch etwas 
näher auf d^n Bau des Hirns einzugehen. 

Um die Medulle oblongata und den vierten Ventrikel ganz zu über- 
sehen, muss man mit der Hirnhaut auch den beträchtlichen Plexus cho- 
rioidetts, welcher den hinteren Theil des vierten Ventrikels zudeckt, 
entfernen. Die Medulla oblongata zeigt im Vergleich zur Medulla spi- 
nalis keine sehr bedeutende Grössenzunafame. Der Suleus longitudinalis 
inferior des Rückenmarks verliert beim Uebergang in das verlängerte 
Mark ailmälig an Tiefe , bis er auf der Höbe der gekrümmten Medulla 
oblongata zu einer schwa<^en und seichten Furche geworden ist. An 
der Hirnbasis ist die Medulla oblongata durch eine deutliche Querfurche 
vom Mittelhim getrennt. An der oberen Flache besitzt die Medulla ob-« 
longala eine nach Entfernung eines Plexus choroideus und des CerebeU 
lums sichtbare geräumige langgestreckte Grube -^ den vierten Ven- 
trikel. Der Ventrikel ist seitlich durch nahezu parallele Wände begrenzt; 
nach hinten eonvergiren die Wände, indem die Höhle sich in den Gen- 
traicanal des Rückenmarks fortsetzt; vorn geht der schnell sich ver*- 
jungende Ventrikel in die Höhle des Mittelhims Über. Am Boden des 
VentrHiels läuft eine mediane Furche (Suleus centralis} welche 
von zwei Lätigswülsten begrenzt wird. 

Das Gerebellum ist eine verhältnissmässig dünne leicht gewölbte 
haihkreisföi-mige Platte; der gerade Rand der Platte ist dem Mittelhim 
angefügt, der gekrümmte Rand ist frei nach hinten gerichtet ; seitlich 
hängt das Gerebellum mit der Medulla oblongata fest zusammen. Das 
Gerebellum und der damit verwachsene vordere Abschnitt der Medulla 
oblongata repräsentiren das Hinterhirn (Babr). Weil bei der Schild- 
kröte keine Varolsbrücke vorhanden, so ist auch an der Bimbasis keine 
Grenze vorbanden zwischen dem Nachhirn , dem hinteren Abschnitt 
der Biedulla oblongata und demH i n t e r h i r n. 

Das Mittelhirn wird eret dann gut übersehen, wenn das Vorderhirn 
ganz oder theiiweise abgetragen ist. Das MiUelhirn ist an seiner oberen 
Fläche sowohl von dem vor ihm liegenden schmalen Zwischenhim als 
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auch von dem dahinter liegenden Cerebellum durch je eine Querfurche 
getrennt. Es erhebt sich der obere Abschnitt des Mittelhirns — die 
Decke desselben — über das Cerebellum und das Zwischenhim; dabei 
ist derselbe Abschnitt durch eine Längsfurcbe in zwei halbkuglige 
Hälften geschieden. Die Hälften führen gewöhnlich den Namen Lobi 
optici ; besser ist es meiner Ansicht nach den ganzen oberen Abschnitt 
des Mittelhirns als einen (einzigen) Lobus opticus aufzufassen. Der un- 
tere oder basale Abschnitt des Mittelhims ist sehr kurz; er umfasst nur 
das Stück der Hirnbasis, weiches einerseits von der Medulla und Mittel- 
hirn trennenden Querfurche, andererseits von dem nach unten vor- 
spiingenden Tuber cinereum begrenzt wird. Heber den basalen Ab- 
schnitt Ittuft als Fortsetzung des Suicus longitudinalis inferior eine sehr 
seichte mediane LSlngsfurche, welche am Tuber cinereum ihr Ende 
erreicht. Ich bezeichne den basalen oder unteren Abschnitt des Mittel- 
hirns als die Pars peduncularis. Es ist diese Pars peduncuiaris durch 
die dem Tuber cinereum anhängende Hypophysis cerebri bededLt und 
wird erst nach Entfernung der letzteren sichtbar. — Das Milielhirn ist 
hohl, die Höhle ist auf dem Querschnitt dreieckig (Fig. 17 c), ist dem 
Aquaeductus Sylyii zu vergleichen und communicirt nach hinten un- 
terhalb des Gerebellums mit dem vierten^ nach vorn mit dem dritten 
Ventrikel. Die am Boden der Höhle befindliche mediane Furche ist die 
directe Fortsetzung des Suicus centralis des vierten Ventrikels , dringt 
namentlich vom sehr in die Tiefe und reicht fast bis zur Hirnbasis. 

Das Zwischenhirn ist ein kleiner kurzer aber hoher Hirntheil 
(Fig. 48), er wird sowohl von oben, als auch zum Theil seitlich von 
den hinteren Abschnitten der Lobi hemisphaerici bedeckt; nur der un- 
tere oder basale Theil des Zwischenhims springt als Tuber cinereum 
frei vor. Das Zwischenhim ist bedeutend schmäler als der obere Al>- 
schnitt des Mittelhirns und ist in seiner Gesammtheit fast keilförmig, 
oben breit und unten schmal. Ein tiefer nach vom sich erweiternder 
Längsspalt, der Ventricuius tertius (Fig. iS e) trennt das unpaarige 
Zwischenhim in zwei symmetrische Hälften, deren obere Abschnitte 
gewöhnlich den Namen ]>Thalami optici« führen. Die Höhle des Zwi- 
schenhirns senkt sich auch in den basalen Abschnitt, in das Tuber cine- 
reum hinein, so dass auch letzteres einen Ventrikel besitzt. Mit beson- 
derer Berücksichtigung dieses kleinen Hohlraumesist das Tuber cinereum 
auch Infandibulum genannt worden. Das Tuber ciner«unäf hat unten 
noch ein kleines ebenfalls hohles Knöpfchen (Fig. 48 6), Lobus infundi- 
buli , welches mit der Hypophysis cerebri verwachsen ist. Die Hypo- 
physis cerebri, der Hirnanhang, ist ein kleines, nahezu eiförmiges 
Körperchen, welches mit seinem hinteren Theil der Pars peduncularis 



Digitized by 



Google 



47 

des Mitteibirns aDliegt. Die Höhle des Zwischenhirns, der driite Ven- 
trikel comiDBnicirt nach hinten mit der Höhle des Mittelhirns, nach vorn 
und seitlich mit den Hohlräumen des Vorderhims. Das Zwischenhirn 
wird von oben her durch einen grossen der Pia mater eng verbundenen 
Plexus chorioideus (Epiphysis cerebri) abgeschlossen. 

Im Gegensatz zu den bisher besprochenen, einfachen oder unpaa- 
rigen Hirntheilen besteht das Vorderhim aus zwei durch Verroittelung 
des Zwischenhirns unter einander zusammenhängenden Theilen , den 
beiden Lobi hemisphaerici. Jeder Lobus stellt einen im VerhSlltniss 
zum ganzen Himumfang beachtlich grossen, hohlen, annähernd eiför- 
migen oder ellipsoidischen Körper dar, dessen Längsachse ziemlich 
der Längsachse des Gehirns parallel liegt. Dem vorderen Theil jedes 
Lobus hemisphaericus sitzt ein kleineres gleichfalls eiförmiges Körperchen 
lobus olfactorius (Fig. 1 ^Bix.Ci) auf. Der lobus olfactorius kann auch als 
der vorderste durch eine kreisförmige Einschnürung nur äusserlich abge- 
grenzte Abschnitt des Lobus hemisphaericus angesehen werden; zumal 
da jeder Lobus olfactorius bohl und seine Höhlung in directer Verbindung 
mit der Höhle des Lobus hemisphaericus ist. — Der die beiden Lobi olfac- 
torii und hemisphaerici von einander trennende Längsspalt geht unten 
bis an das Tuber cinereum ; hier hängen die Lobi hemisphaerici durch 
Vermittelung des Zwischenhirns mit einander zusammen. Jeder Lobus 
hemisphaericus hat einen Hohlraum, welcher dem Ventriculus lateralis 
der höheren Wirbelthiere entspricht. Die den Ventrikel begrenzenden 
Wände sind nicht überall von gleicher Mächtigkeit, die Gestalt des Ven- 
trikels ist deshalb schwer definirbar. Annähernd Hesse sich die Gestalt des 
Ventrikels einem Keil vergleichen (Fig. 18A], dessen Basis nadi oben und 
dessen Schneide nach unten gekehrt ist. Dann kann man eine mediale, 
eine laterale und eine obere Wand unterscheiden [¥i%.iSghi); die laterale 
Wand ist durch einen medianwärts, d. h. in die Höhle vorspringenden 
Längswulst ausgezeichnet, die obere und die mediale Wand sind dünn. 
An der Uebergangsstelle der medialen Wand hinten auf das Zwischen- 
hirn findet der Verschluss nur durch die Pia statt. Der auf dem Quer- 
sehäitt halbkreisförmige Wulst der lateralen Wand ist das Corpus Stria- 
tum. Die mediale Wand jedes Lobus hemisphaericus ist unvollständig; 
sie besitzt eine Oeffnung, das Foramen Monroe, durch welches jeder 
Seitenventrikel mit dem dritten Ventrikel communicirt (Fig. 49). Durch 
das Foramen Monroe dringt ein Fortsatz der Pia mater vom dritten Ven- 
trikel aus in den Seitenventrikel und bildet jederseits einen Plexus 
chorioideus lateralis. 

Es lässt sich das anatomische Verhältnis» der beiden Lobi hemi- 
sphaerici des Vorderhims zum Zwischenhirn auch in anderer Weise 
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wiedergeben, welche leistere ich fttr die ricfatigere halte. Ich weise zu- 
nächst auf die Abbildung (Fig. 19), welche einen (YergrOsserten) hori- 
zontalen Fiächenschnitt des Gehirns darstellt und auf ein leicht anza- 
iertigendes Präparat , nämlich auf ein Gehirn , an welchem die obere 
Wand der Lobi hemispfaaenci entfernt ist. Man überaefat hierbei einen 
zwischen beiden Seitenventrikein befindlichen unpaarigen Hohlraum 
(Fig. 19 i), in weldien von hinten her ein schmaler Ganal [e] einmündet. 
Die vordere Wand des unpaarigen Hohlraums vermittelt die Verbindung 
zwischen den medialen Wanden beider Lobi faemisphaerici Gewöhn- 
lich wird der unpaarige Raum noch zum tlritten Ventrikel gerechnet 
und jene vordere Wand als Lamina terminalis gedeutet. Fttr das 
menschliche Gehirn mag eine derartige Auffassung gerechtfertigt sein, 
fttr das Gehirn .der niederen Wirbelthiere, speciell fttr das der Schild- 
kröte nicht. Jene Lamelle ist mehr als die Lamina terminalis; es ist 
dieselbe als die Verbindungsmasse beider Lobi hemisphaerici anter ein- 
ander anzusehen, — als die vordere Wand d es u n paarig e n V en tri*- 
kels des Vorderhirns. Der unpaarige Hohlraum zwischen beiden 
Seitenventrikeln (Fig. 19 Z), aus welcher die Foramina Monroe (t, Ü) 
seitlich abgehen und in welchen von hinten her der schmale Spalt, der 
dritte Ventrikel (e) einmündet, ist der Rest der ursprünglichen einfachen 
Blase des Vorderhims. Der vordere Abschnitt des sogenannten Tuber 
cinereum ist deshalb genau genommen nicht zum Zwisdienhiim, sondern 
zum Vorderhirn zu rechnen. 

Die Hirnnerven. Der N. olfactorius (L Paar) geht von der 
Spitze eines jeden Lobus olfactorius ab und theHt sich sofort in zwei 
neben einander liegende Stämme. 

Der N. opticus (II. Paar). Am Zwiscbenhim läuft jederseits seitlich 
schräg Über das Tnber cinereum ein Strang eur Hirnbasis : der Strang 
ist der Tractus opticus. Beide Stränge treffen an der Himhasis zusam- 
men und bilden das Ghiasma nerv, opticorum, ans welchem die beiden 
N. optici nach vom abgehen. 

Der N. oculomotorius (UL Paar) erscheint ati der Himbasis nahe 
der Querfurche, welche die Pars peduncularis vom verlängerten Mark 
trennt. 

Der N. trochlearis (IV. Paar) kommt in der Furche zwischen Gere^ 
bellum und Mittelhim als ein ttberaus zartes Fäddien zum Vorsdiein. 

Der N« trigeminus (V. Paar) erscheint als ein starker Stamm seit* 
lieh vom verlängerten Mark in der Gegend des Kleinhirn^ (Fig* H); er 
bildet sofort das kleine flache Ganglion Gasseri; eine Zusammensetzung 
aus zwei Wurzeln ist durch einfadie anatomisohe Präparalaon nicht, 
sondern erst mit Httif« des Mikrodiops zu ermitteln. 
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Die NN. acusticus und facialis (VII. u. VIII. Paar). In nur ge-* 
ringcr Entfernung hinter dem N. trigeminus, aber höher fast am Rande 
des vierten Ventrikels verlässt ein anderer gleichfalls starker Nerven* 
stannm die Medulla oblongata. Der Stamm theilt sich sehr bald nach 
seinem Ursprung in mehrere ke&ie, einer davon ist als N. facialis 
(VII. Paar) anzusehen; die übrigen Aeste gehen als N. acusticus 
(VIII. Paar) zum Gehörapparat. Ein Ast des N. acusticus besitzt ein 
kleinem Ganglion (G. acusticum s. vestibuläre) . 

Der N. abducens (VI. Paar) verlilsst in gleicher Querebene mit der 
Abgangsstelle des N. acusticus die Hirnbasis , als ein kleines Stamm- 
chcn nahe am Sulcus longitudinalis inferior. 

Der N. glossopharyngeus (IX. Paar) geht etwas hinter dem N. acu- 
sticus in gleicher Höhe mit ihm von der Medulla oblongata ab ; er besitzt 
ein kleines Knötchen. 

Der N. vagus (X. Paar) entspringt hinter dem N. glossopharyngeus 
als eine Summe kleiner Bündel. 

Der N. accessorius (XI. Paar) ist ein dünner Nervenstrang, 
welcher aus der Vereinigung einer grösseren Anzahl sehr feiner hinter 
einander aus der Medulla hervorgehender Wurzelbündelchen sich zu- 
sammensetzt (Fig. U). Die hintersten Bündel reichen bis an die Ab- 
gangsstelle des zweiten Spinalnerven, so finde ich in Uebereinstimmung 
mitBojANUs; die Angabe von Stannius^), oass der N. accessorius bis 
zum IV. Spinalnerven herabgehe, scheint nicht richtig. 

Der N. h^'poglossus (XII. Paar) entspringt mit drei kleinen Wurzel- 
fädchen dicht am Sulcus longitudinalis inferior vor dem ersten Spinal- 
nerven. 

Ich gehe nun zur Mittheilung derjenigen Resultate über , welche . 
mit Hülfe des Mikroskops erlangt wurden. 

a. Das Nachhirn. 

Als vordere Grenze des Nachhims oder der Medulla oblongata im 
engern Sinne mag die Abgangsstelle des N. acusticus gelten. 

Graue Substanz. Auf Querschnitten , welche den Anfang der 
Medulla oblongata treffen , zeigt sich die graue Substanz im Vergleich 
zum Rückenmark bedeutend vermehrt^; zuerst hält die Zunahme gleichen 
Schritt mit der Massen-Zunahme, welche das ganze verlängerte Mark 
belriül; es gewinnt die graue Substanz oberhalb des Centralcanals an 
Ausdehnung, wobei nicht nur die Oberhömer wachsen, sondern auch 



4) Stanvivs, Handbuch der Anatomie der Wirbelthiere. 11. Tbeil, Amphibien. 
Berlin 1856. p. 139. 
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der ursprüDgiich Ton weisser Substanz eingenonrniene Raum zwischen 
den beiden Oberhörnern sich mit grauer Substanz anfüllt; dieser 
Zunahme wird erst durch die Erweiterung des Gentralcailals zum vierten 
Ventrikel eine^Grenze gesetzt. Femer nehmen auch die ünteriiörner an 
Masse zu und zugleich bildet sich unter dem Gentralcanal ein Fortsatz 
grauer Substanz aus, welcher allmäiig unter Zurückweichen des Sulcus 
longitudinalis itiferior immer näher an die untere Peripherie rttckt 
(Fig. 45). Es besteht der Fortsalz zuerst nur aus einer geringen Menge 
jener Stiftzellen , ähnlich wie der obere mediane Fortsatz in der Pars 
lumbalis des Rückenmarks und stellt dadurch eine Art Sbptum medium 
vor; nach und nach tritt aber an die Stelle des ui'sprüngKch rein binde- 
gewebigen Septum graue Substanz mit Nervenzellen. Der Gentralcanal 
behält im Anfeng des verlängerten Hatkes sein Lutnen fiast unverändert 
bei, bis er sich plötzlich zum vierten Ventrikel erweitert. Mit der Er— 
Weiterung des Canals ist auch die characteristische Gestalt der grauen 
Substanz des Rückenmarks geschwunden: die graue Substanz erscheint 
nur als eine den Boden und die Seitenwände des vierten Ventrikels 
auskleidende Schicht (Fig. 15). Die Unterhomer sind als solche frei- 
lich noch eine Strecke weit zu erkennen, doch giebt der dazwischen 
aufgetretene mediane untere Fortsatz dem Ganzen ein anderes Aus- 
sehen. In der grauen Substanz der Seiten wände des Ventrikels ist di» 
Fortsetzung der Oberhörner zu sehen. Mit der beschriebenen Gestalts— 
Veränderung der grauen Substanz geht Hand in Hand die Bildung eines 
grauen Netzweites, welches sich in die weisse Substanz hinausschiebt 
und die einzelnen Bündel der Längsfasem auseinanderdrängt. DI» 
durch die HOrner bedingte characteristische Anordnung der Längsfaserü 
des Rückenmarks in Stränge schwindet dadurch fast vollständig. 

Nervenzellen. In der Gegend des üebergangs der Medulla 
spinalis in die Medulla oblongata liegen in den (Interhdmern nur einig» 
mittelgrosse Nervenzellen ; ausserdem sind wie gewöhnlich durch die 
ganze graue Substanz zerstreut zahlreiche kleine Nervenzellen. Die^ 
mittelgrossen Zellen der Unterhömer bleiben auch weiter vom in der 
Medulla oblongata so lange , als sich noch wirkliche Fortsetzungen der 
Unterhömer nachweisen lassen, also noch weit über das Nachhirn hin- 
aus ; dabei vermehrt sieh anfangs unter Ausdehnung des schon er- 
wähnten Netzwerkes die Zahl der Zellen, um dann weiter vom allmälig 
wieder abzunehmen. Kleine Nervenzellen bleiben über die ganze graue 
Substanz zerstreut, ohne sich an bestimmten Localitäten anzuhäufen; 
hervorzuheben ist nur, dass sie kurz vor der Erweiterung des Central- 
canals auch in der grauen Substanz oberhalb des Canals in reichlicher 
Menge sich finden. An einigen Stellen sammeln sich die Nervenzeilen 
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und bilden bestimmte Grappen^ die so^nannien Nerveakerne. 
Solcher Kerne habe ich folgende anaaftthreii : 

Der Nucleus basilaris: darunter verstehe ich eine Gruppe 
von NerrenBellen , welche in dem erw^diolen unteren mediamen Fort^ 
sati der grauen SudMtanz ihren Platz: hat. Die Gruppe beginnt hinten, 
dem hinteren Winfcel des vierten Ventrikeb entsprechend und reicht 
nach vorn bis zur Pars peduneularis. Im hinteren Abschaitte habe ich 
nur kleine Zellen gefunden, weiter nach vom mittelgrosse, hier und da 
wurden vereinzelte grosse vieleek^e Zellen mit einem Durchmesser von 
0,060 — 0,090 Mn. gesehen. Ausserdem finden sich einzelne grosse 
Nervenzellen an» Boden des vierten Ventrikels und hier und da ak Netz- 
werk der Unterh^rner. Die Zellen sind an Grttsse fast den grossen 
Nervenzellen der Pars cervicalis und lumbalis gleich , unterscheiden 
sich aber von ihnen durch die grtesere Anzahl von Fortsätzen — bis 
acht — und durch ihre auffallend eckige Form. Spindelförmige grosse 
Zellen sind ungleich seltener. 

Der Nucleus centralis. Gleichzeitig mit der Erweiterung des 
Centratcanals zum vierten Ventrikel beginnt in der Ifedulla oblongata 
jederseits in gleicher Entfernung von der Medianebene eine Zellen- 
gruppe , welche nach vom etwa bis zur Abgangsstelle des N. glosso- 
pbaryngeus reicht. Das ist der Nucleus centralis, er besteht aus zwei 
Abtheihingen, einer oberen und einer unteren. Die untere Abtheilung 
liegt genau am Boden des Ventrikels und wird durch eine Anzahl mit* 
telgrosser, auffallend langgestreckter, spindelförmiger Zellen gebildet; 
die Zeilenfortsfltze sind meist quer gerichtet. Die obere Abtheilung 
liegt seitlich in der Wand des Ventrikels und besteht aus mittelgrossen 
Nervenzellen von mehr rundlicher oder gedmogener Form. In der 
Fig. 24 (ab)y welche zur Demonstration einiger Nervenursprünge dient, 
habe ich im hinteren Theil versucht die beiden Abtheilungen anzudeu- 
ten. Beide Abtheilungen entsprechen in ihrer Lage und ihrem Aussehen 
ofifenbar den sogenannten Hypoglossus- und Accessoriuskeraen im Ge- 
hirn der Saugethiere, da ich jedoch bei Schildkröten ebensowenig als 
bei JSäugethieren einen wirklichen Zusammenhang der betreffenden 
Kerne und der Nerven gefunden habe, so halte ich es für verfrüht, jene 
Namen zu gebrauchen. 

Der Nucleus lateralis ist eine kleine rundliche Gruppe mittel- 
grosser und kleiner Nervenzellen ; die Gmppe liegt im hinteren Theile 
des Ventrikels lateral von den Unterhöraern. Ob die Gruppe mit den 
hier abgehenden Nervenwurzeln in Verbindung steht oder eine andere 
Bedeutung hat, darüber vermochte ich keine Entscheidung zu fällen* 
— Weiter nach vorn, durch einen zellenfreien Baum vom Nucleus late- 
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ralis getrennt , liegt eine andere Gruppe von NervenzeUen, welche in 
ihrem Aussehen dem eben beschriebenen Nucieus lateralis gleicht. Ihr 
Platz ist etwas hinter der Abgangsstelle des N. acusticus, in der Gegend, 
wo die Bildung der später zu erwähnenden centralen LängsbUndel be- 
ginnt. IHe zweite Gruppe erscheint gleichsam als eine Fortsetzung des 
Nucieus lateralis; sie stimmt aber ihrer Lage nach mit dem Facialiskern 
des Säugethierhims überein. Allein eine sichere Beziehung zum N. 
facialis vermag ich nicht anzugeben. 

Der Abducenskernist eine kleine kuglige Gruppe von niittel- 
grossen Zellen (Durchmesser 0,030 Mm.) und liegt lateral von den cen- 
tralen Längsbündeln dicht am Boden des vierten Ventrikels. Aus dieser 
Nervenzellengruppe gehen die Wurzelfasern des N. abduoens hervor. 

Die beiden Acusticuskerne. Ich unterscheide einen oberen 
(hinteren) und einen unteren (vorderen) Kern. Der obere Acusticus- 
kern (Fig. 22 VIU") liegt nahe dem oberen Rande der Seitenwand des 
Ventrikels dicht an der Abgangstelle des N. acusticus ; er hat, wie Flä- 
chenschnitte zeigen, eine grössere Länge als Breite iind erstreckt sich 
von der Abgangsstelle der Wurzel nach hinten. Er besteht aus kleineu 
(0,048-— 0,024 Mm.) ziemlich dicht an einander gedrängten Nerven- 
zellen. Der untere Acusticuskem ist ebenfalls länger als breit und 
liegt ziemlich genau an der Abgangsstelle des N. acusticus (Fig. 23), 
dessen Fasern zum Theil die Gruppe durchsetzen; er wird aus mehr 
als mittelgrossen (Durchmesser 0,045-— 0,060 Mm.) dreieckigen Ner- 
venzellen gebildet. Der Unterschied zwischen den Nervenzellen des 
oberen und des unteren Acusticuskerns ist sehr bedeutend. 

Die Nervenfasern. Zur Entscheidung der Frage, ob die Längs- 
fasern der Medulla oblongata die unmittelbare Fortsetzung der Längs- 
fasern des Rückenmarks sind oder nicht, bin ieh nicht gelangt. Ich 
vermuthe , dass hier in den zahlreichen Nervenzellen des verlängerten 
Markes die grösste Menge der Längsfasern des Rückenmarks ihr Ende 
erreicht und anderen neu hier entstehenden Fasermassen Platz macht. 
Bei dem Mangel eines Beweises für die ausgesprochene Behauptung mag 
es immerhin gestattet sein, die Längsfasern des verlängerten Marks als 
die Fortsetzung der entsprechenden Längsfasern des Rückenmarks iin— 
zusehen. Wie schon früher bemerkt, wird bei Vermehrung der grauen 
Substanz gleichzeitig ein graues Netzwerk gebildet , in dessen Maschen 
die einzelnen Faserbündel eingeschlossen sind; dadurch geht die im 
Rückenmark gegebene Eintheilung der weissen Masse in Stränge ver- 
loren. Unter den vielen Längsfasern der weissen Substanz ziehen zwei 
Bündel sehr bald die Aufmerksamkeit auf sich: dicht am Boden des 
Ventrikels, nur von einer dünnen Schicht grauer Substanz bedeckt, 
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markiren sich zwei Längshttodel, je eines zur Seite des Sulcus centralis. 
Sie fangen im hinteren Theil des Ventrikels an und reichen in wech- 
selnder Stärke bis in die Pars peduncularis hinein ; sie sind es, welche 
im vierten Ventrikel als Längswülste den Sulcus centralis begrenzen* 
Ich werde sie als die centralen Längsbttndel des verlängerten Marks 
bezeichnen. Offenbar sammeln sich die Fasern der centralen Bündel 
alimälig durch Zusammentreten der Fortsätze der zahh'eichen Nerven- 
zeilen ; zum Theil sind die Fasern dazu bestimmt in die Bahn der ab- 
gehenden Hirnnerven einzutreten. 

Von den anderen Längsfasern ist nichts zu melden. Die Conimissura 
inferior, welche durch die unterhalb des Gentralcanals sich kreuzenden 
Faserzüge gebildet wird, bleibt nicht auf dem Standpuncte des Rücken- 
marks stehen, sondern nimmt zu, indem die Fasern sich vermehren. 
Es lassen sich diese Kreuzungen am Boden des Ventrikels weit über 
das verlängerte Hark hinaus bis in die Basis des Mittelhims verfolgen. 
Die Faserzüge sind nicht überall von gleicher, sondern von wechselnder 
Stärke; d. h. an den Stellen, wo Nerven wurzeln das Mark verlassen, 
ist die Masse der sich kreuzenden Fasern sehr bedeutend. 

Mit den Faserzttgen der Commissura inferior einerseits, als auch 
mit den centralen Längsbündeln andererseits steht in inniger Verbin- 
dung ein System schräger oder leicht gekrümmter Faserzüge , welche 
am Boden des Ventrikels ihren Anfang nehmen und seitlich in die Wand 
des Ventrikels hineinsteigen, um hier zu verschwinden. Aus der Gom- 
binalion von Längs- und Querschnitten geht hervor, dass die genannten 
Bündel die directe Fortsetzung sowohl der Fasern der Commissura in^ 
ferior, als der centralen Längsbündel sind und ferner, dass sie es sind, 
welche als Nervenwurzeln später das Mark verlassen. 

Ferner tritt im veriängerten Mark ein System von Fasern auf, für 
welches im Rückenmark nichts Analoges zu finden war: das System 
der Bogenfasern (Fibrae acriformes). Der ganzen unteren Fläche der 
Medulla oblongata entsprechend laufen viele Fasern von einer Seite zur 
andern« Die Fasern bleiben meist didit an der untern Peripherie und 
verschwinden in den seitlichen Theilen; sie laufen meist einander 
parallel und kreuzen oder durchfleohten sich selten. Wahrscheinlich 
dienen die Fasern zitr Verbindung der beiden Seitenhälften der Medulla 
oblongata unter einander. Das Maximum ihrer £ntwickelung erreichen 
die Bogenfasern im Hinterhirn, d. h. unter dem Gerebelium, von da ab 
nehmen sie alimälig ab. 

In Betreff der von diesem Hirn theil abgehenden Nerven Wur- 
zel n haben meine Untersuchungen mir Folgendes ergeben : 

Der Nervus hypoglossus entspringt im Allgemein«! so, wie die 
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untere Wurzel eines Spioalnerven. Seine dünnen Wuraseln riehen 
schräg durch die weisse Substanz und treten in die Unterbömer. Die 
Stelle des Eintritts liegt aber bdber als die eiofer unteren Wurzel im 
Rückenmark, nämlich hoch oben am medialen Hände des betreffenden 
Unterhoms. Hier ganz nahe der Commissura inferior breiten sich die 
Wurzelfasem in der grauen Substanz aus, einige jMScfaen ^b unter 
die Züge der Commissura inferior. 

Ueber den N. accessorius und dessen &abhreiche Wurzeln geben 
Querschnitte fast gar keine Auskunft, da man auf ihnen entweder nur 
einzelne Wnrzelbtkndel kurz abgeschnitten an der Peripherie, oder ein- 
zelne Bruchstücke schräger FaserzUge in der weissen Substanz findet. 
Zu wirklichen R^ultaten wird man erst durch Untersuchung geeigneter 
Längsschnitte , insbesondere horizontaler Fiächenschnitte gefilhrU Ich 
habe solche entweder ohne Rücksicht auf die Krümmung der Meduiia 
obkmgata oder mit Berücksichtigung des hintern Schenkels der£rüm-* 
mung angefertigt.- An geeigneten Längsschnitten (Fig. 84) habe ich nim 
gefunden , dass die einzelnen Wurzelbünd^l in schrl^er Richtung von 
hinten nach vorn durch die weisse Substanz hindurchziehen und in die 
graue sich einsenken. Eben die schräge Richtung der Bündehist die 
Erklärung dafür, dass auf Querschnitten niembis der ganze Verlauf einer 
Wurzel zu übersehen ist. Ich beobachtete mitunter acht Bündel hinter 
einander auf einem Längsschnitt. Die einzelnen Bündel sind aus sehr 
zarten und feinen Fasern zusammengesetzt und entziehen sich , sobald 
sie die graue Substanz erreicht haben, der weitern Beobachtung; ein- 
zelne wenige Bündel Hessen sich in die Querfaserzüjge am. Boden des 
Ventrikels, andere in Längsfaserzüge der grauen Sid>stanz ^verfolgen. 

Der N. vagus ist in Bezug auf seinen Ursprung nicht von den vor- 
dersten Wurzelbttndeln des Nv accessorius zu unterscheiden. 

Der N. glossopbaryngeus (Fig. 24] ist sowohl auf Querschnitten, als 
auf Längsschnitten leidtt zu erifiennen, weil er sich von dem war ihm li^« 
genden Acusticus sehr auffallend lunterseheidet xmd von den hinter ihm 
liegenden Vaguswurzeln durch einen 'deudichetn Zwischenrautti getrennt 
ist. In seinem Ursprung gleicht er aber den beschriebenen Vagus- und 
Accessorius- Wurzeln durchaus; die' kleinen Wurzettrilndel des Glosso- 
pbaryngeus ziehen nur etwas weniger schräg «durch die weisse.und graue 
Substanz. Votn welchen Zellengruppen die Wurzeln der ^nannten Ner« 
Ten , des Gtossopharyngeus , Vagus und Accessorius herzuleiten sind, 
vermag ich nicht anzugeben. 

Der N. a b d ucens ist in seinem .ganzen Habitus der untern Wurzel 
eines Spinalnerven sehr ähnhch. Er besteht ßewtdinlich aus drei kleinen 
Wurzelbündefai, welche hinter einander liegen; die Bündel kommen 
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direct aus jener oben beschriebenen kleinen Zellengnjy;>pe (Abducens- 
kera] hervor und lißk&x fost senkrecht durch die weisse Substanz , um 
in geringer Entfernung von der Mittellinie das Mark zvl verlassen. 
Ausser auf Querschnitten hatte ich Gelegenheit auch an senkrechten 
Längsschnitten die Nerven wurzel in ihrem ganzen Verlauf zu sehen. 
Die Zurückftthrung des N. abduoens auf einen bestimmten Nervenkern 
bei der Schildkröte bat in soweit ein besonderes Interesse, als es mir 
l)eim Frosch nicht gelungen war, jeinen Abducenskern nachzuweisen und 
die von Asissner ^) als Abducenskem gedeutete Zellengruppe mit dem 
Abducens nichts zu thun hat. 

Der Nervus acpslicus ist verhältnissmfissig compli^irt, weil in seine 
Bahn Wurzeln aus sehr verschiedenen Gegenden eintreten. Zur Unter- 
suchung seines Wurzelrerlaufs sind neben Querschnitten auch horizon- 
tale Flächenschnitte unumgänglich nothwendig. Es sind zu trennen : 
dte obere (bioAere) Wurzel, die untere (vordere] Wurzel und die soge- 
nannte Facialis- Wurzel. Die obere Wurzel liegt nahe dem obern Rand 
der Seiten wand des vierten Ventrikels ; ihre Faser^üge durchziehen die 
weisse Substanz und theilen sich heim Eintritt in die graue sofort in 
eine nach vorn und eine nach hinten ziebeinde Hälfte [Fig. 22 Vlilj . An 
der Stelle wo die Wurzelfasern auseinanderweichen beginnt der obere 
Acustieu^k^rn ; in ^e^en begeben sich kleine Bttndelchen , welche von 
dem Aach hintern gerii^hteten WurzelbUndel des Acusticos sich ablösen 
(Fig. 22). Ob alle Fasern der nach hinten gerichteten Bündel mit den 
Zeilen des «bem Acusticuskemes in Verbindung treten oder nicht, ver- 
mochte ich nicht zu entscheiden, ebensowepig l^onnte ich über den Ver- 
Jauf 4es n^ch vom''gerieht(ete^Läqgsb|lndels etwas Genaueres erinitteln. 
— Die Aint^re Wurzel (}es A^usticus ist stärker, sie wird durch eine 
grosse Anzahl Jk.leiner Bttndelchen zusammengesetzt, w,elche unter der 
ober» Wurzel, d. h. näher der Basis der HßduUa oblongata die weisse 
Substanz durchziehen und direct in den untern Ac^sticuskern eintreten, 
um .sich hier nach allen Biqbtungen auszubreiten. — Zu diesen beiden 
eigentlichen Acusticuswurzeln kommt als dritte die sogenannte Facialis- 
wurzel hinzu. Es taucht Uteralwärts voji;i 4en centralen Faserbündeln 
ein geschlossener Faserzug hinler der Acusticuswurzel (Fig. 2A VII) auf, 
zieht fine Strecke weit nach vorn, biegt dann zur Seite, durchbricht 
den unjhern Acusticuskeru (Fig. 21 VII) und. zieht mit den vordersten 
Acuslicusbttndeln oder noch yor diesen aus dem Mark h^i^aus. — Eine 
Herleitung der Facialjs^vurzet von einer bestimmten Zlellengruppe liess 
sich nicht bewerkstelligen. 

'4) iIIki88*sii, 4as centrale Kervensyst^n der ungesoh^änzten Batrachier. 
Dorpat4SQ4. 4». 
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Das an einem Ast des N. acusticus hängende Ganglion ist in seinem 
Bau von den Rückenmarksganglien nicht verschieden. 

Vom Epithel des Ventrikels , so wie vom Plexus choroideus werde 
ich später handeln. 

b. Das Hinterhirn. 

Das Hinterhirn ist insofern dem RttckenmarLähnlich, als es wieder 
ein geschlossenes Rohr mit verdickter Wand darstellt; aber bei der ver- 
schiedenartigen Beschaffenheit der das Hinterhirn constituirenden Be- 
standtheile ist es nicht möglich das Hinterhirn als untheilbares Ganze 
zu betrachten , vielmehr ist bei der Beschreibung der untere The 11 
des Hinterhirns oder der Boden des Hirnventrikels zu trennen von dem 
obern Theil oder der Decke : letztere , das Cerebellum ist besonders 
zu beschreiben. 

Der basale Abschnitt des Hinterhims ist die unmittelbare Fortr- 
Setzung der Medulla oblongata oder des Nächhims, deshalb auch in 
seinem feinem Bau dem letztern ähnlich. 

In Betreff der grauen Substanz kann man sagen, dass reine 
graue Substanz nur eine Auskleidung der Innenfläche des Ventrikels 
bildet, während sonst sich das Netzwerk (Fig. 4 6} sehr entwickelt zeigt. 
Die Unterhörner und der untere graue Fortsatz sind noch eine Strecke 
weit zu verfolgen , darnach schwinden sie. Beim Uebergang in den 
basalen Abschnitt des Hittelhirns findet eine stärkere Auflagerung grauer 
Substanz auf und um die centralen Längsbttndel statt, wodurch die 
Wulste am Boden verschwinden. 

Die Nervenzellen. . Die mittelgrossen Nervenzellen der eigent- 
lichen Unterhörner sind nicht auf den ursprünglichen Platz am Boden 
des Ventrikels beschränkt, sondern sind über das ganze von den ver- 
grösserten UnterhOrnem ausgegangene graue Netzwerk verbreitet, sie 
verlieren sich erst zum Mittelhim hin. Kleine Nervenzellen sind in 
grosser Quantität Über die ganze graue Substanz zerstreut. Spärlich 
finden sich auch hier noch einzelne grosse vieleckige Nervenzellen : über 
das Hinterhim hinaus begegnet man ihnen nicht mehr. — 

Von bestimmten Nervenzellengroppen ist nur eine einzige zu er- 
wähnen: der sogenannteTrigeminuskern. Die Zeilen dieser Gruppe 
sind mittelgrosse (Durchmesser 0,030—0,045 Mm.) birnfbrmig oder drei- 
eckig; ii — 45 auf einem Querschnitt. Die ganze Gruppe ist nahezu 
ellipsoidisch und sowohl auf Querschnitten als auf Längsschnitten 
(Fig. 23 V) bequem zu übersehen. Die Zellen sind vor andern gleich- 
grossen ausgezeichnet durch ihre langen lateralwärts gerichteten Aus- 
läufer. Der Trigeminuskem liegt an der Abgangsstelle desN. trtgeminus 
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in der Gegend des Uebergangs des Bodens in die Seiienwand des Ven- 
trikels ziemlich nahe der Ventrikelfläche. 

Die Nervenfasern. Gegenüber der Vermehrung der grauen 
Substanz und der Nerfenzeilen treten die weisse Substanz und die 
Längsbttndei derselben sehr in den Hintergrund. Die Längsfasern er- 
scheinen nicht ro^r in so compacten, geschlossenen Massen, sondern in 
viele kleine Bündel aufgelöst. Unter den Längsfasem sind immer noch 
die schon früher erwöhnten centralen Längsbündel am Boden des Ven- 
trikels bemerkbar; nach Abgang des N. trigeminüs treten die betreffen- 
den Bündel sogar in der grauen Substanz schärfer als bisher hervor; sie 
lassen sich noch bis in das Mittelhirn hinein erkennen. Unter anderwei- 
tigen Faserzügen dieses Hirntheils sind noch wahrzunehmen die untern 
Bogenfasern, von welchen ich bereits beim Nachhirn sprach. Sie 
ziehen hier wie dort längs der untern Peripherie , kreuzen dabei den 
untern grauen Fortsatz und verlieren sich in den Seitentheilen des Mar- 
kes. Ein Thcil dieser Fasern zieht durch die Seitenwände des Ven- 
trikels in das Cerebellum. DieCommissura inferior und ihre gekreuzten 
Faserzüge sirfd auch noch vorhanden. Ferner sind sehr auffallend schräg 
laufende Faserzüge , welche am Boden des Ventrikels beginnen , eine 
kurze Strecke hinauf in die Seiten wand ziehen und dann verschwinden; 
die betreffenden Faserzüge entstammen zum Theil den am Boden des 
Ventrikels hinziehenden Längsfasem, zum Theil den Fasern derCommis- 
sura Inferior und stehen in Beziehung zu den Wurzeln des N. trigemi- 
nüs ; nach dessen Austritt sind jene Faserzüge plötzlich verschwunden. 

Von Nerven wurzeln ist hier nur der N. trigeminüs zu nennen. 
Der Nerv bezieht seine Fasern aus verschiedenen Gegenden ; der Ver- 
lauf der Wurzeln ist leichter an Längsschnitten als' an Querschnitten zu 
verfolgen, doch sind letztere nicht zu entbehren. Em Theil der Trige- 
minuswurzel ist die directe Fortsetzung von oberflächlich und periphe- 
risch gelegenen Längsfaserzügen (Fig. 23); dieser Theil entspricht un- 
zweifelhaft der sensiblen Wurzel des Trigeminüs im Gehirn der Säuger. 
Ein anderer Theil der Wurzelfasem kommt direct von den Nervenzellen 
des Trigeminuskernes ; wieder ein Theil entstammt jenen schrägen Bün- 
deln, welche bis an die centralen Längsbttndel heranreichen und auf die 
Commissura am Boden des Ventrikels zurückzuführen sind. Es geseUt 
sich diesen letzten Wurzelbttndeln noch ein kleines Längsbttndel hinzu, 
welches bogenförmig in die Bahn des Trigeminüs einlenkt (Fig. S3). 
An entsprechend geführten Flächenschnitten übersieht man fast alle 
Wurzeln. 

Das Cerebellum. Der obere Abschnitt des Hinterhirns, das 
CerebeUum stimmt in seinem feinern Bau genau mit dem Cerebellum 
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xies Frosches, wie ich dies früher beschrieben. Der VollstäDdigiLeit der 
Beschreibung wegen , muss ich das Wesentlichste in Betreff des Cere- 
bellums der Schildkröte hier anführen. Zur Erledigung der an den Bau 
des Cerebellum sich knüpfenden Streitfragen tragt leider das Endresultat 
der Untersuchung nichts bei. ' 

Quer- und Längsschnitte geben an , dass die Lamelle , welche wir 
Cerebellum nennen, nach vom und zur Mitte hin dicker ist, aber jiiaten 
und seitlich xogesobSirfte Ränder besitzt. Mail kann an dem Ge^rebellum 
von unten (innen] nach oben (aussen) folgende Schichten oderJL^en un- 
terscheiden: 

1 . Ein einfaches Epithel. 

2. Nervenfasern; dieselbea entstammen dem basalen Abschnitt 
des Hinterhims und ziehen in die folgende Schicht l^inein. 

. 3. GranuUrte Grund&iibstaQiZ mit zahlreicbien kleinen (Durchmesser 
0,006 Mm.) Kernen. Durch diese Schi<^t der Grundsuhs^nz (Körnerla^ 
der Atttürenj lassen sich die Nervenfasern hijaduFch verfolgen bis zur 

4. Lage der NervenzeUen. Die teilen sind rund^ch oder birnfi^- 
mig, haben 0,024 — 0,030 Mm. im Durchmesser uod roadliche scharf 
contourirte Kerne von 0,015 Mm. Die Fortsätze der Zellen sind sowohl 
in die darunter Jj^eikde Schiebt 4er Kerne , als auch nach aussen zur 
Oberfläche gerüshtet 

5 . Die eberflädtilichsta Sohjüoht des Gerd^etUun wird ebenfalls durch 
eine LageGcund^ubatanz gebildet, in ^v^^lcher jedoch Kerne nur spärlich 
sich iSodien. In diese Rindepßobicht ziehen die Ausläufer der Nerven- 
zellen hiiMJn. 

Sohliesslipb ist dj^ AM^scufläcfae des Cerebellum von der Pia inater 
bekleidet, von. welcher zahlreiche stiftförmige Fortsäta^ (Randfasem) in 
4lie Substanz des Orebellum eintreten. — 

c. Das Mittelhirn. 

Es ist zweckmässig, dieBesohreibjABg desMittelhims mit der Schil- 
derung eines durch die Mitte die;ses Bimtheils gelegen Querschnittes 
zu beginnen. Ein solcher Querschnitt (Fig. 4 7) zeigt , dass das Mittel- 
him ein igfesdilosseoes Rohr wi^e das Rückenmark ist; die. Geestalt des 
Querschnittß mrd durch diß Abbildung besser wiedergegeben als durch 
.eine Beschreibjang. Der Querschnitt ist ^^n breiler ^Is unten; oben 
ist eine tiefe Einsenkus^t dem Sulcus longitudinalis superior entspre- 
chend, welcher die Decke des Mittelhims in die beiden gew<dbten Hälften 
theilt. Auch an der untern Fläche ist als Ausdruck des schwachen Sul- 
cus longihudinajis inferior eine J^ichte Einsenkung .zu benierken. Der 
Hohlraum «des Mittelhirns, des Aquaeductus Sylvii oder des Yeptriculus 
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febi optici hat aondbennd die Form eines T ; der senkreobte Theil ist der 
tidf eiDschneidende Sulcus ceotralis — die Fartseizung des Sulcus cen- 
tralis des vierten Ventrikels ; der quere Theil trennt den basalen Ab- 
schnitt des Miitelhirns (d. Pars peduncularis) von deoi oberen oder der 
Decke (d. Lobus opticus). 

Eine scharfe Abgrenzung grauer und weisser Substanz ist nicht zu 
machen , weil die graue Substanz hier schon bedeutend das Ueberge- 
wacht gewoanen hat; nur in der nächsten Umgebung des Ventrikels ist 
rein graue Substans anzutreffen. 

Querschnitte, welche nach hinten oder vom td>er die Mitte des 
Mittelhirns hinausgehent geboa natürlich ganzanda*eAnsM^tenf als der 
eben beschriebene mittlere Quersdinitt; es hat jedoch kein Interesse 
alle venschiedeneiB Ansichten zu zeichnen und zu beschreiben. Nur so 
viel ist hier mitzutheilen, dass •derfiasaltheil des Hittelhirns im Wesent- 
lichen sich gleich verbttlt, — nur der Sulci^s centralis wird je weiter 
nacfa vom um so tiefer — , dass ds^egen die Packe des Mittelhirns ver-^ 
änderlich ist. Dicht am CerebeUum , an der Stelle des Uebergangs des 
Hinlerhirns ins Mittelhirn wird die Decke durch eine einfache dünne, 
horizontale Lamelle gebildet (Fig. 24] , dann erhebt die Decke sich all- 
mfilig zu dem derlünge nach getheilten Gewölbe, um nach vorn wieder 
langsam abzunehmen und schliesslich wieder zu einer horizontalen La- 
melle zu werden, welche den Uebeiigang des Mittelhirns ins. Zvrischen- 
bim begrenzt. Durch die Veränderung^ wekbe die Decke des Mittel- 
blrns durchmacht, ist auch der Ventrikel nicht in jedem Querschnitt 
von gleichem Lumen ; er ni^imt von hinten zm* Mitte zu und dann 
wieder ab. 

Trotz des innigen Zusammenhangs zwischen dem Ba&altbeil und 
der Decke des Mittelhirns emp6ehlt es sich doch, bei der genaueren Be- 
schreibung beide zu trennen. — 

Die Pars peduncularis. Die Nervenzellen der Unterfaömer 
und der Umgebung sind mit dem Au0i<>ren derUnterlU^rner verschwun- 
deü ^und fehlen daher in 4er P. peduujoularis; kleine Nervenzellen da- 
ge^n sind in grosser Menge unregelmässig durch die graue Substanz 
aerstreut. Besondere Nervenzellengruppen sind St hervorzuheben : der 
Trocfaleariskem und der Oculometoriuskem. 

An der Uebergangsstelte des flinterhirn^ ins Mittelhim liegt jeder-^ 
seits vom Sideus centralis über de|i hier überaus deiulich hervortreten- 
4eB centralen LäAgsbtIndeln *r- also sehr nahe d(em Boden des Ventrikels 
(Fig. S4) eine kleine Gruppe mitteigrosser eckiger oder spindelförmiger 
Nervenzdieo. Das ist der Kern des N. trochlearis; den Verlauf des Ner- 
vten werde i6h später beschreiben. Weiter nach vorae.twa der Mitte des 
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Miltelhims eatsprechend liegt eine andere Gruppe von Zellen : der Ocu- 
tomotoriuskern. Die Nervenzellen dieses Kernes liegen nahe dem Suicus 
cenlralis, sowohl zur Seite, als auch unter ihm; sie befinden sich dem- 
nach zwischen dem Epithel und den centralen LängsfaserbUndeln. Die 
Zellen sind Ihrem Durchmesser nach , wie die des Trochleariskernes su 
den mttleigrossen zu rechneu. 

Unter den Nervenfasern sind neben den noch immer deutlich 
erkennbaren centralen Längsbttndeln eine Anzahl kleinerer Bttndelchen 
— alle am Boden des Ventrikels aufgetreten. Da mit dem Erscheinen 
der kleinen BUndelchen die centralen Längsbttndel an Stärke abneh- 
men , so macht es den Eindruck als breiteten sich die aus dem Hinter- 
hirn hineinziehenden Paserzüge hier in der Pars peduncularis aus — 
eine Anschauung, welche durch horizontale PlSichenschnitte bestäUgt 
^ird. Ausser diesen aus dem Hinterhim kommenden LSingsfasem tau- 
chen im Miltelhim seitlidi, hart an der Peripherie neue Bündel von 
Längsfasem (Pig. 4 7 e) auf, welche ihren Anfang in der P. peduncularis 
selbst haben. Es sind die seitlichen LSngsbttndel ausgezeidinet 
dadurch, dass sie zum grdssten Theil aus marklosen Fasern bestehen — 
sie rücken im vordem Abschnitt des Mittelhirns allmttlig näher zur Me- 
dia nebene und gehen mit dem Rest der centralen Längsbttndel in das 
Zwischcnhirn hinein. 

Eine Commissura inferior am Boden des Ventrikels findet sich 
nur im hintern Theil der P. peduncularis bis zur Abgangsstelle des 
N. oculoniotorius. — Sowohl mit den Pasern der Commissura, als mit 
den centralen Längsfasem scheinen schräge und gekrttmmt laufende 
Züge in Verbindung zu stehen , welche seitlich aus der P. peduncularis 
in die Decke aufwärts steigen. Schliesslich siüd noch Bogenfasem zu 
erwijhnen, welche wie sonst nahe der untern Fläche verlaufen; sie 
geh^n nicht Über das Mittelhim hinaus. 

Der N* trochlearis und N. oculomotorius gehären dem Mittelhim an. 

Der Ursprung und der Verlauf der Troohleariswurzel im Gehirn der 
Schildkröte ist mir von besondei^r Wichtigkeit gewesen. Am Gehirn 
des Frosches war es mir nicht gelungen , die genannte W^urzel auf eine 
bestimmle Gmppe von Zellen zurttckzuftthren ; bei der Schildkröte ist 
der Zusammenhang der Trochleariswurzel mit dem Trodileariskera leicht 
zu findeo - dabei lässt sich zugleich constatiren, dass Ursprung und Ver- 
lauf genau so sind, wie ich es im Gehirn des Huhns beschrieben. 

Von jener beschriebenen Zellengnippe (Trochleariskern) gehen 
hinter einander kleine Bttndel markhaltiger Fasern ab ; die Bttndelchen 
ziehen (Fig. 24) einen Bogen bildend von unten nach oben. Dabei ver- 
lassen sie den Basaltheil des Mittelhims und indem sie sich zu einem 
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einzigen Strang vereinigen , treten sie in das dünne und schmale Ver- 
bindungsglied zwischen Gerebellum und Lobus opticus. Innerhalb der 
Terbindungslamelle zieht jeder Nervenstrang quer, fast horizontal über 
die Medianebene hinaus auf die andere Seite; in der Medianebene treffen 
die beiderseitigen Nervenstränge auf einander und es erfolgt eine voll- 
ständigeKreuzung beider Stränge (iLeine Durchflechtung, wie beim 
N. opticus), so dass der rechte N. trochlearis von dem linken Kern, 
der linke von dem rechten Kern herkommt. 

Der Verlauf des N. oculomotorius weicht in* keiner Weise von dem 
bekannten Verhalten bei andern Wirbelthieren ab. Es treten aus der 
Zellengrnppe des Oculomotoriuskerns Faserzttge hervor, welche in Ge- 
meinschaft mit einigen Fasern der Commissura inferior als die Wurzel- 
fasern des N. oculomotorius die Längsfaserbttndel der P. peduncularis 
durchsetzen und an der Basis nahe dem Suicus longitudinalis inferior 
das Hirn verlassen. 

D. Lobus opticus. An der Decke des Mittelhims tritt dekn Be- 
obachter eine überaus prägnante Schichtung entgegeUi sowohl an Quer- 
schnitten, als an hprizontalen Flächenschnitten. Obgleich letztere für 
die Lösung gewisser Fragen von grosser Wichtigkeit sind , so gehe ich 
bei der Beschreibung doch von einem Querschnitt aus, weil bei einem 
solchen die ganze Decke übersehen werden kann. Es folgen auf ein- 
ander von unten nach oben oder von innen nach aussen (Fig. 25 a— /*]: 
4 . ein Epithel, 

2. kleine Nervenzellen, 

3. querlaufende Nervenfasern, 

4. schräglaufende Nervenfasern, 
5. 'längslaufende Nervenfasern, 

den Beschluss macht die Pia mater. Zu erinnern ist, dass die genannten 
Schichten nicht unmittelbar an einander stossen, sondern durch grössere 
oder geringere Lagen der granulirten Grundsubstanz von einander ge- 
trennt werden ; d. h. dass aber die genannten Nervenzellen und Nerven- 
fasern in das Stroma der Grundsubstanz eingebettet sind. 

Vom Epithel werde ich später reden. 

Zwischen dem Epithel und der nachfolgenden Schicht der Nerven- 
zellen bleibt eine Lage Grundsubstanz frei von Zell- und Nervenfasern 
(Fig. 25 a, bj); doch tritt der granulirte Charakter der Grundsubstanz 
hier etwas zurück, indem die Lage ein gewisses streifiges Aussehen 
zeigt. 

Die Nervenzellen sind klein , zart und liegen bald dicht bei ein- 
ander, bald in Reihen durch Grundsubstanz getrennt ; sie sind grössten- 
Iheils birnförmig 0,04 5— 0,048 lang und 0,009— 0,012 Mm. breit; sie 
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sind mit ihrer Basis zum Epithel , und mit der Spitze iBur Feripberie 
gekehrt. Die von derSjpitze abgebenden langen Fortsätze sind senkrecht 
zur Decke des Mittelhirns gerichtet und gebeii dem ganzen Sehnilt ein 
gestreiftes Ansebn. Das Protoplasma der kleinen Zellen ist so zart, dass 
es an den meisten Präparaten durch Einwirkung der Reagentien zer- 
stört wird und man nur den grossen Kern (0,€06 Mm.] der Zelle In 
einem entsprechenden Hohlraum der Grundsrubstanz sieht. In einigen 
wenigen Gehirnen bleibt das Protoplasma der Zellen sichtbar und dann 
erscheinen die Zellen ganz so beschaffen wie andere (Fig. 25) . Ich halte 
die kleinen Nervenzellen der Decke des Militelfiims fClr die eigentlichen 
Ursprungsstätten der Fasern des Nervus opticus. Deijenige Theil der 
Grundsubstanz, welcher die Nervenzellen beherbergt, hat ebenfalls wie 
der frühere, ein sehr streifiges Aussehn. 

Die Schicht der queren Fasern ist nicht sehr mächtig, sie erstreckt 
sich ziemlich gleichmässig von hinten nach vorn und schvtdlh erst am 
Yorderrand des Lofous opticus zu einem verhältnissmässig starken Ner- 
venstrang , welcher die Grenze zwischen Mittelhirn und Zwischenhirn 
bildet. Der Querstrang ist die Commissura posterior der Autoren , er 
gehört offenbar nicht zum Zwischenhirn, sondern zum Mittelhirn. 

An die Querfaserschicht schliesst sich eine mächtige Lage von 
Grundsubstanz granulirten Aussehens; in derselben sind zerstreut ein-*- 
zelne Kerne und einige spindelförmige Nervenzeilen. Hier finden sicfa 
ferner noch schräg durchschnittene Nervenfasern und zwar in d!en Seiten- 
Abschnitten reichlich, nach oben zu spärKcfa ; in der Mitte fehW sie ganz 
(Die Figur 25 stellt eine Gegend der Decke nahe der Medianebene dar). 
Ganz nahe der Oberfläche des Mittelhims liegen dann noch Bündel von 
Längsfasern , seitlich wenig, oben sehr reichlich. Es sind diese Längs- 
fasern die eigentlichen Wurzelbttndel des Nervus, resp. des Tractus 
opticus. Indem die Ztlge von hinten nach vom alhnälig stärker werden, 
bilden sie jederseits einen Strang , welcher sidi vom vom Mrttelhim 
entfernt und als Tractus opticus sich seitlich dem Zwischenhirn anlegt. 
Am bequemsten und leichtesten übersieht man die Bildung des Tractus 
opticus aus den Längsfasem der Decke des Mittelhims auf horizontalen 
Flächenschnitten. 

Ich knüpfe hieran die weitere Beschreibung des N. opticus. Die 
beiden Tractus optici ziehen vom Mittelhim auf das Zwischenhirn, um- 
greifen dasselbe und gelangen dann vor dem Tuber dnereum an die 
Hirnbasis. Bei ihrem Verlauf lateral vom' Zwischenhirn (Fig. 18 d, auch 
Fig. \9 u. 20) sind sie demselben nur angelagert, erhalten aber durch- 
aus keinen Zuschuss an Fasern aus demselben. An der Hirnbasis lösen 
sich die Tractus optici in eine Anzahl kleiner BUndelchen auf, welche 
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von einer Seite auf die andere hinüberziehen , sich dabei durchflechten 
und so das Chiasma nervorum opticönim bilden. Aus dem Cblasma 
gehen die beiden Sehnerven gerade nach vorn ab. Die Durchflechtung 
der Bündel ist gut auf Querschnitten , im Verein mit dem Abgang der 
Nerven besser auf Ftächenschnitten zu übersehen. 

Noch auf einen besonderen Befund in der Decke des Mittelhirns ist 
aufmerksam zu machen. In der NervenzeUenschicht erseheinen, jedoch 
nur in der Mitte dem Suicus longitudfnafis superior entsprechend, 
zwischen den kleinen Zellen einzelne sehr grosse rundliche Zellen von 
0,036 Mm. Durcbmesser. In der Mittelebene verdrängen sie gevröhnlich 
die kleinen Zeilen ganz; ja auch sogar die Epitbelzellen, so dass mit- 
unter dicht am Ventrikel zwischen den Epithelzellen eine grosse Nerven- 
zelle liegt. Ueber die Mittelebene hinaus kommen die grossen Zellen nur 
vereinzelt und selten vor. 

Die Pia mater, welche das Mittelhim umgiebt, zeigt auch durch- 
weg sehr deutliche stiftförmige Fortsätze oder Randfasem. 

d. Das Zwischenhirn. 

Ich habe bereits in der einleitenden Beschreibung des Hirns von 
der innigen Verbindung des Zwischenhirns und des Vorderhims ge- 
sprochen; die Untersuchung von Schnittpräparaten mittelst des Mikro- 
skops , indem sie eine gewisse Gleichförmigkeit im feineren Bau nach- 
weist, bestätigt durchaus die Existenz eines derartigen Zusammenhangs. 

Der feinere Bau des Zwi^chenhims — die Gruppining der Nerven- 
zellen und Nervenfasern — ist im Allgemc?inen seht leicht zu über- 
blicken. Zwischen den durch die anatomische Beschreibung getrennten 
Abschnitten des Zwischenhirns herrscht in Bezug des feineren Baues 
grosse Uebereinstimmung. 

Nervenzellen finden sich in grosser Menge in der nächsten 
Umgebung des Ventrikels; sie liegen meist reihweise in geringer 
Entfernung vom Epithel. Sie sind birnfbrmig oder spindelförmig 
0,015— 0,018 Mm. lang, 0,009—0,012 Mm. breit, von gleichem Aus- 
sehen und gleicher Beschaffenheit wie die Zellen des Lobus opticus. Am 
oberen Bande des Zwischenhims, wo die Pia sich von oben herabsenkt, 
sammeln sich die Zellen zu einer grosseren Menge^ Femer schliessen 
sich die Nervenzellen in den beiden Thalami optici (Fig. 18 a, a) zu 
einem kugelrunden Complex zusammen — dem Nervenkem der Tha- 
lami. Im unteren Abschnitt, im Tuber cinereum, liegen die Zeilen 
reihweise am Ventrikel ; im kleinen Lobus infundibuli fehlen dagegen 
die Nervenzeilen durchaus. 

Die Nervenfasern des Zwischenhirns sind zum grössten Theü 
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die Fortsetzungen der Bündel der Pars peduncularis, d. h. der seitlichen 
und der centralen Längsbündel, welche sich zu einem grossen Bündel 
jederseits vereinigt haben. Es liegen diese Längsbündel ziemlich in der 
Milte des Zwischenhims (Fig. 18c). Den Bündeln des Mittelhims ge- 
sellt sich nun eine Anzahl kleiner Faserzüge zu, welche aus den Kernen 
der Thalami hervorkommen: die Summe der Bündel des Mittelhirns 
und des Zwischenhirns zieht dann allendlich in das Vorderhirn hinein. 
Jedoch will ich damit nicht der Ansicht Vorschub leisten, als zögen die 
MtttelhirnbUndel einfach durch das Zwischenhim hindurch ; vielmehr 
iMsst sich aus der Grösse der Bündel vor und nach der Vereinigung mit 
den Zwischenhirnbündein der Schluss ziehen, dass ein Theil der Fasern 
der Pars peduncularis in die Zellen des Zwischenhims übergegangen 
ist. Der Rest begiebt sich weiter ins Vorderhirn. 

Die Masse des Zwischenhims — abgesehen von den erwähnten 
Nervenzellen und den Nervenfasern — besteht aus granulirtor Grund- 
substanz mit spärlichen Kernen. 

Hit dem kleinen unscheinbaren Infundibulum oder dem Lobus in- 
fundibuli ist der Hirnanhang innig verwachsen. Der Hirnanhang 
(Hypophysis cerebri) besteht aus zwei ungleichen Abtheilungen, 
welche durch eine Lamelle der Pia mater theilweise von einander ge- 
schieden werden. Die obere Abtheilung ist nur klein und ist so fest mit 
dem Lobus infundibuli verbunden, dass bei Entfernung des Hirnanhangs 
auch der Lobus infundibuli mitfolgt. Die untere Abtheilung ist 
grösser. Dem feineren Bau nach ist kein bedeutender Unterschied 
zwischen beiden Abtheilungen : beide sind zusammengesetzt aus so- 
liden durch Epithelzellen gebildeten Strängen. Die einzelnen polyedri- 
sehen oder kugeligen Zellen haben einen Durchmesser von .0,04 5 Mm. 
und einen deutlichen Kern nebst Kern körperchen. Da die Zellenstränge 
sich vielfoch durcheinanderschlingen, so geben sie der Hypophysis ein 
drUsenähnliches Ansehen. Zwischen den Epithelsträngen liegen Binde- 
gewebe und Blutgefässe. Ich finde , dass der einzige Unterschied der 
beiden Abtheilungen darin besteht, dass die obere kleinere mehr Blut- 
gefässe! und pigmentirtes Bindegewebe besitzt , während die untere 
grössere Abtheilung wenig Blutgefässe und pigmentloses Bindegewi^be 
hat. Jedenfalls gehören beide zusammen und stehen in einem gewissen 
Gegensatz zu demjenigen Abschnitt des Himanhangs, welcher durch 
den kleinen Lobus infundibuli repräsentirt wird. 

e. Das Vorderhirn. 
Das ganze Vorderhim, d. h. die beiden Lobi hemisphaerici und 
der beide unter einander verbindende basale Hiratheil, die Lamina 
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terminalis, haben einen sehr einfachen ; nur die Lobi olfactorii einen 
etwas complicirten Bau. 

Die Lobi hemisphaerici bestehen im Wesentlichen aus granuliVter 
Grundsubstanz , in welcher Nervenzellen un4 Nervenfasern eingebettet 
sind. Die Nervenzellen bilden eine continuirliche Lage oder Schicht, 
weiche in geringer Entfernung von dem die Ventrikel auskleidenden 
Epidiel sich ttber die ganze Ausdehnung der Lobi erstreckt. Man mag 
Schnitte anfertigen wie man will , stets unterscheidet man von innen 
nach aussen : 

das Epithel, 

eine sdimale zellenfreie Lage der Grundsubstanz, 

die Schicht der Nervenzellen und 

eine breitere Lage der Grundsubstanz, 
an welche letztere sich die Pia in gewohnter Weise anschliesst. Die 
Nervenzellen liegen zum Epithel hin dichter aneinander gedrängt, zur 
Peripherie weiter von einander ab. Die Zellen sind klein, 0,045 bis 
0,048 Mm. lang, 0,009 — 0,042 Mm. breit, meist birnförmig, ebenso 
beschaffen wie die Zellen des Mittelhirns und Zwischenhirns und ebenso 
gelagert, indem der breite Theil der Zelle zum Ventrikel , der verjüngte 
zur Peripherie gerichtet ist. Hierdurch erhalten die Schnitte ein sehr 
regelmSlssiges Ansehen. 

In den Corpora striata , in den verdickten Gegenden der lateralen 
Wand jedes Lobus sind die Nervenzellen nicht zu einer Schicht oder 
Lage, sondern zu vielen kleinen Häufchen oder Gruppen gesammelt ; die 
einzelnen Gruppen zeigen in ihrer Lagerung nichts Regelmässiges. 

Aus dem Zwischenhim tritt in das Vorderhirn jederseits ein starkes 
Bündel von Nervenfasern. Jedes Bündel besteht zum Theil aus der 
Fortsetzung der vom Mittelhirn durch das Zwischenhim hindurchgehen- 
den. Fasern, zum Theil aus gewissen im Zwischenhim (Thalami) ent- 
springenden Fasern. Jedes Bündel gelangt an die Basis des betreffenden 
Lobus hemisphaericus und föhrt dann in der Wand desselben fächer- 
förmig in viele kleinere Bündelchen auseinander, welche letztere einzelne 
Fasern aussenden. Der grösste Theil der genannten Faserzüge senkt 
sich in die dicke laterale Wand , der kleine Theil in die dünne mediale 

7 • 

Wand jedes Lobus hemisphaericus hinein. Die Fasern der Bündel ver- 
lieren sich in 'derjenigen Lage der Grundsubstanz, welche nach aussen 
von den Nervenzellen liegt, wo hinein die Zellenfortsätze ziehen , so 
dass die Annahme erlaubt ist, hier an einen Zusammenhang der Ner- 
venfasern und der Nervenzellen zu denken. 

Ausser den erwähnten Längsfaserzügen, welche von hinten her m 
das Vorderhira eindringen, existiren auch bedeutende Querfaser- 
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Züge. EtD solcher Querfaserzug, eine Commissura loborumbe- 
tindet sich in dem die vorderen Abschnitte der medialen Wand verbin- 
denden Ilirotheil , in der Lamina terminalis. Die Commissur besteht 
aus zwei Theilen : der eine TheU bildet einen Halbkreis, dessen Con- 
vexiUit nach hinten, dessen Concavität nach vorn gerichtet ist (Fig. SO m); 
die beiden Enden des Bogens ziehen io die mediale Wand der Lobi 
hemisphaerici hinein. Der andere Theil hat eine mehr quere Richtung 
(Fig. 30 n]j die Enden desselben verlieren sich seitlich in den basalen 
Abschniltc^n der beiden Lobi hemisphaerici. Beide Theile der Com- 
missur liegen nicht in einer und derselben Horizontalebene, sondern 
der gekrümmte Theil liegt oberflächlicher als der quere; der beque- 
meren Uebersicht wegen sind in Fig. 20 beide Theile hinter einander 
gezeichnet. Der untere quere Theil der Commissur dürfte der so- 
genannlen Commissura anterior, der obere gekrümmte dem Corpus cal- 
losuni im Gehirn der Säugethiere zu vergleichen sein. 

Die beiden Lobiolfactorii stellen sich auch ihrem feineren Bau 
nach als vordere Abschnitte des Vorderhirns, speciell der Lobi hemi- 
sphaerici dar, wenngleich sie etwas abweichen. Das Abweichende- be- 
steht in dem Auftreten einer zweiten Nervenzellenschicht und dem Er- 
scheinen der Olfactorius wurzeln. 

Dass jeder Lobus olfactorius eine kleine mit dem Ventrikel jedes 
Lobus hemisphaericus communicirende Höhle (Fig. 49 k') besitzt, habe 
ich bereits erwähnt. Die nächste Umgebung der Höhle verhält sich 
genau so wie im Lobus hemisphaericus, d. h. auf das Epithel folgt die 
Schicht der kleinen Nervenzellen (Fig. 26 6), welche sich von den Ner- 
venzellen der Lobi hemisphaerici nicht unterscheiden. Dann aber folgt 
weiter im Lobus olfactorius eine zweite wohl obaracterisirte Nerven- 
zellenscbicht, welche von der ersten durch eine zellenfreie Lage der 
Grundsubstanz geschieden ist (Fig. 26 c). Die Nervenzellen der zweiten 
Schicht sind aber spindelförmig, 0,015 — 0,018 Mm. lang, aber nur 
0,006 JHm* breit und so gelagert, dass ihr Längsdurchmesser der Ober- 
flache des Lobus parallel läuft. Die Zahl der Nervenzellen ist nicht sehr 
gross; sie sind überdies auch nicht so dicht aneinander gedrängt, wie 
die Nervenzellen der ersten Schicht. So sind die Nervenzellen der 
beiden Schiditen sehr scharf von einander unterschieden. Ich halte die 
Zellen der zweiten Schicht für die eigentliche Ursprungsstätte der Fasern 
des Olfactorius, für die eigentlichen Olfactoriuszellen. 

Die Fnsem des N. olfactorius gehen auch nicht direct von den Ner- 
vcnzelion in die Bahn der Nerven über, sondern nehmen zuerst folgen- 
den sonderbaren Verlauf. Die Zellenfortsätze ziehen einzeln zur Peri- 
pherie und sammeln sich zu kleinen, dünnen Bündelchen. Diese kleinen 
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aus marklasen Fasern zusnmmengesetzten BUndelchen durchkreuzen 
und durchflechten sich nun an der Peripherie der Art, dass sie mehr 
cder weniger regelmässige runde Bezirke der Grundsubstanz abgrenzen 
(Fig. 36 rf). So erscheint auf beliebigen Schnitten die Oberfläche jedes 
Lobus olfacloiius besetzt mit rundlichen Massen von 0,030 — 0,060 Mm. 
Durchmesser und gewinnt dadurch ein sehr eigenthümliches Ansehen. 
Diese rundlichen Massen sind auch bei andern Wirbelthieren gesehen 
worden und hnben mancherlei verschiedene Deutung erfahren ; man hat 
sie sogar für Zellen geballan. Ohne hier auf die Detailangaben einzu- 
gehen, welche die verschi«^denen Autoren fUr verschiedene Wirbelthiere 
gemacht haben, muss ich mich wie früher dahin aussprechen, dass 
jene Massen nichts weiter als Bezirke der Grund§ubstanz sind. 

Ausserhalb der rundlichen Massen sammeln sich dann die Olfacto- 
riusfasern zu grossem Bündeln von 0,030 — 0,045 Mm. Durchmesser, 
welche der Länge des Lobus olfactorius entsprechend nach vorn ziehen 
und den eigentlichen N. olfactorius bilden. Die Wurzelbündel des Olfac- 
torius kommen somit von der ganzen Oberfläche des Lobus olfactorius. 

Die Pasern des N. olfactorius sind marklos, sehr fein und so ge- 
ordnet, dass eine grössere Anzahl derselben von einer und derselben 
bindegewebigen Hülle umschlossen wird; die einzelne Paser entbehrt 
einer bindegewebigen Scheide. 



f. Das Epithel der Hirnventrikel und die Plexus 
chorioidei. 

Die Hirnventrikel sind alle ohne Ausnahme mit einer Epithellage 
ausgekleidet ; jedoch ist das Epithel nicht überall von gleicher Beschaffen- 
heit. Wenngleich ich den Differenzen des Epithels an verschiedenen 
Gegenden keinen grossen Werth beilegen kann , so dürften immerhin 
einige Bemerkungen darüber hier am Platze sein. An weitaus den 
meisten Stellen ist das Epithel ein sogenanntes Cylinderepithel , doch 
die Zellen sind kegelß5rmig oder pyramidal ; ihre Basis ist zum Ven- 
trikel , die Spitze zur Peripherie gekehrt. Von der Spitze jeder Zelle 
geht ein langer Fortsatz aus. An einzelnen Orten, z. B. im Mittelhirn, 
erscheint das Epithel wie ein geschichtetes (Fig. S5 a) indem auch an 
ganz dünnen Schnitten 2 und 3 Kerne über einander sichtbar sind. Bei 
vorsichtiger Prüfung erkannte ich, dass es sich hierbei nicht um ein ge- 
schichtetes, sondern um ein einfaches Epithel handelte, bei welchem die 
einzelnen Zellen nur von sehr verschiedener Gestalt und Form sind. 
Zwischen den kegelförmigen Zellen stehen nämlich spindelförmige, deren 
eines Ende neben der Basis einer kegelförmigen Zelle bis an das Lumen 
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heranreicht. Ein gleiches Verhalten des Epithels habe ich bereits am 
Nervensystem des Axolotl beschrieben. 

Schliesslich habe ich zu erwähnen, dass an einzelnen Stellen auch 
Flatlenepitliel sich ßndet und meist daneben eine vollständige Reihe 
aller Uebergangsformen von der kegelförmigen Zelle bis zur runden oder 
eckigen Scheibe oder Platte. Dies ist z. B. der Fall am vierten Ventrikel. 
Am Suicus centralis und am Boden ist das Epithel aus kegelförmigen 
Zellen zusammengesetzt, oben am Rande der Seitenwand befinden sich 
plalle Zellen ; dazwischen alle Uebergangsstufen. 

Die Epithelzellen der Ventrikel tragen Flimmern; dieselben sind 
auch sn erhörteten und gefärbten Präparaten sichtbar. 

Die Pia und die Dura des Gehirns zeigen dasselbe Verhalten , wie 
am Rückenmark; sie verlangen daher keine besondere Beschreibung. 

Durch dio Combination der Pia mater und des Epithels werden jdie 
sogenannlen Plexus chonoidei gebildet. Es existiren ein Plexus chorioi- 
deus des vierlen Ventrikels, einer des dritten Ventrikels und mit letz- 
terem in conlinuirlichem Zusammenhang die beiden Plexus chorioidei 
der Lobi hemisphaerici. 

Eine besondere Epiphysis cerebri (Glandula pinealis) existirt bei 
{lor Schildkröle nicht; das kleine keilförmige Rörperchen , welches den 
drillen Ventrikel und das Zwischenhirn von oben bedeckend zwischen 
die hinleren Abschnitte der Lobi hemisphaprici eingeschoben ist (Fig. 4 8/*) 
Keigt sich hei mikroskopischer Untersuchung nur als der Plexus chorioi- 
deus des Zwischenhims oder des dritten Ventrikels. Nervöse Elemente 
sind nicht zu erkennen. Zu ei*wähnen ist nur, dass der Plexus nicht 
unmittelbar der Oberfläche des Zwischenhirns aufliegt, auch nicht in 
den dritten Ventrikel hineinragt, sondern hoch darüber liegt (Fig. 18 /*). 
Weiter vorn beim Uebergang des dritten Ventrikels in die Foramina 
Monroe senkt sich der Plexus tiefer herab auf das Zwischenhirn und er- 
füllt den unpaarigen Ventrikel des Vorderhirns und geht dann seitlich 
durch die Foramina Monroe in die Lobi hemisphaerici hinein. 

In ihrem Bau sind alle Plexus chorioidei gleich : sie bestehen aus 
Falten oder Fortsätzen der Pia , welche mit Epithel bedeckt sind. 
Zwischen den Falten und in den Fortsätzen der Pia verlaufen Blutge- 
fässe, Das Epithel steht in conlinuirlichem Zusammenhang mit dem 
Epithel des Ventrikel; am deutlichsten Übersieht man dies am vierten 
Ventrikel. Die Epithellage ist stets einschichtig; die Zellen sind polye- 
driseh und unregelmässig geformt, haben einen Durchmesser von 0,045 
Mm., feingninulirtes Protoplasma und rundliche Kerne. Die Zellen des 
Plexus haben keine Flimmern. — 
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Ich habe im Eingang darauf aufmerksam gemacht, dass das cen- 
trale Nervensystem der Schildkröte bisher in geringem Masse speciell 
untersudit worden ist. Ich habe deshalb nur wenig Gelegenheit ge- 
habt auf abweichende Meinungen anderer Forscher einzugehn oder be- 
kannte Angaben zu bestätigen. Die nachfolgenden literarischen Notizen 
durften deshalb nur ein historisches Interesse haben. 

Die erste Abbildung eines SchildkrOtenhirns nebst Beschreibung 
lieferte nach den Angaben vouCarus und Bluwbnbach schon im Jahre 1 687 
CalüisH). Näheres über den Inhalt dieses Buches vermag ich nicht an- 
zugebe, weil dasselbe mir nicht vorlag. 

GuYiBR^) giebteine kurze, aber richtige Beschreibung jedoch nur 
der obern Fläche des Gehirns der Schildkröten. 

Die ersten genauem Untersuchungen wurden von Carus^j 1814 
mitgetheilt. Er untersuchte eine Riesenschildkröte (T. midas] erkannte 
die beiden Anschwellungen des Rückenmarks und bestätigte in Betreff 
des Gehirns die Angaben Cuyisk's. Die von Garus gelieferte Detailbe- 
schreibung ist aber wegen den von ihm gewühlten sonderbaren Aus- 
drücke nicht ganz leicht verständlich, doch wird die Beschreibung durch 
verhältnissmässig gute Abbildungen erläutert. Das Vorderhirn wird von 
Garus als die Centralmasse des Geruchsinns bezeichnet und daran eine 
vordere und hintere Abiheilung unterschieden. Die vordere Abtheilung 
(d. Lobus olfactorius) wird unrichtig solid genannt; dagegen der Ven- 
trikel der hintern Abtheilung (d. Lobus hemisphaericus) sowie das darin 
enthaltene Corpus striatum richtig aufgefasst. Ferner sogt er: »Was 
ich aber sonst nirgends wahrgenommen habe, war, dass in dem von 
mir untersuchten Exemplare auch vom innern Rande jener sogenannten 
gestreiften Körper ein zartes Markplättchen auszugehen schien und fast 
den ganzen Raum der Höhle der Hemisphäre erfüllend, nach oben mit 
einem freien Rande sich endigt«. Ich glaube, dass unter dem Mark- 
plättchen nur der Plexus chorioideus lateralis zu verstehen ist. — Die 
obern Theile des Zwischenhims werden als »Ganglien der Hemisphären«, 
die obern Theile des Mittelhirns als »Sehhügel« bezeichnet. Interessant 
ist es, dass Garus die letzteren »als ein einziges hohles durch einen tiefen 
Einschnitt in zwei seitliche Hälften getrenntes Ganglion« beschreibt. 



4) Caldksi, Osservazione anatoiniche intorno alle Tartarughe. Firenze 1687. 
t) CuviER, Lebens d'anatomie comparöe, die erste Auflage, deutsch v. Meckel. 

II. Theil. Leipzig 4809, p. 4 74. 

5) C. G. CkMB, DarstellQDg des NerveDsystems und Hiroa. Leipaig 484 4. 40. 
pag. 472 u. 484. 
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Was Garüs »Ganglion des HOrnerven im vierten Ventrikel« nennt, weiss 
ich nicht. 

TiEDBMANN^) theilt gelegentlich einige Erfahrungen tlber das Gehirn 
der Lrindschiidkröte mit. Doch ist nichts besonderes hervorzuheben. 

Sehr ausführliche und eingehende Untersuchungen liegen den vor- 
IrefTliohen Ähhildungen zu Grunde, welche Bojanus^) 4849 — 4 824 \er- 
{}[|'enUiehlo. Ich habe bis auf einige Kleinigkeiten alle Angaben von 
&ÖJANCJ9 heslHligen können. Nur auf eine Differenz muss ich besonders 
hinweisen. Die Figur 85 auf der Tafel XXI stellt den linken Lobus 
hf'misphäricus durch Abtragung der obern Wand geöffnet dar; es ist 
darrn das Corpus strialum und ausserdem vor demselben ein winklig 
t^cbfvf^ener Wulst erkennbar. Diesen Wulst erklärt Bojanus als die nach 
hinlen umgebogene Foilsetzung der Himschenkel: »Grus cerebri sini- 
strum ubi b^sin ventriculi lateralis« und. »ubi idem crus inflexum in 
corpus strialum abita. Ich habe von alle dem nichts gesehen. — 

Nach BojANOs scheint kein einziger Autor dem Gehirn der Schild- 
kröte besondere Aufmerk^mkeit geschenkt zu haben; wenigstens 
linde ich nirgends ausführliche, sondern nur gelegentliche Bemerkungen 
in allgemein vergleichend -anatomischen Werken. Die Notizen der 
Handbücher sind meist auf Bojanus zurückzuführen. 

GnATfT^j giebl eine kurze Beschreibung und die Abbildung der 
Nirnhasis einer Schildkröte. 

In der zweiten Ausgabe von Cuyirr^s Le^on's d'anatomie com- 
par6e Tom. III Paris 4845 Pag. 149 ist die Schilderung des Gehirns der 
Bchitdki'öte mit Benutzung der Arbeit von Bojanus erweitert. 

Stanniur^) berücksichtigt im Wesentlichen nur die Angaben von 
Bojanus. 

Eine recht ausführliche Beschreibung des Gehirns der Schildkröte 
macht OwEN^); doch Hess sich mancherlei gegen seine Auffassung ein- 
wenden. Auffallend ist es mir, dass er das Zwischenhirn (Thalami optici) 
als besondt^i n Bimtheil nicht erwähnt, obgleich er vom dritten Ventrikel 
redet. Die dem Text eingefügten sieben Abbildungen sind keine Origi- 



I] TiEDEHANN, Anatomie und Bildungsgesohiclite des Gehirns des Menschen. 
Nümborif fB16. 40. pag. 109. 124. 485. 

•i) BoiANu», Anatomia testudinis europaeae. Vilna, 1849— 18t1. Fol. 

3} (laANT, Umrisse der vergleichenden Anatomie. Aus dem Englischen von 
ScHiAmT, Leipzig 4 84t. pag. 277. 

4) STAftMiLts, Handbuch der Anatomie der WirbeUhiere. H. Theil. Amphibien. 
Berlin 4356, peg. 4 39. 

5] h. OwiK, On the Anatomy of Vertebrales. Vol. I. Fishes and Reptiles. 
London 4 BflO, pag. 292 ff. 
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nale, sondern Copien aus Todd*s Gyclopaedia of Anatomy and Physiology 
und aus Swa« ") . 

GiGKniAtTi ^^] i^iebl zwei Copien des Scbildkrölenhims nach Bomptus. 

1} SwAs , Uluslrations of the Comparativei Anatomy of üie nervcus s>stem. 
London 1S35, Taf XVIIJ. 

i) GEGETiBAua, Gmndiüg« der vergleichenden Anatomie. Leipzig 1879, und 
G m n d riss der verg Le ich enden A na lo mie» t cipz i g 1 17 4 . 
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ErkUning der Abbildugen. 

Fig. 4 . Die' Hälfte eines Querschnitts der Pars lumbalis des Rückenmarks. 
Vergr. SOfach. 

a, Oberhorn, 

b, Unterhorn mit grossen Nervenzellen, 

Cf centraler Abschnitt der grauen Substanz, 
c', medianes Septam aus Stiflfasern bestehend, 

d, Commissura inferior, 

e, der von der Pia mater ausgekleidete Sulcus longitudinalis inferior, 

f, die untere Wurzel, 
flf, die obere Wurzel, 

h, die kleinen Nervenzellen, 

h'f eine mittelgrosse Nervenzelle. 

Fig. 3. Die Hälfte eines Querschnittes der Pars dorsalis des Rückenmarks. 
Vergr. SOfach, 

a, b, c, 6 wie bei Fig. 1 . 

Fig. 3 — 8. Querschnitte aus verschiedenen Gegenden des Rückenmarks zur 
Demonstration der Form der grauen Substanz. lOmal vergrössert. 

Fig. 8 aus dem Uebergangstheil zwischen Medulla oblongata und M. spinalis, 

Fig. 4 aus der Pars cervicalis, 

Fig. 5 aus der Pars dorsalis, 

Fig. 6 aus der Pars lumbalis, 

Fig. 7 u. 8 aus der Pars caodalis. 

Fig. 9 u. 40. Zur Demonstration der Rückenmarkshüllen. 

Fig. 9. Ansicht der Pia auf einem Längsschnitt des Rifokenmarks. Vergr. SSOfach. 

Fig. 4 0. Ansicht der Pia und Dura auf einem Querschnitt des Rückenmarks. 
Vergr. 360fach. 

a, innere Lamelle der Pia mit den Stirizellen, 

b, äussere Lamelle der Pia, 

c, Dura mater. 

Fig. 4 4. Zwei Nervenzellen mit ihrer bindegewebigen Hülle — dem Schnitte 
eines Spinalganglions entnommen. Vergr. SOOfach (Chromsäure-Präparat). 

Fig. 4t. Zwei Nervenzellen mit ihrer bindegewebigen Hülle — dem Schnitte 
eines Spinalgangiions entnommen. Vergr. SOOfach (Osmium-Präparat). 
Fig. 43. A, B u. C. Ansicht des Gehirns in natürlicher Grösse. 
A von oben, 
ß von unten, 
C von der Seite. 

4 . Lobus olfactorius, 

3. Lobus hemisphaericus, 
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8. das Zwiscbenhini (Taber cinereum), 
4. das Bllitelhira, 
6. das Gerabellom, 

6. die Medalla oblongaU, 

7. die Hypophysis. 
Fig. 4 4. Hinterer Theil des Gehirns in der Seitenansicht (vergrössert)i die 

römischen Zahlen deuten die betreffenden Himnerven an. i 

Fig. 16—48. Querschnitte des Gehirns, 4 0mal vergrössert. ! 

Fig. 45. Die Medalla oblongata (Nachhirn). 

o, der vierte Ventrikel, 

t, c, der Sulcos centralis, 

6, 6, die Seitenwände des Ventrikels. 
Fig. 46. Das Hinterhirn. 

a, das Cerebellnm, 

6, der basale Abschnitt des Hinterhirns, 

c, der Nervus trigeminus, 

d, d, die beiden Lttngswülste am Boden des vierten Ventrikels. 
Fig. 47. Das Mlttelhim. 

a, der Lobus opticus oder die Decke, 

6, die Pars peduncularis, oder der basale Abschnitt des tfittelhirns, 

c, die Hohle des Mittelhims, der Aquaeduct. Sylvii, 

d, der N. ocnlomotorius, 

e, die seitlichen LängsbUndel. 

Fig. 48. Das Zwischenhirn und das Vorderhirn, 
a, a, die Thalami optici des Zwischenhirns, 
6, das Tuber cinereum, 
l/, der Lobus infundibuli, 
e, die Längsfasern, 

d, der Tractus opticus, 

e, der dritte Ventrikel, 

f, der Plexus chorioideus (Epiphysis cerebri), 

g, die obere, 
A, die mediale, 

i, die laterale Wand des Lobus hemisphaericus, 
t', das Corpus striatum, 
k, der Ventrikel des Lobus hemisphaericus. 
f ig. 49. Längsschnitt durch den vorderen Abschnitt des Hirns, 40mal vergr. 
o, a, die Thalami optici des Zwischenhims, 

b, 6, das Mittelhim, 

c, der Aquaeduct. Sylvii, 

d, d, der Tractus opticus, 
0, der dritte Ventrikel, 

k, V\ hinterster Theil des Seitenventrikels des Lobus hemisphaericus, 
k\ Hohle des Lobus olfactorius, 
{, unpaare Hohle des Vorderhirns, 
V, V, Foramen Monroe, 
.flg. 80. Längsschnitt durch das Zwischenhirn und Vorderhim, 40mal vergr. 
k, k, vorderster Theil, 
Hf, V\ hinterster Theil des Ventrikels des Lobus hemisphaericus, 
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e, dritter Ventrikel, 
ly unpaarige Höhle des Vorderhirns, 
m, oberes gekrümmtes Bündel der Commtssura lobomiii. 
n, unleres queres Bündel der Gommissura k^bomm. 
Fig. %\~U. Theile von horizontalen Flttchenscbnltleii ^erModull« obloagaU 
IUI' Demanstration der Nerventirsprünge. Vcrgr. 80Mch. 
a, 6, Nücleus centffaNs, 



Fig. 14 and St. ■ ^ . ^ ,. 

" J c, Snlciis centralis, 

Vnr, unterer Acusticuskern, 

V[n"\ oberer Acusticuskem, 

V I n , Ne rvus acusticus, 

V(l, Kocialis- Wurzel, 

JX, N. glossophar>'ngeus. 

Xj N- vagus, 

XK N. accessorius Will^sii. 
Fig. £c(. Zar Demonstration des Trigeminus-ün^miiga. 

a, a, i^ensible Wurzel, 

bf un^L biegende Wurzel, 

Ct c, Ct quere Wurzel des N. trigeminus, 

dt Nuclens N. trigemini. 

V, der abgehende Stamm des N. irigemiBUS. 
Flg. ä4. Querschnitt durch den (]et>ergangstlieit cwischen Hinterbim und 
MitteLhirn Vefgr. SOfach) zur Demonstration des Troeblearis-Ursprangs. 

a, a, centrale Ltfngsfaserbündel, 

b, Ventrikel, 

f, c, Trochleariskem, 
d, d, Warzelbündel, 
/F, /r, N. trochlearis. 

Fig. a^. Aus einem Querschnitt des Mittelhirns: ein Tbeil des Lobos opticus 
(Decke des Miltelhirns) bei SOOfacber Vergr. 
a, das Epithel, 
6, granulirte Grundsubstanz, 

c, spindelförmige Nervenzellen, 
c\ grosse Nervenzelle, 

d, Querfaserscbicht, 

e, granulirte Grundsubstanz mH Nervenzellen, 
/, querdttrchscbii4ttene Lttngsfasern, 

g, Pi9 mater mit Stiftzellea. 

Fi§' iG. Aus dem Lobus olfactorius. Vergr. SOfach. 

a, das Epithel, 

b, Nervenzellen, 

Cf Olfactoriüszellen, 

ä, dunkle Be^ke der Grandsubstanz, 

0, Wurzelfasem des N. olfactorius. 
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Studien tiber das centrale Nervensystem der Knochenflsche. 

Von 

Dr. Ludwig Stieda, 

Prosector und ausserordentlichem Professor in Dorpat. 



Mit Tafel I., H. 



Bereits i 861 veröffentlichte ich unter dem Titel : »üeber das 
Rückenmark und einzelne Tbeile des Gehirns von Esox Lucius« einige 
Beobachtungen über das centrale Nervensystem des Hechtes. Seit jener 
Zeil habe ich das centrale Nervensystem der verschiedenen Wirbel- 
thierclassen vielfach untersucht und ttbergdbe hier einen Theil der Re- 
sultate meiner Untersuchungen, so weit dieselbe die Knochenfische 
betreffen , der Oeffentlichkeit. ^ Wenn mir Zeit und Gelegenheit günstig 
ist , hoffe ich in ähnlicher Weise bald die übrigen Wirbelthierclassen 
nachfolgen zu lassen. 

Ueber die Methode der Darstellung der hierzu erforderlichen Prä- 
parate brauche ich hier nicht zu schreiben , da ich dieselbe schon an 
anderen Orten ausführlich erörtert habe. 

Dorpat im Juni 1867. 



I. 

Bei den noch heute vielfach bestehenden Unterschieden in den 
Ansichten über die Beschaffenheit der verschiedenen Gewebe und 
deren Elemente halte ich es nicht für überflüssig, sondern für noth- 
wendig, meine eigenen Ansichten über die in Frage stehenden Theile 
vorauszuschicken. Ich bringe dadurch gewissermaasscn einige der 
Resultate, velche als solche an das Ende zu stellen wären, schon am 
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Anfange , aber ich vermeide dadurch Wiederholungen , indem ich jetzt 
schon einige Fragen beantworte, welche sich sonst im Verlauf der Dar- 
stellung mehrfacl^ entgegengestellt hätten. Dass ich bei diesen ein- 
leitenden Bemerkungen das peripherische Nervensystem nicht ganz bei 
Seite lassen kann , ist selbstverständlich. 

Beim Aufbau des centralen und zum Theil auch des periphe- 
rischen Nervensystems der Knochenfische betheiligen sich : 
1. Nervenzellen. 
S. Nervenfasern. 

3. Bindegewebe und Blutgefässe. 

4. Epithelien. 

4. Die Nervenzellen (Taf. I. Fig. 1 u. 2 a., Taf. II. Fig. 31.), 
peiipherische wie centrale, sind Zellen, welche einen bläschenförmigen, 
rundlichen Kern, meist auch ein Kernkörperchen besitzen, an welchen 
aber keine Zellmembran nachgewiesen werden kann; es sind also 
membranlose Protoplasmaklümpchen. Das Protoplasma, die Zellsubstanz 
oder der Zellenkörper erscheint sow^ohl an frischen Zellen , als auch in 
Ghromsäurelösung erhärteten feinkörnig , granulirt. Die Nervenzelleih 
sind ausgezeichnet durch den Besitz von Fortsätzen. Die Fortsätze sind 
Theile der Zellsubslanz , welche gleichsam nach aussen vorgeschoben 
sind ; sie sind in ihrem Durchmesser sehr verschieden , sehen granulirt 
oder homogen aus. Derartige Unterschiede zwischen den verschiedenen 
Fortsätzen einer und derselben Zelle , wie sie Deiters und andere Au- 
toren an den Nervenzellen des Rückenmarks der Säuger beschrieben 
haben , habe ich bei Fischen nicht angetrofien. Einen Zusammenhang 
der Fortsätze mit dem Zellenkerne, ein »Ausgehen der Fortsätze vom 
Kerna habe ich auch nicht beobachtet. Die Zahl der an einer Zelle 
anzutreffenden Fortsätze ist verschieden , wobei jedoch hervorzuheben 
ist, dass durch die Zahl der Fortsätze eine Formverschiedenheit der 
Zellen bedingt wird. Bei den ausserhalb der Gentralorgane gelegenen 
Zellen waltet die rundliche Form vor , die Zellen haben einen Fortsalz 
und erscheinen bimförmig oder haben zwei nach entgegengesetzter 
Richtung abgehende Fortsätze und sind spindelförmig (Taf. I. Fig. i , 
2, 3) . Unter den Zellen des centralen Nervensystems finden sich ausser 
den genannten Formen dreieckige Zellen mit drei, vieleckige stern- 
förmige Zellen mit vier oder fünf Fortsätzen. Rundliche Zellen ohne 
Fortsätze, apolare Zellen einiger Autoren sind Kunstproducte. Eine 
Theilung der Zellenfortsätze , eine Verästelung habe ich nicht zu be* 
obachten Gelegenheit gehabt, ebenso wenig eine Verbindung zweier 
Zellen untereinander vermittelst ihrer Fortsätze. — Die Zellen unter- 
scheiden sich von einander nicht allein durch ihre Form , sondern auch 
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durch ihre Grösse, welche jedoch sehr bedeutenden Schwankungen 
unterliegt. Wenn ich im spatem Verlauf meiner Darstellung grössere 
und kleinere Nervenzellen unterscheiden werde, so geschieht es nur 
im Anschluss an die übliche Beziehungsweise ; ich bin entfernt davon, 
zu meinen , dass mit dieser Bezeichnung zugleich irgend ein anderer 
Unterschied , etwa in functioneller Beziehung , gekennzeichnet sei. Ich 
halte alle bisher gemachten Eintheilungen der Nervenzellen nach 
functionellen Beziehungen für Willkür und Hypothese. Auch der Ver-^ 
such, die Zellen nach ihrem Verhalten gegen Carmin einzutheilen 
(Madthnbr), ist als unzulänglich zu bezeichnen. — Die Zellen des Gen- 
tralnervensystems sind eingebettet in die später näher zu erörternde 
Grundsubstanz. Bei Untersuchung frischer Himsubstanz haftet dieselbe 
den Zellen fest Bn. An den in Ghromsäurelösung erhärteten Präparaten 
zeigt sich meist, dass die Grundsubstanz und die Zelle von einander 
getrennt sind durch einen freien Raum, welchen ich den »Hof« der Zelle 
nenne (Taf. U. Fig. 31.). Ich deute die Entstehung dieses Hofes durch 
die schrumpfende Wirkung , welche die Ghromsäure auf die Grund- 
substanz einerseits und die Zeile andererseits ausübte und so beide 
von einander trennte. Ich hebe diesen Umstand besonders hervor, weil 
dieser Hof zu Missverständnissen und Irrthttmem Anlass gegeben hat. 

Die peripherischen Nervenzeilen haben eine deutliche Hülle (Taf. I. 
Fig. 3 d.), welche bald mehr homogen, bald mehr fibrillär erscheint, 
bald reichlich, bald sparsam mit Kernen versehen ist. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass diese Hülle rein bindegewebiger Natur ist; ich 
muss bemerken, dass auch diese Hülle sich mitunter durch Einwirkung 
der Ghromsäure vom Zellenkörper abhebt; es bleibt dann auch hier 
ein Hof um die Zelle frei. Von einem Epithelium, welches die Nerven- 
zeilen umgeben soll (Frabxtzel, Beitrag zur Kenntniss von der Structur 
der spinalen und sympathischen Ganglienzellen, Virchow's Archiv, Band 
XXXVin. p. 549), habe ich nichts gesehen. 

Es giebt eine Anzahl zeliiger Elemente im Gentralnervensystem, 
welche meist rundlich erscheinen, wenig Protoplasma und einen grossen 
Kern besitzen , nur selten und dann äusserst zarte Fortsätze erkennen 
lassen. Sie sind dadurch ausgezeichnet , dass sie meist in sehr grosser 
Anzahl oft dicht neben einander gelagert vorkommen. Man hat sie im 
Anschluss an die ähnlich aussehenden Elemente der Retina als »Körner« 
bezeichnet. Ueber die Hingehörigkeit derselben zu einem bestimmten 
Gewebe gehen die Angaben der Autoren sehr ausemander. Gegenüber 
den Autoren, welche diese Körner für kleine Nervenzellen hielten, habe 
ich unlängst dieselben als die zelligen Bestandtheile der Grundsubstanz 
gedeutet. Nach vorläufigem Abschluss meiner Untersuchungen über 
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das Gehirn der Knochen 6sche kann ich heute bei dieser letzten , da- 
mals so sicher ausgesprochenen Ansicht nicht stehen bleiben. Wollte 
ich dabei beharren , so müsste ich zugeben , dass einzelne Theile des 
Hirns nur aus Bindesubstanz beständen, was mir unzulässig erscheint 
Ich schliesse mich daher, jetzt in der Deutung der »Kömer<( als kleine 
Nervenzellen zum Theil an Gerlagh und andere Autoren. Es scheint 
mir jedoch die von F. £. Schulze (Ueber den feinern Bau der Rinde des 
kleinen Gehirnes. Rostock 4863) vorgetragene Meinung, dass die Kömer 
nicht alle gleichen Werth haben , alle Anerkennung zu verdienen , so 
dass ich die allerkleinsten Elemente , wie dieselben durch die ganze 
Bindesubstanz zerstreut vorkommen , auch immer als die zelligen Be- 
standtheile der letztem festhalten muss. 

2. Mit dem Ausdmck »Nervenfasera pflegt man sehr ver- 
schieden aussehende Elemente zu bezeichnen , trotzdem hat man ein 
Recht, an dieser Bezeichnung festzuhalten , wenn damit besonders die 
innigen Beziehungen zu den genannten Nervenzellen gekennzeichnet 
sein sollen. 

An der peripherischen Nervenfaser unterscheide ich (Taf. I. Fig. 3.) 
erstens einen central verlaufenden homogenen Strang oder Faden, 
welche durch Anwendung verschiedener Reagentien (CrO,, Car- 
min u. s. w.) deutlich sichtbar wird, in frischen Nervenfasem sich aber 
dem Anblick entzieht. Ich sehe diesen sogenannten Axencylind er 
stets stmcturlos-oder homogen, sehe keine Streifung, keine Aeste, keine 
Kerne in ihm. 

Zweitens besitzen die Nervenfasern (doch nicht alle) die den Aren- 
cylinder umgebende, genug bekannte Markscheide (Taf. I. Fig. 3c.j. 

Drittens sehe ich eine structurlose, meist homogen , selten fibrillär 
erscheinende Hülle, welcher bald mehr, bald weniger Kerne eingelagert 
sind. Diese Hülle ist entschieden bindegewebig, das Neurilem (Taf. I. 
Fig. 3 e.). 

Einzelnen Nervenfasern fehlt eine Markscheide , sie bestehen nur 
aus dem Axencylinder und der bindegewebigen Hülle , so namentlich 
an den Endverästelungen der Nerven. Ich önde keine Nöthigung, 
hierin eine Eintheilung der Nervenfasem in markhaltige und marklose 
zu machen. Die Nervenfasera, speciell der Axencylinder derselben, 
variiren sehr im Dickendurchmesser. 

Die Nervenfasern der Gentralorgane lassen nur Axencylinder und 
Markscheide wahmehmen , eine eigentliche , dem Neurilemm entspre- 
chende Hülle vermisse ich stets. Die einzelnen Nervenfasem sind von 
einander geschieden durch die Bindesubstanz , deren anastomosirende 
Zellen gleichsam Scheidewände zwischen den Nervenfasem bilden 
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(sogenannte weisse Substanz}, oder die Nervenfasern sind getrennt 
durch die granulirte Grundsubstanz (graue Substanz derCentralorgane). 

Ich finde ferner in den Centralorganen , speciell in der grauen 
Substanz ganz homogene Fasern von sehr verschiedenem Durchmesser, 
welche in ihrem Aussehen, ihrem Verhalten gegen Ghromsäure und 
Carmin genau den Axencylindem gleichen. Da ich dieselben für Axen- 
cylinder halte, so werde ich sie demgemäss auch bezeichnen. 

lieber den Zusammenhang zwischen Nervenfaser und Nervenzelle 
habe ich folgendes zu berichten : An den peripherischen Ganglien der 
Hirn- und Rtickenmarksnerven sehe ich den üebergang der Nerven- 
faser in die Nervenzelle der Art stattfinden j dass sich der Auslaufer 
der Zelle unmittelbar fortsetzt in den Axencylinder der 
Nervenfaser (Taf. I. Fig. 3.), sodass also die Zellsubstanz und der 
Axencylinder ein continuirliches Ganze sind; ferner sehe ich, 
dass die bindegewebige Hülle der Nervenzelle sich unmittelbar fort- 
setzt in die bindegewebige Hülle, welche die Faser besitzt. — Zwischen 
der Hülle der Faser und dem Axencylinder ist die Markscheide ein- 
gelagert, welche dicht an der Abgangsstelle des Fortsatzes von der Zelle 
beginnt, so dass streng genommen, eigentlich gar kein Zellfortsatz 
existirt, indem der Axencylinder und die Zellsubstanz continuirlich 
zusammenhangen. Bisweilen findet sich an der Stelle des Zusammen- 
hanges in der bindegewebigen Hülle eine kleine Einschnürung. — 
Zwischen der Nervenzelle und ihrer Hülle habe ich keine Markscheide 
gefunden, an frischen Zellen liegt die Hülle dem Zellkörper noch an, an 
erhärteten sieht man den Hof. Mitunter habe ich auch zwei Fasern nach 
entgegengesetzten Richtungen an einer Zelle abtreten gesehen (Taf. I. 
Fig. 1.). 

Was den Zusammenhang der Nervenfasera mit Nervenzellen im 
Centralorgan betrifft , so betone ich , dass es , trotz der grossen Anzahl 
von Präparaten, welche ich durchmustert habe, mir nicht gelungen ist, 
einen Zusammenhang einer Zelle mit einer markhaltigen Faser zu 
sehen. Ich hebe dieses ausdrücklich hervor gegenüber den Autoren, 
welche einen derartigen Zusammenhang nicht allein oft sahen, son- 
dern auch abbildeten. Ich halte mich aber dennoch für berechtigt, 
mit Rücksicht darauf, dass die langen Fortsatze der Zellen ganz das- 
selbe Aussehen haben wie die Axencylinder, und im Hinblick auf den 
thatsächlichen Befund des Zusammenhanges der peripherischen Nerven- 
fasern und Zellen, auch für das Centralorgan einen Zusammenhang 
zwischen Axencylinder und Nervenzelle anzunehmen. Ich meine, dass 
die bisherigen Untersuchungsmethoden nicht geeignet sind, diesen Zu- 
sammenhang leicht auffinden zu Massen. Der Unterschied in der Art 
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und Weise des Zusammenhanges oder wie man auch sagt des Ur- 
sprunges einer Nervenfaser von einer Zelle im Centralorgane und in 
der Peripherie liegt j^enfalls darin , dass im peripherischen Nerven- 
system der Axencylinder sich dicht an der Zelle durch Hinzukommen 
einer Markscheide in eine Nervenfaser umwandelt, wogegen im Central- 
organe der von einer Zelle abgehende Axencylinder eine längere Strecke 
ohne Markscheide ^»nackta verläuft und sich — wahrscheinlich ganz 
allmählich mit einer Markscheide umgiebt. — Man spricht gewöhnlich 
von langen Zellfortsätzen , man kann auch mit demselben Rechte von 
Axencylindem sprechen. 

Ich mache hier beiläufig auf einen Punct aufmerksam, der mir 
einer näheren Berücksichtigung werth zu sein scheint. Die oben be- 
schriebene Art und Weise des Zusammenhangs der Nervenzelle 'und 
des Axencylinders, wonach beide eincontinuirliches Ganze bil- 
den , spricht meiner Ansicht nach direct gegen die gewöhnliche An- 
schauung von der Entwicklung der Nervenfasern aus Zellen , welche 
letztere der Art mit einander verschmolzen , dass die Zellmembran zur 
Scheide oder HuUe der Nervenfaser, der Zellinhalt zum Axencylinder 
nebst MariL geworden sei. Ich meine die Entwicklungsgeschichte müsse 
bald einen sicheren Beweis für die Zusammensetzung der Nervenfasern 
aus Zellen von verschiedenem Werthe bringen; es muss sich beweisen 
lassen , dass , gleichwie Nervenzelle und Axencylinder zusammenge- 
hören, so auch die Hülle der Nervenfaser nur ein secundäres Gebilde sei, 
welches sich um die primäre, eigentlich )>nervöse Faser« herumbilde. — 

3. Der gewöhnlichen Anschauung zufolge rechnet man denjenigen 
Bestandtheil des Centralnervensystems , welcher die beschriebenen 
Nervenzellen und Nervenfasern einschliesst , zur Gruppe der Gewebe 
der Stützsubstanz, speciell zum Bindegewebe. — Die Stützsubstanz 
der weissen Substanz des Rückenmarks hat, so weit dieselbe in Form • 
von Lamelle, Streifen, Fasern und Zügen erscheint, ihre Anerkennung 
und richtige Deutung gefunden, auch bei den von mir untersuchten 
Knochenfischen ist das Bindegewebe der weissen Substanz , die das- 
selbe bildenden anastomosirenden Zellennetze leicht aufzufinden, wobei 
sehr kleine 0,0049 Mm. im Durchmesser haltende Rörperchen, welche 
entweder den Fäserchen anliegen oder in den Knotenpuncten des Netzes 
befindlich sind, die Kerne der Bindesubstanz darstellen. Ueber die 
Stützsubstanz der grauen Masse sowohl des Hirns als auch des Rücken- 
marks , hat man sich bis jetzt noch nicht zu einer Ansicht vereinigt. 
Abgesehen von der immer mehr verdrängten Auffassung dieser Masse 
als einer Dnervösena, streitet man heute darüber, ob die Sttttzsubstanz 
oder Grundsubstanz hier die Form eines äusserst zarten Netzwerkes 
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»Aeticuiunioi hatte oder fein granulirt , amorph sei. — Das , was im 
Nervensystem der Knochenfische graue Substanz genannt wird, ist 
nicht an allen Gegenden von gleicher Beschaffenheit. Derjenige Ab- 
schnitt der grauen Substanz des Rückenmarkes, welchen ich als Ober- 
hömer (auf einem Querschnitt) bezeichne, erscheint stets fein granulirt, 
ich habe auch bei stärkeren Yergrösserungen nichts von einem Netz- 
werk wahrnehmen können. Ebenso an gewissen Theilen des Gehirns. 
Die hier wie dort zerstreut vorkommenden kleinen rundlichen Körper- 
eben betrachte ich als die Kerne der «granulirten Grund- 
substanz a. Andere Abschnitte der grauen Substanz, so z. B. die 
n&chste Umgebung der Gentralhöhie des Rtlckenmarks und des Hirns, 
haben ein ganz entschieden netzförmiges Aussehen , und entsprechen 
mit den eingelagerten kleinen Körperchen einem anastomosirenden 
Zellennetze. Ich werde diese Modification der Sttttzsubstanz als netz- 
förmige Grundsubstanz, Substantia reticularis, bezeichnen. Dass 
zwischen letzterer und der die weisse Substanz unterstützenden kein 
anderer, als ein gradueller Unterschied in der Grösse der Maschen statt 
haty ist klar. Es finden sich aber auch Uebergänge zwischen der netz- 
förmigen und der granulirten Grundsubstanz, so namentlich in den 
Unterhömern und gewissen Hirn theilen; hier muss es oft unentschie- 
den bleiben, ob die Grundsubstanz netzförmig oder granulirt zu nennen 
sei. — Meiner Ansicht nach existirt gar keine scharfe Trennung 
zwischen der netzförmigen und der granulirten Grundsubstanz , viel- 
mehr bilden sie ein zusammenhängendes Ganze — die Stütz Substanz 
desCentralnervensy^tems. Ist einmal die wichtige Thatsache 
als richtig anerkannt, dass die Grundsubstanz der Centralorgane binde- 
gewebig ist, so finde, ich nichts Widersinniges darin, anzunehmen, 
dass diese Grundsubstanz nicht an allen Abschnitten gleich beschaffen 
ist, — der Unterschied zwischen grauer und weisser Masse der Central- 
organe beruht aber keineswegs auf der Beschaffenheit der Stützsubstanz 
allein, sondern wesentlich auf dem Verhältnisse , in welchem die ner- 
vösen Elemente, speciell die markhaltigen Nervenfasern zur Grund- 
substanz stehen. In denjenigen Abschnitten , in welchen die Grund- 
substanz die markhaltigen Nervenfasern überwiegt, erscheint das 
Gentralorgan grau, an anderen Orten, wo die markhaltigen Nerven- 
fasern über die Grundsubstanz das Ueberge wicht behaupten, erscheint 
das Gentralorgan weiss. — 

Ueber die Blutgefässe weiss ich nichts Besonderes zu berichten, es 
sei denn , dass ich hervorhebe , wie mit dem eben Gesagten in Ueber- 
einstiounung der Umstand zu bringen sei , dass die graue Substanz 
durchgängig reicher an Blutgefässen ist , als die weisse. — 
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4. Ueber das die Gentralhöhlen des Nervensystems auskleideode 
Epithel werde ich erst bei Beschreibung der Höhlen selbst reden. — 

II. 

Das Rückenmark. 

Das Rückenmark der Knochenfische ist ein cylindrischer Strang, 
welcher sich nach hinten zu ein wenig verschmälert , um 'zugespitzt zu 
enden. Nach Entfernung der das Rückenmark einhüllenden Pia mater 
erscheint an der unteren Fläche eine sehr unbedeutende Furche, der 
Sulcus longitudinalis inferior, an der oberen Fläche ein etwas deut- 
licher Sulc. longit. superior. Die unteren Wurzeln der Spinalnerven 
treten in ziemlicher Entfernung von der unteren Längsfurche an der 
unteren Fläche des Rückenmarkes hervor, die oberen schwächeren 
Wurzeln an der oberen Fläche dicht neben der oberen Längsfurche 
(Taf. IL Fig. 46, 17, 48 j. Ä.). 

Da ich , um Präparate zur mikroskopischen Untersuchung zu* er- 
halten, das Rückenmark in verschiedener Richtung in Schnitte zer- 
legte, so bemerke ich über die von mir gebrauchten Ausdrücke zur 
Orientirung Folgendes : 

Ich betrachte das Rückenmark der Fische, wie es der Gestalt der 
Thiere entsprechend horizontal einer beliebigen Grundlage aufliegt, 
und nenne den zum Kopf gerichteten Theil den vorderen, den zum 
Schwanz gerichteten den hinteren, dem entsprechend bezeichne ich 
die Richtung zum Kopf als die Richtung Bach vorn, und die entr- 
gegengesetzte Richtung als die Richtung nach hinten. Beide fallen 
in die horizontal liegende Längenaxe des Organs. Die Bedeutung 
der Bezeichnungen oben und unten und seitlich ergiebt sich dabei 
von selbst. Einen Schnitt nun , welcher senkrecht zur Längenaxe das 
Rückenmark durchschneidet, nenne ich einen Querschnitt. Die 
Schnitte, welche das Rückenmark der Länge zerlegen, wurden in ver- 
schiedener Richtung angefertigt, vor Allem in horizontaler Richtung, 
solche Schnitte nenne ich horizontale Längsschnitte. Schnitte, 
welche dem Längendurchmesser entsprechend senkrecht auf die hori- 
zontale Ebene fielen, nenne ich senkrechte Längsschnitte. 
Schnitte , welche zwischen die beiden letztgenannten Richtungen ge- 
macht wurden, werde ich als schiefe Längsschnitte bezeichnen. 

Es würde zu weitschweifig werden , wollt« ich nur , dem lang- 
samen Gange meiner eigenen Untersuchungen folgend , zuerst den Be- 
fund an Querschnitten , dann den an Längsschnitten und so fort nach 
einander beschreiben. Um kurz zu sein, so gehe ich von der Beschreib 
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bung des Querschnittes, als des aliergelaufigsteo Objectes, welches mit 
wenig Ausnahmen alle verschiedenen Bestandtheile des Rückenmarks 
zeigt, aus und knüpfe an die Erörterung desselben zugleich die Ergeb- 
nisse der verschiedenen Längsschnitte. 

Ein Querschnitt des Rückenmarks ist rund oder im vorderen Ab- 
schnitt elliptisch, so dass der längste Durchmesser der Ellipse der 
Breite des Rückenmarks entsprechend in der horizontalen Ebene liegt. 
Sehr deutlich unterscheidet man auch schon am Querschnitt des frischen 
Rückenmarkes , besser am erhärteten und gefärbten graue und weisse 
Substanz (Taf. I. Fig. 1—^7.). 

Die Formen, unter welchen die graue, central gelegene Masse des 
Rückenmarkes erscheint, sind nicht bei allen Fischen , auch nicht in 
allen Gegenden des Rückenmarkes ganz gleich. — Doch in gleicher 
Weise wie für das Rückenmark der Säugethiere ein H als Grundform 
allgemein angenommen ist, möchte ich für die graue Substanz der 
Knochenfische ein aufrecht stehendes Kreuz mit ungleich breiten 
Schenkeln als typisch bezeichnen (Taf. 1. Fig. 4 und 5.}. Genau lässt 
sich die Form der grauen Substanz etwa folgendermaassen beschreiben : 
die queren oder horizontalen Schenkel (die Arme des Kreuzes}, sind 
von ziemlich beträchtlicher Breite und mit ihrem äusseren, hie uiid da 
etw^as verbreiterten Ende nach abwärts gekrümmt. Diese zur seitlichen 
und unteren Peripherie des Schnittes gerichteten Theile der queren 
Schenkel entsprechen den unteren Hörnern der grauen Substanz im 
Rückenmark der Säugethiere. Der untere Theil des senkrechten Ab- 
schnitts (Stamm des Kreuzes} ist sehr schmal , spitzt sich bald zu und 
reicht auf diese Weise bis an die Pia mater im Sulc. long, infer., wel- 
cher sich auf Querschnitten als eine unbedeutende Einsenkung zu er- 
kennen giebt. Der obere Theil des senkrechten Abschnittes ist in seiner 
Ausdehnung wechselnd, durchschnittlich so breit wie der Durchmesser 
der queren Schenkel, spitzt sich ebenfalls zu und endet wie der untere 
Theil in der oberen Längsfurche. Die Seitentheile dieses oberen 
Schenkels entwickeln sich jederseits zu einem schlanken, lanzettförmigen 
Anhange (Taf. L Fig. 6 u. 7 6.}, welcher mit seinem Längsdurchraesser 
dem zugespitzten Ende des oberen Schenkels parallel laufend, bis nahe 
an den oberen Umfang des Rückenmarkes hinaufreicht. Da an dem 
oberen Ende dieses Anhanges die obern Wurzeln in einem oder mehreren 
Bündeln quer nach aussen und oben ziehen , so kann man die Anhänge 
gewiss als Oberhörne r bezeichnen. Vom ganzen Umfang der grauen 
Substanz gehen nach allen Richtungen Fortsätze oder Stränge radiär 
zur Peripherie des Schnittes, selten ungetheilt, oft mehrfach in Aeste 
gespalten , um an der Pia mater mit einer leichten Verbreiterung zu 
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enden. So bilden die Fortsätze durch Anastomosen unter einander ein 
grossmaschiges Netzwerk, in welches die weisse Substanz inselartig 
eingebettet ist. — Die gelieferte Beschreibung erleidet nun, wie bereits 
gesagt , durch den Befund im RUckenmarke einzelner Knochenfische, 
unbedeutende, ich möchte sagen, individuelle Abweichungen. Ich kann 
dieselbe ohne Schaden übergehen und will nur hervorheben , dass im 
hinteren Theile des Rückenmarkes die Begrenzung der grauen und 
weissen Substanz scharfer als im vorderen Abschnitt ist. — 

In der Mitte des Schnittes , ungefähr im Kreuzungspuncte der sich 
schneidenden Theile des Kreuzes liegt das Lumen des durchschnittenen 
Centralcanals (Taf. I. Fig. 6., 7 a^), bald näher, bald weiter entfernt 
von der unteren Grenze der grauen Substanz , mitunter sogar bis an 
die Abgangsstelle des unteren senkrechten Schenkels hinabrückend. 
Ich bezeichne die graue Substanz oberhalb des Centralcanals als Com- 
missura superior; eine Commissura inferior ist durch Hinabrücken 
des Centralcanals nicht immer nachzuweisen. Auf Längsschnitten er- 
scheint die graue Substanz sehr mannigfach; ich hebe nur hervor, 
dass eine geradlinige Begrenzung der grauen Substanz nur an senk- 
rechten Schnitten hervortritt , welche seitlich in nächster Nähe des * 
senkrechten Schenkels gefallen sind, wogegen auf Schnitten in schräger 
Richtung keine scharfe, sondern eine verwischte Begrenzung erscheint, 
namentlich wenn, wie an horizontalen Längsschnitten, die Unterhömer 
getroffen worden sind. 

Die die graue Substanz umgebende weisse besteht hauptsächlich 
aus markhaltigen Nervenfasern , welche sich auf Querschnitten quer 
durchschnitten , auf Längsschnitten meist der Länge nach verlaufend, 
zeigen. Abgesehen von den später zu erwähnenden Wurzeln der 
Spinalnerven muss ich hier auf ein Bündel querverlaufender Nerven- 
fasern aufmerksam machen, welches mit genügen Unterbrechungen 
fast an jedem Querschnitt zu sehen ist. Es befindet sich gewöhnlich in 
der Mitte zwischen dem Centralcanal und der unteren Peripherie des 
Rückenmarkes, kreuzt sich mit dem unteren Schenkel der grauen Sub- 
stanz und lässt sich seitlich meist in die Unterhömer hinein verfolgen 
(Taf. I. Fig. 6 u. 7 c.j. Das Bündel wurde zuerst erwähnt unter dem 
Namen der Commissura accessoria von Mauthnba ; ich werde dasselbe 
der Faserrichtung wegen als Quercommissur , Commissuratrans- 
versa, anführen. Gewöhnlich ist der Vei^lauf gerade, nur im Rücken- 
mark der Quappe (Gadus Lota) beschreibt die Querc4)mmissur einen mit 
der Convexität nach unten gerichteten Bogen. 

Der Durchschnitt des Centralcanals (Taf. I. Fig. 6, 7, 9a.) ist 
gewöhnlich kreisrund, bisweilen auch elliptisch , indem die grosse Axe 
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der Ellipse senkrecht gestellt ist. Das Lumen wird begrenzt von einem 
scharfen, durch Carmin roth tingirten Gontour, welcher dicht um* 
lagerf wird von einer Anzahl kleiner rundlicher 0,0076 Mm. im 
Durchmesser haltender Körpecchen , welche Zellenkemen gleichen ; an 
einzelnen erkenne ich noch das den Kern umhOllende Protoplasma. 
Von anderen gehen, namentlich an Längsschnitten sichtbar, sehr zarte 
und feine, bisweilen ziemlich lange Fortsetze ab, welche sich an andere 
Fasern anschliessend , der grauen Substanz um den Gentralcanal ein 
gestreiftes Aussehen geben (Taf. L Fig. 10-44.). An einzelnen Stellen, 
gewöhnlich nach oben zu erscheint diese den Gentralcanal umgebende 
Zellenlage unterbrochen , indem glänzende , scharf contourirte Fasern, 
die später näher zu erörternden Radiärfasern, in den Ausläufern 
der grauen Substanz bis in den Gentralcanal ziehen. Ich halte die den 
Gentralcanal umgebenden zelligen Gebilde fttr das Epithel des Gentral- 
canals , welches durch die dem Rückenmark zu Theil gewordene Be- 
handlung mit Reagentien seine ursprüngliche Form verändert hat. 
Neuerdings hat Schönn (Ueber das angebliche Epithel des Rückenmark- 
Gentralcanals. Stettin, 1865) das Vorhandensein eines Epithels nicht 
allein bei Fischen, sondern auch bei anderen Wirbelthieren im Gentral- 
canal des Rückenmarks geleugnet, gewiss tnit Unrecht. Ich komme 
später nochmals auf diese Idee Sghönx^s zui*ück. Auf Längsschnitten, 
welche den Gentralcanal trafen , erscheint derselbe meist in Form einer 
jederseits geradlinig begrenzten Lücke. Auf senkrechten Längsschnitten 
aber, welche gerade durch den obern Schenkel gemacht worden waren 
und somit das Rückenmark in zwei symmetrische Hälften theilten , er- 
scheint der nach oben gerichtete Gontour bogig und wellenförmig, ent- 
sprechend den hierhergezogenen Radiärfasern, hier fehlte das Epithel. 
Bei allen untersuchten Knochenfischen fand ich im Lumen des 
Ganais, sowohl auf Querschnitten, als auf Längsschnitten einen 0,0038 
Mm. breiten, völlig homogenen Strang, der, wie aus der Gombination 
der Längs- und Querschnitte hervorging, cylindrisch geformt war (Taf. 1. 
Fig. 9 a. , Fig. 426.). Er sah auf den ersten Anblick einem Axencylinder 
sehr ähnlich. Dieses Gebilde wurde von Reissner im Gentralcanal des 
Rückenmarks des Neunaugen zuerst aufgefunden; später wurde durch 
KuTSGHiN und OwsiANxiKow die Existenz dieses Fadens, welchen Kutschik 
den REiss?(ER^sofaen nannte, bestätigt. Eine Deutung vermochte keiner 
der genannten Autoren in sicherer Weise zu geben. Ich vermag ebenso 
wenig mit Sicherheit zu entscheiden, ob der Strang ein präformirt^s 
Gebilde (Axencylinder?) sei oder nur dasProduct der durch Einwirkung 
der Ghromsäure zum Gerinnen gebrachten Flüssigkeit des Gentralcanals. 
Ich neige am ehesten zu dieser letzteren Auffassung. 
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Die graue Substanz bietet nicht an allen Stellen des Quer- 
schnittes ein gleiches Ansehen dar. Die Ursache davon ist theils eine 
nicht überall gleichartige Beschaffenheit der Grundsubstanz , thefls die 
ungleichmässige Vertheilung der eingelagerten nervösen Elemente der 
Nervenzellen und der Nervenfasern. In den Oberhörnem erscheint die 
Grundsubstanz fein granulirt, hie und da leicht gestreift, lässt Ner\'en' 
Zellen und Fasern mit Sicherheit nur spärlich erkennen. In der den 
Centralcanal zunächst umgebenden Abtheilung der grauen Substanz, 
in der Commissura superior und inferior ist die Grundsubstanz ent- 
schieden reticulär; bei einigen Fischen, z. B. bei Gadus Lota, tritt 
diese netzförmige Beschaffenheit deutlicher hervor als beim Hecht und 
Barsch. Der obere und untere Schenkel der grauen Substanz ist stark 
streifig und besteht aus Fasern. — In den seitlichen und queren Ab- 
schnitten , den sogenannten Unterhörnern , tritt die in der Einleitung 
von mir schon angedeutete Vermischung der reticulären Grundsubstanz 
mit der granulirten ein. Ausser den Blutgefässen verdienen aber noch 
Erwähnung die schon einmal genannten Radiär fasern (Taf. I. Fig. 
40u. H 6., i^c.'f,, 136.). Auf Querschnitten ziehen glänzende, starre 
oder ganz leicht geschlängelte Fasern oder Fäden vom Centralcanal 
durch den oberen Schenkel der grauen Substanz zur Pia mater , um 
hier zu enden. An einzelnen Stellen , wenn auch sehr spärlich , sind 
kleine Kerne in die Fäden eingelagert, so dass die letztem dadurch leicht 
geschwollen erscheinen. Die Fasern enden am Centralcanal zwischen 
den das Lumen umgebenden Zellen , an der Pia heftet sich jede Faser 
mit einem stark verbreiterten F u s s e (Taf. I. Fig. 13/1. c.) an. — Mitunter 
sah ich auch durch den unteren Schenkel gleiche Fasern zur Pia ziehen. 
Femer sah ich auch hie^'und da, vor Allem dicht über dem Centralcanal 
Fasern von gleicher Beschaffenheit, welche sich stark kreuzten und sich 
zur Peripherie hin in die peripherisch gerichteten Fortsätze der grauen 
Substanz hinein verloren. Niihere Auskunft über diese Radiärfasem 
geben Längsschnitte. Schräge und senkrechte Längsschnitte zeigen 
beim Barsch (Taf. I. Fig. 40 u. 11.), z. B., wenn gerade der obere 
Schenkel der grauen Substanz getroffen ist, eine ganze Reihe solcher 
Fasern, welche in Bündel zusammengedrängt, am Centralcanal und zur 
Pia hin sich ausbreiten. In den Partien unterhalb und seitlich vom 
Centralcanal treten die Fasern nicht zu Bündeln zusammen , sondern 
ziehen gleichmässig gerade nach aussen ; an solchen Schnitten ver- 
mochte ich mich auch davon zu überzeugen, dass einzelne dieser Fasern 
sich in ziemlicher Nähe des Centralcanals an die oben genannten Fort- 
sätze der Epithelialzellen anschliessen und auf diese Weise eine auf 
Längschnitten sehr deutliche Streifung dieses Theils der grauen Substanz 
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bedingen. — Im Rückenmark der Quappe sind diese Fasern von^ 
bedeutender Entwicklung, ziehen aber nicht gerade, sondern nament- 
lich im unteren Schenkel der grauen Substanz in starken Bogen durch 
die Längsfasern zur Pia, mitunter sich auch kreuzend ; im oberen Theil 
haben die Fasern auch durchweg eine schräge Richtung. Ihr Anschluss 
an die Pia mater hat auch auf Längsschnitten das Ansehen einer ziem- 
lichen Verbreiterung (Taf. I. Fig. i3 A, c), wie sich dieselbe auch schon 
an Querschnitten zeigte. — Der nicht stets gerade , sondern oft bogen- 
förmige Verlauf dieser Fasern erklärt.es, warum ich sie auf Querschnitten 
nur in gewissen Theilen der grauen Substanz angetroffen habe. — Dass 
die Fasern nur bindegewebig sind , möchte kaum zu bezweifeln sein, 
ich vergleiche sie den Stutzfasern der Retina und den neuerdings von 
Schulze im Gerebellum beschriebenen Randfasem , mit welchen ihnen 
offenbar gleiche Function zukommt. Ich kann mich nicht des Verdachtes 
enthalten, dass Sghönn durch diese Faserzüge, namentlich durch die 
Verbindung derselben mit den zelligen Gebilden in der Umgebung des 
Centralcanals , getäuscht worden ist und sie für den Centralcanal um- 
gebende und von ihm ausgehende Nervenfasern gehalten hat. 

Es befinden sich ferner in der grauen Substanz Nervenzellen. 
Die Nervenzellen sind meist mit Fortsätzen versehen, haben einen deut- 
lichen Kern und Kernkörperchen , sind von sehr verschiedener 
Grösse, in sehr wechselnder Zahl vorhanden und auf Querschnitten 
ungleichmässig vertheilt in der grauen Substanz (Taf. I. Fig. 6 u. 7.). 

Was zuerst die Lage der Zellen betrifft, so liegen sie auf Quer- 
schnitten vorherrschend in den queren Schenkeln , zumal in den als 
Unterhömer bezeichneten Abschnitten , reichen nicht allein bis an den 
Centralcanal, sondern auch über diesen hinaus in die Gommissura 
superior und in die Oberhömer. Es reichen aber die Zellen auch von 
den Unterhömem aus ziemlich weit in die weisse Substanz hinein, 
namentlich an Schnitten , welche die Wurzeln der Spinalnerven ge- 
troffen haben. — Während so vorherrschend die Gegend der Unterhörner 
und die Umgebung des Centralcanals der Sitz der Zellen ist, so gilt für 
die Oberhömer, dass sich hier nur sehr wenig und nur die aller- 
kleinsten Zellen zeigen. — Es lassen sich nun in der Weise wie Rbissnsr 
und nach ihm Kctscbin im Rückenmark des Neunaugen es gethan, auch 
hier bei den Knochenfischen die Zellen jederseits in zwei Gruppen 
bringen. Die dem Centralcanal jederseits zunächst gelegenen Zellen 
fasse ich zusammen zu einer centralen Gruppe (innere Nervenzellen 
Reissner), die in den Unterhömem und darunter gelegenen Zellen 
nenne ich die laterale oder peripherische Gmppe oder die Z eilen •- 
gruppe der Unterhörner (äussere Zellen Reissner), Ich bemerke, 
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dass der Ausdruck T>Gruppea nur Bezug hat auf der einem Querschnitt 
entnommenen Ansicht, dass Längsschnitte dagegen, wie voraussichtlich, 
eine Anordnung der Zellen in der Längsrichtung zeigen , so ddss die 
Zellen also ))Längsreihena oder »Säulena formen (Taf. L Fig. 8.). 
Die Trennung der Nervenzellen der grauen Substanz in centrale und 
peripherische erscheint nicht immer scharf ausgeprägt, daher dieser 
Umstand mir früher entgangen war und ich erst durch die genannten 
Autoren und ihre Arbeiten tlber das Neunauge auf die gezeigte Anord- 
nung aufmerksam wurde. Will man aus den spärlichen Nei*venzellen 
der Oberhörner eine neue Gruppe bilden , so mag es geschehen. — 

Die Zahl der Nervenzellen ist auf Querschnitten sehr wechselnd. 
Beim Hecht,' beim Barsch, Wels und verschiedenen Cyprinen-Arten 
finde ich durchschnittlich 8 — 10 auf jeder Seite, bedeutend vermehrt 
ist jederseits die Zahl, sobald die Wurzeln getroflfen sind ; doch betrifft 
die Vermehrung dann nur die Ginippe der Unlerhörner, während die 
centrale ganz unverändert bleibt. — Anders beim Aal und bei der 
Quappe. Hier konnte ich eine grosse Anzahl hinter einander folgender 
Querschnitte durchmustern , ohne auf eine Zelle zu stossen , dann fand 
ich vielleicht zwei oder höchstens drei, mitunter 6 — 10 jederseits, 
wenn zugleich untere Wurzeln sichtbar waren. Diese Zellenarmuth 
^zeigten auch Längsschnitte , indem ich auf horizontalen jederseits vom 
Centralcanal in ziemlichen Abständen hinter einander hie und da eine 
Zelle antraf. — Vermehrt sind die Zellen im Vergleich mit den hin- 
teren Abschnitten des Rückenmarks in dem vorderen Theile bei allen 
Knochenfischen. 

Die Nervenzellen zeigen in ihrer Grösse und Form , sowie der An- 
zahl der von ihnen ausgehenden Fortsätze grosse Mannigfaltigkeit. Da 
die Form der Zellen und die Anzahl der Fortsätze einander derart 
beeinflusst, dass die Anzahl der abgehenden Fortsätze, welche die 
Zellen auf einem Schnitt darbieten , gleichsam die Form der Zellen be- 
dingen, so muss ich beides zusammen erörtern. Sowohl auf Quer- 
schnitten als auf Längsschnitten, einerlei in welcher Richtung, sind die 
meisten Zellen spindelförmig und zeigen dem entsprechend zwei Fort- 
sätze ; nur selten drei, indem von dem einen Ende der Spindel gabel- 
förmig zwei Fortsätze abgehen. Mitunter finde ich auch dreieckige 
Zellen mit drei nach verschiedenen Richtungen abgehende|n Fortsätzen, 
nur selten finde ich Zellen mit vier oder fünf Ausläufern. Ich bemerke 
dies ausdrücklich gegenüber der Behauptung Mauthner^s, welcher auch 
sieben Ausläufer gesehen haben will. Owsiannikow hält auch neuer- 
dings an seiner frühern Angabe fest, dass die Form jeder Zelle dreieckig 
sei und jede Zelle nur drei Fortsätze besitze , wovon ich mich nicht 
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überzeugen konnte. — Natürlich finden sich auch viele rundliche oder 
eckige Zellen ohne Fortsätze zwischen den andern , ihnen sind durch 
den Schnitt die Ausläufer abgeschnitten. — 

Die Zeilen sind, wie bereits gesagt, an Grösse einander nicht 
gleich, es finden ziemlich grosse Schwankungen statt , so dass Zahlen- 
angaben oder Maasse eigentlich keinen Werth haben. Wenn ich daher, 
wie sonst von grösseren und kleineren Nervenzellen rede , so verzichte 
ich darauf, jedesmal die Grösse der Zellen in Zahlen ausgedrückt an- 
zuführen. — Ich bemerke, dass die grössten Nervenzellen die Zellen 
der centralen Gruppe sind, dass kleine Zellen hier seltener vor- 
kommen, dass die peripherische Gruppe Zellen in allen Grössen durch- 
einander gemischt enthalten , und dass in den Oberhömern die alier- 
kleinsten Zeilen sich finden. 

Eine Verbindung zweier Zellen auf einer Seite oder gar zweier auf 
verschiedenen Seiten gelegenen Zellen durch ihre Ausläufer habe ich 
nie beobachtet, womit OwsuniNikow neuerdings auch übereinstimmt. — 
Von Mauthnbr wird eine dichotomische und trichotomische Verzweigung 
der Zellenfortsätze beschrieben, davon habe ich Nichts gesehen. 

Die Richtung der Zellenfortsätze ist sehr mannigfach; doch ist 
jedenfalls die Richtung für die Anordnung der Elemente im Rücken- 
mark, insofern ja die Nervenfasern mit den Nervenzellen zusammen- 
hängen, sehr wichtig. Ich Hess es mir daher angelegen sein, ihre Rich- 
tung zu ermitteln , wobei ich mich aber nicht allein auf Querschnitte 
beschränken durfte , sondern auch verschiedene Längsschnitte prüfen 
musste. Die Ergebnisse der querdurchschnittenen oder der Länge nach 
getroffenen Zellen mussten mir die Vorstellung einer Zelle mit allen 
ihren Fortsätzen verschaffen. — Was zuerst die Zellen der centralen 
Gruppe betrifft, so kann als Ausgangspunct für die Retrachtung der- 
selben ein horizontaler Längsschnitt dienen. Die Zellen liegen zu bei- 
den Seiten des Gentralcanals in einer Reihe, sind spindelförmig und 
meist derart gelagert, dass die Längenaxe der Spindel mit dem Längs- 
durchmesser des Rückenmarks zusammenfällt ; hiemach schliessen sich 
die beiden Fortsätze der Zellen in dieser Richtung an die Längsfasern. 
Mitunter fand ich auch spindelförmige oder birnförmige Zellen , deren 
Fortsätze schräg zur Peripherie gerichtet waren , sehr selten dagegen 
spindelförmige Zellen , deren Längsdurchmesser quer lag , so dass ein 
Fortsatz zur Peripherie, der andere zum Centrum gerichtet war. — Es 
konnten jedoch auch Zellen getroffen werden, welche dreieckig waren, 
und deren Fortsätze derart geordnet waren, dass zwei derselben in 
entgegengesetzter Richtung sich an die Längsfasem anreihten, während 
der dritte zur Peripherie gerichtet erschien. Derart beschaffen waren 
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die meisten Zellen der centralen Gruppe auf senkrechten Längsschnitten, 
welche durch diese Zellensäule hindurchgegangen waren. Auf Quer- 
schnitten erschienen die Zellen der genannten Gruppe bimförmig oder 
spindelförmig mit zwei Fortsätzen, welche beide zur Peripherie gerichtet 
waren, einen gewöhnlich nach oben, den andern nach unten. Mitunter 
fanden sich auch dreieckige Zellen mit drei Fortsätzen, deren zwei sich 
so verhielten , wie die Fortsätze der spindelförmigen Zellen , während 
der dritte quer nach aussen zur Peripherie zog. — Halte ich diese Er- 
gebnisse der Längs- und Querschnitte zusammen, so glaube ich daraus 
schliessen zu können, dass jede Zelle der centralen Gruppe mindestens 
drei, höchst wahrscheinlich vier oder fünf Fortsätze habe. Das Schicksal 
dieser Fortsätze anlangend , so vermuthe ich , dass die zwei longitudi- 
nalen Fortsätze zu Längsfasem werden , dass ein Fortsatz, seiner Rich- 
tung nach unten wegen, in die untere Wurzel , ein anderer, seiner 
Richtung nach oben wegen , in die obere Wurzel hineinziehe. Ueber 
den bisweilen fünften Fortsatz kann ich Nichts aussagen. Ich muss 
noch hinzufügen, dass der nach oben gerichtete Fortsatz bisweilen 
schräg in die Gommissura superior hineinragt, also vielleicht bestimmt 
ist, nicht in die obere Wurzel derselben, sondern der entgegengesetzten 
Seite einzutreten. — Die Zellen der lateralen Gruppe der Unter- 
hörner ei^scheinen meist birnfOrmig mit einem die Richtung zur untern 
Wurzel , einschlagenden Ausläufer ; selten haben die Zellen zwei in 
gleicher Richtung neben einander laufende Fortsätze. An den spindel- 
förmigen Zellen ging ein Fortsatz nach unten und aussen zur unteren 
Wurzel , ein anderer nach oben central in die graue Substanz hinein, 
oder auch in die Gommissura transversa , oder auch damit nach oben 
und aussen. Auch dreieckige Zellen mit drei nach verschiedenen Rich- 
tungen auseinander fahrenden Ausläufern habe ich getroffen. — Auf 
Längsschnitten zeigten die spindelförmigen und birnförmigen Zellen 
vorherrschend peripherisch gerichtete Fortsätze , welche sich mitunter 
deutlich an querverlaufende markhaltige Fasern anschlössen, so namentr- 
lich auf senkrechten oder schrägen Längsschnitten. Zellen, deren Aus- 
läufer entschieden longitudinal gerichtet waren, traf ich verbältniss- 
mässig wenig, die Ausläufer vieler Zellen gingen schräge zur Peripherie. 
Auch diesen Zellen möchte ich wenigstens vier Fortsätze zuschreiben 
und das Schicksal derselben derart bestimmen, dass ein Fortsatz direct 
zur unteren Wurzel derselben Seite hinziehe, dass ein zweiter in die 
Gommissura transversa oder in die graue Substanz upter dem Central- 
canal hinein sich erstrecke und der dritte und vierte in schräger Rich- 
tung nach vom und nach hinten, zum Theil an die Längsfasem sich 
anschliessend, ihren Verlauf nehmen. 
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Dieses gilt von den grossen Zellen der grau^ Subslanz ; die kleinen 
Nervenzellen, spindelförmig, dreieckig oder rundlich von Gestalt haben 
sehr feine kurze Fortsätze, über deren Richtung und Verlauf ich nichts 
Sicheres anzugeben vermag. Vielleicht, dass dieselben, wie Owsiannikow 
vermuthet, in die obere Wurzel der Spinalnerven eintreten. 

Ausser den Nervenzellen finden sich in der grauen Substanz ver- 
einzelt oder in sehr geringer Zahl markhaltige Nervenfasern; 
deutlich sind sie erkennbar auf Querschnitten an der unteren Grenze 
der Commissura inferior, bisweilen lassen sich einzelne Fasern oder 
Züge derselben, welche aus den UnterhOmem kommen , auf die andere 
Seite hinüber oder in den unteren Schenkel der grauen Substanz hinein 
verfolgen. Es kann auf diese Weise dicht unter dem Centralcanal zu 
einer wirklichen Kreuzung von markhaltigen Nervenfasern kommen. 
Ich vermuthe, dass diese Fasern den central gerichteten ZellenfortsHtzen 
der Unterhömer einer Seite entstammen und auf die andere Seite 
hinüberziehen, um früher oder später hier mit den Fasern der unteren 
Wurzel auszutreten. Querdurchschnittene markhaltige Nervenfasern 
finde ich auf Querschnitten besonders in der grauen Substanz der Unter- 
hörner, wo sie zahlreicher als an anderen Stellen auftreten und so dazu 
beitragen , die Grenze zwischen grauer und weisser Substanz zu ver- 
wischen. 

Die Commissura transversa (Taf. I. Fig. 6 u. 7o.), die Quer- 
commissur der weissen Substanz , welche , wie oben bereits bemerkt, 
die beiden Unterhömer mit einander verbindet, besteht aus mark- 
haltigen Nervenfasern. Die Commissur ist nicht stets von gleichen Di- 
mensionen, ist auch nicht an jedem Querschnitt sichtbar, sondern ge- 
wöhnlich dann, sobald auch die unteren Wurzeln der Spinalnerven 
getrofiien sind. Dieser Wechsel der Commissur wird besonders auf- 
fallend an senkrechten Längsschnitten, welche das Bündel quer durch- 
schneiden; man sieht dann zwischen den übrigen löngsverlaufenden 
Fasern in bestimmten Absätzen von einander Bündel quer durch- 
schnittener Nervenfasern (Taf. I. Fig. ii d,). Die Nervenfasern der 
Commissur lassen sich seitlich in die Unterhömer hinein verfolgen, um 
sich dann den Blicken zu entziehen , ein Theil tritt aber in die untere 
Wurzel hinein. An horizontalen Längsschnitten , welche geVade durch 
die Commissur gemacht wurden , erkennt man deutlicher als an Quer-^ 
schnitten, dass hier eine vollständige Kreuzung von Nervenfasern stattr- 
findet. — OwsuNNiKow hatte sich früher dahin ausgesprochen, dass die 
Commissur aus nackten Axencylindem bestände , doch erklärten sich 
schon Stilling , Mauthner und Köllikbr gegen diese Anschauung. In 
der letzten Mittheilung, das Rückenmark betreffend, giebt Owsiannikow 
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SU , sich von der Gegenwart markhaltiger Fasern in dieser Commissur 
überzeugt zu haben. Owsiannikow ist aber der Ansicht, dass die Com- 
missur die Verbindung zwischen den Zellen des Unterhomes der einen 
Seite mit denen der andern Seite vermittele, davon habe ich mich nicht 
überzeugen können. Ich habe bisweilen wohl einen Axencylinder, ^wel- 
cher von einer Zeile des Unterhornes einer Seite ausging , in die Com- 
missur hinein treten sehen , aber niemals bis zur Verbindung mit einer 
Zelle der andern Seite. Ich meine auch nicht, dass die Zellenfortsätze 
sowie die Nervenfasern dieser Commissur wiederum in andere Zellen 
übergehen, dass sie also Zellen mit Zellen verbinden, sondern meine, 
dass sie von einer Seite auf die andere hinüberziehen , um hier als 
Wurzelfasem der unteren Wurzel auszutreten. Da von beiden Seiten 
zugleich die Fasern einander begegnen , so findet hier eine Kreuzung 
statt. — 

Die untere Wurzel der Spinalnerven (Taf. I. Fig. 6d.) zeigt kein 
so einfaches Verhalten, wie Owsunnikow's Mittheilungen vermuthen 
lassen , dass nämlich einfach ein oder zwei Zellenfortsätze der Zellen 
zu Fasern der unteren Wurzel werden sollen. Den Angaben Mauthnek^s 
kann ich jetzt ebenso wenig wie früher beistimmen. Macthner sagt 
nämlich : »Auf einem in die Bahn der vorderen Wurzel gelegten Quer- 
schnitte sieht man , dass sie unmittelbar vor der vor dem Centralcanal 
gelegenen Commissur als gesammelter Nervenstrang auftritt. Sie be- 
steht gleich bei ihrem Auftauchen vor jener Commissur aus markhaltigen 
Nervenfasern und nicht aus nackten Axency lindern.« Das Verhalten 
der unteren Wurzeln bot sich auf Querschnitten folgendermaassen dar: 
Die in das Rückenmark hineinzuverfolgende- Wurzel theilt sich in drei 
oder vier Bündel. 

Das eine Bündel, welches ich das Commissurenbündel nenne, 
geht direct zur Mitte in die Commissura transversa hinein ; ein anderes 
grösseres oder mehre kleine Bündel treten in die Zellengruppe der Unter- 
hörner, ich bezeichne diese als die lateralen Bündel. Ein anderes 
Bündel, das centrale Bündel dagegen, steigt schräg zwischen d^i 
beiden genannten aufwärts, verläuft bis an die untere Grenze der 
grauen Substanz , um hier seitlich am unteren Schenkel abgeschnitten 
zu enden. — Die in die Unterhömer eintretenden Fasern der Wurzel 
verschwinden zwischen den hier befindlichen Zellen. Einen Zusammen- 
hang von Nervenfasern und Zellenausläufern habe ich n ich t beobachtet, 
bin jedoch der Ansicht, dass hier bestimmt- einer existirt. — Durch 
Untersuchung von Längsschnitten, deren sich die anderen Forscher 
nicht bedient zu haben scheinen , weil sie nirgends derselben Erwäh- 
nung thun, Hess sich ferner tlber die untere Wurzel folgendes ermitteln : 
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Senkrechte Längsschnitte ergaben über das laterale Bündel , dass die 
von dem Pancle des Eintritts quer, nach vom und nach hinten ge- 
richteten Nervenfasern der Wurzeln sich zwischen die in entsprechen- 
der Weise gleichsam auf einen Punct gerichteten Fortsätze der Zellen 
verloren. Es scheint mir hiernach, dass von einem gewissen Abschnitte 
der lateralen Zellensäule (Gruppe des Querschnittes) die Zellenfortsätze 
zur unteren Wurzel zusammenziehen. — Machte ich Längsschnitte 
(Taf. L Fig. 15 6. c), welche schräg durch das Rückenmark gingen, 
etwa die Richtung der eingetretenen unteren Wurzeln hatten, so konnte 
ich wahrnehmen , dass von den Wurzelfasern nur wenige quer in die 
weisse Substanz eintreten , andere sofort schräg nach vom und auch 
nach hinten laufen, um theiis sich den Längsfasern anzuschliessen, 
theils zwischen den Längsfasern zu verschwinden. — An Längsschnitten 
(Taf. L Fig. 4 4 6. c), welche, wenig von der senkrechten Richtung ab- 
weichend, den Centralcanai trafen , sah ich Bündel von Längsfasern, 
welche von der Gegend des Centralcanals fast unter rechtem Winkel 
nach aussen umbogen, um hier zwischen den anderen querdurch- 
schnittenen Fasern »zu verschwinden. — Ueber das in die Gommissura 
transversa eintretende Bündel konnte ich durch Längsschnitte keine 
weitere Auskunft erlangen ,. auf senkrechten Längsschnitten traf ich, 
wie ich vorausgesetzt hatte , nur die querdurchscbnittenen Fasern in 
dieser Gegend. 

Hiemach stelle ich mir den Ursprung der unteren Wurzel der 
Spinalnerven in folgender Weise vor : Ein Theil der Zellenfortsätze der 
lateralen Zellensäule (Gmppe des Quersctmittes], zu welchen sich auch 
Fortsätze der Zellen der centralen Gruppe hinzugesellen, sammelt sich 
von vom und hinten auf einen Punct zusammenziehend zu einem Bün- 
del. Diesem schliessen sich Längsfasern an , welche aus der Gegend 
der unteren Grenze zwischen grauer und weisser Substanz herziehen, 
wahrscheinlich longitudinalen Fortsätzen der centralen Zellen ent- 
sprechen. Aber auch aus der Gommissura transversa kommt ein Bündel 
hinzu , Nervenfasern von der andern Seite hinüberführend. 

Die OberhOrner erscheinen fein granulirt, hie und da leicht 
gestreift; es finden sich bald sparsam, bald reichlich^ sehr kleine, 
spindelförmige oder dreieckige Nervenzellen mit zarten Fortsätzen. 

In der Gommissura superior ist meist eine starke Kreuzung 
von Fasern erkennbar, welche von den erwähnten Radiärfasern herrührt. 
— Von einzelnen Autoren , neuerdings auch von Owsiannäow ist auch 
die Gegenwart von markhaltigen Nervenfasern in dieser Gegend der 
grauen Substanz behauptet worden. Ich habe in meiner früheren Mit- 
theilung die Existenz der markhaltigen Nervenfasern in der Gommissura 
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superior in Frage gestellt, mich aber später mit Sicherheit davon über- 
zeugt, dass nicht allein beim Hecht, sondern auch bei anderen Knochen- 
fischen markhaltige Nervenfasern quer über den Centralcanal hinweg- 
ziehen, mitunter einander kreuzend. Ich habe sie nicht allein auf 
Querschnitten, sondern auch an horizontalen Längsschnitten gesehen, 
welche letztere die Kreuzung zeigen. Ich bin der Meinung , dass diese 
Fasern mit den über den Centralcanal fortziehenden Zellfortsätzen der 
centralen Zellen in Verbindung stehen. 

Die obere Wurzel der Spinalnerven (Taf. I. Fig. 7e.} sieht man 
auf Querschnitten aus Gegenden des Rückenmarks, an denen die Wur- 
zeln noch erhalten, in einem einzigen starken oder mehren schwächeren 
Bündeln fast quer, nur wenig nach unten abweichend, gegen das obere 
Ende der Oberhömer verlaufen und an diesen angelangt in einzelne 
Bündelchen auseinanderweichen, von denen die meisten wie abge- 
schnitten sich ausnehmen. Die Fasern der oberen Wurzel sind viel 
feiner als diejenigen der unteren Wurzel und verschwinden in der 
grauen Substanz der OberhOmer. Durch die Oberhömer hindurch 
habe ich keine Fasern verfolgen können, weiss daher auch nichts 
Sicheres von einer etwaigen Beziehung zu den centralen Zellen der 
grauen Substanz. Am ehesten wäre noch an einen Ursprung der Fasern 
von den hier befindlichen kleinen Zellen zu denken , doch scheint mir 
die Zahl der Nervenzellen hier zu gering, um allein jene Fasern ent- 
springen zu lassen, es muss noch eine andere Quelle da sein. Es treten 
überhaupt nicht viel Fasern der oberen Wurzel in querer Richtung in 
die graue Substanz , denn fertigt man Längsschnitte horizontal von der 
oberen Fläche des Rückenmarks, so sieht man , dass jederseits von den 
beiden fast dicht an einander liegenden Wurzeibündeln nach einander 
entgegengesetzter Richtung ein Theil der Fasern an die Längsfasem 
sich anschliesst. Hieraus schliesse ich , dass ein Theil der Fasern der 
oberen Wurzel direct von den Längsfasem der weissen Substanz her- 
stammen. — Mauthner^s Mittheilungen über die obere Wurzel sind sehr 
gering. Er sagt kurz: »Die hintere Wurzel stellt auf einem Rückenmark- 
querschnitte ein Netz von Fasern dar , die erst bei ihrem Austritt sich 
sammeln.« Von einer Umbiegung der Längsfasem in die obere Wurzel 
scheint er nichts beobachtet zu haben. 

Die weisse Substanz enthält in ihrem schon mehrfach er- 
wähnten bindegewebigen Gerüste markhaltige Nervenfasem von sehr 
verschiedenem Durchmesser, wie Querschnitte am übersichtlichsten er- 
kennen lassen. Die unterhalb des Centralcanals zwischen den Unter- 
hOraern gelegenen Fasern sind durchschnittlich die stärksten und haben 
einen Durchmesser von 0,021 — 0,026 Mm., die feinsten Fasern sind in 
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der Umgdmng der OberhOraer anzutreflTen. Besonderer Erwähnung 
verdienen zwei sehr starke Fasern von 0,05 — 0,06 Mm. (beim Hecht] 
Durchmesser (Taf. I. Fig. 6 u. 7.), welche ursprünglich von Mactbnbk 
entdeckt sind ; jederseits liegt eine an der Abgangsstelle des Unterhornes 
von der mittleren grauen Substanz. Ich habe diese MACTHNSR'schen 
Fasern bei allen bisher untersuchten Knochenfischen gefunden und 
werde bei Beschreibung der Medulla oblongata auf sie zurückkommen. 
Da auf Querschnitten stets der überwiegende Theil der Nervenfasern 
quer durchschnitten ist und nur in der Commissura transversa und der 
Gegend der eintretenden Wurzeln querverlaufende Fasern sichtbar sind, 
so kann hieraus gefolgert werden, dass die weisse Substanz des 
Rückenmarks zum grössten Theil aus der Länge nach verlaufenden 
Nervenfasern gebildet wird, welche nur an einzelnen Orten durch 
querziehende unterbrochen werden. — 

Ich fasse einige Hauptmoroente der Darstellung übersichtlich zu- 
sammen , wobei ich von dem Zusammenhang der nervösen Elemente 
hier abstrahire, weil ich darauf in einer anderen Abhandlung zurück- 
kommen werde. — 

Das Bückenmark der Knochenfische ist ein langgestreckter Gylin- 
der, dessen centraler Theil, einen der Aie des Cylinders entsprechen- 
den Canal umgebend, grau erscheint, während der übrige Theil des 
Cylinders weiss ist. In dem Axentheil des Cylinders liegen Nerven- 
zellen, zum Theil zu beiden Seiten des Canals die centralen Nerven- 
sSulen bildend, zum Theil mehr zur Peripherie die lateralen 
Nervensäulen darstellend. Der weisse Theil des Cylinders enthalt 
markhaltige Nervenfasern. — Die Grundlage , welche die genannten 
nervösen Elemente in sich aufnimmt, ist eine Stützsubstanz, welche 
bald in Form von Lamellen , bald in Form von Fasern, bald in anasto- 
mosirenden Zellennetzen, bald fein granulirt auftritt. Im Axentheil des 
Cylinders prävalirt die Grundsubstanz , hier fast nur Nervenzellen und 
marklose Nervenfasern beherbergend, — dieser Abschnitt erscheint 
dem blossen Auge grau; im umgebenden Theil, dem Cylindermantel 
überwiegen die markhaltigen Nervenfasern. 

Nicht ohne Interesse ist ein Vergleich des hier am Rückenmark 
der Knochenfische Betrachteten mit den Resultaten der Untersuchungen, 
welche Reissnbr und später Kutsghin am Rückenmark des Neunaugen 
angestellt haben. (Vergl. Rbissnbr, Beiträge zur Kenntniss vom Bau 
des Rückenmarkes von Petromyzon fluviatilis L. in Rbichert^s und 
Dubois-Retkoxd's Archiv 1860 und Kutsghin: üeber den Bau des 
Rückenmarkes des Neunaugen. Kasan 1863 russ. und das Referat 
darüber in M. Schultzb^s Archiv für mikrosk. Anatomie. Bd. n. 1866.) 
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Abgesehen von der bei Knochenfischen und bei Petromyzon von einan- 
der abweichenden äussern Form des Rückenmarks und des verschie- 
denen Verhaltens der weissen und grauen Substanz zu einander, mache 
ich auf folgende übereinstimmende Puncte aufmerksam. Sowohl Rbiss- 
NBR als KuTSGHiN beschreiben auch grosse und kleine Nervenzellen, und 
sondern die grossen in zwei Gruppen, von denen Rbissner's ))grosse 
innere Zellen« oder die grossen Nervenzellen der Gentralgruppe (Kütschin) 
unbedingt der von mir gleichfalls als centrale Gruppe bezeichneten ent- 
sprechen, wahrend die »grossen äussern Zellen« Rbissner^s und Kutsghin^s 
meiner »lateralen Gruppe« (der Unterhömer) bei den Knochenfischen zu 
vergleichen sind. Die kleinen Zellen finden die Autoren sowohl eer- 
streut zwischen den grösseren , als auch oberhalb des Centralcanals in 
der Gegend der Oberhörner. — Die Fortsätze der Zeilen anlangend, so 
geben beide Autoren übereinstimmend an, dass von den centralen 
Zellen Fortsätze longitudinal nach vorn und hinten abgingen, ganz wie 
ich es bei den Knochenfischen gefunden. Reissner erwähnt überdies 
noch eines dritten gerade nach aussen laufenden Fortsatzes, und 
KtTscBm spricht von einem Fortsatz, welcher die Richtung zu den 
oberen Wurzeln hat. Auch die Angaben über das Schicksal der Aus- 
läufer der lateralen Zellen sind ziemlich gleichlautend. Reide Autoren 
melden , dass die Fortsätze nach sehr verschiedenen Richtungen hin- 
ziehen, dass ein Theil der Fortsätze die Richtung zu den unteren Wur- 
zeln besitzt, KuTSGHiN hat einige Fortsätze in die untere Wurzel hinein, 
andere Fortsätze durch die Commissura inferior auf die andere Seite 
hinüber verfolgen können. — Reissner giebt die Gegenwart von Nerven- 
fasern in der Commissura inferior zu und ist auch geneigt, Nerven- 
fasern in der Commissura superior anzunehmen , Kutschin geht einen 
Schritt weiter und spricht davon, dass er Fortsätze der Zellen der einen 
Seite nicht allein auf die andere Seite hinüberziehen , sondern auch in 
die Richtung der Wurzel der anderen Seite hinein verfolgen konnte. 
Die von Kutsghin gelieferten Mittheilungen über den Ursprung sowohl 
eines Theils der oberen, als eines Theils der unteren Wurzeln aus 
Longitudinalfasem , wie er dasselbe an Längsschnitten betrachtete und 
abbildete , sind ebenfalls von mir bei Knochenfischen als wahr befun- 
den, lieber eine etwaige Reziehung der grossen Nervenzellen , sowohl 
der centralen als der lateralen Gruppe zu den oberen Wurzeln ist auch 
KcTscHiN ebenso wenig als ich zu einem sicheren Resultat gekommen. 
KcTSGHiif vermuthet, dass Fortsätze in die obere Wurzel eintreten. 
Einen Uebergang der Ausläufer kleiner Nervenzellen in die obere Wurzel 
hat sowohl Reissner als auch Kutschin gesehen. — 
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III. 
Das Gehirn der Quappe (Gadus Lota L.). 

Das Gehirn der Quappe erscheint bei Betrachtung von oben her 
(Taf. n. Fig. 16.) lang und verhfiltnissmässig schmal, insofern als der 
Breitendurchmesser, welcher nahezu ttberall derselbe ist, nur ungefähr 
ein Drittel des Längendurchmessers ausmacht, welchen letzteren ich 
vom hintersten Ende des Gerebellum bis zur Spitze der Lobi cerebrales 
rechne. — Das Gehirn gliedert sich in drei Abtheilungen. Von hinten 
her sind es: Ein unpaarer, glatter, langgestreckter, hinten schmäler, 
vom breiter werdender Körper, das Gerebellum (Taf. II. Fig. 16 6.), 
welches der Medulla oblongata aufliegt ; dann der mittlere, Abschnitt, 
Lobus opticus (Taf. IL Fig. 16 c.], welcher etwas breiter als der hin- 
terste Abschnitt ist und eine in der Mittellinie verlaufende obere Längs- 
furche besitzt. Hierdurch wird der Lobus opticus scheinbar in zwei 
Theile getheilt, welche von einigen Autoren als die Lobi optici benannt 
worden sind. — Vor dem Lobus opticus liegt der vorderste Abschnitt, 
welcher an GrDsse dem mittleren kaum nachsteht, durch einen tiefen, 
bis auf die Basis des Hirnes reichenden Spalt in zwei symmetrische 
Hälften getheilt wird, die Lobi cerebrales oder anteriores oder 
hemisphaerici (Taf. IL Fig. 16 d.). An der unteren Fläche des Gehirns 
(Taf. IL Fig. 18 6.), der Basis finden sich unter dem Lobus opticus 
jederseits ein stark vorspringendes KOrperchen, die Lobi inferiores; 
bat man die auf ihnen liegende Hypophysis cerebri entfernt, so findet 
man die beiden Lobi inferiores vom mit einander verschmolzen zu 
einer kleinen unpaaren Erhebung, welche mit dem Himanhang eng 
verbunden ist, das Trigonum fissum. — 

Bei einer eingehenderen Untersuchung zeigt sich ferner: die Me- 
dulla oblongata, als deren hintere Grenze ich den Urspmng des ersten 
Spinalnerven ansehe, ist vom Rückenmark nicht scharf geschieden, 
sondern geht ganz alln^ählich durch Yolumzunahme aus dem Rücken- 
mark hervor. Diese Massenzunahme ist verbunden mit einer Formver- 
änderung, indem die cylindrische Form des Rückenmarks allmählich 
in eine vierseitig prismatische übergeht. In der Gegend des Gerebellum 
wird die Form noch etwas unregelmässiger, als die Breite der oberen 
Fläche über die Breite der unteren Fläche überwiegt. Der Sulcus 
longitudinalis superior vertieft sich anfangs ein wenig durch die seit- 
liche Massenzunahme, verschwindet aber dann in der Gegend des hin- 
tern Endes des Gerebellum, weil sich hier eine mittlere Erhebung an 
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der oberen Fläche der Medulla zeigt, das Tuberculum medium oder 
impar (Taf. IL Fig. i9a.). Vor dieser mittleren Erhebung befindet sich 
unterhalb des Cerebellum ein seichter Spalt , der hinterste Abschnitt 
des hier eigentlich offenen Yentriculus quartus, der unmittelbaren Fort- 
setzung des Gentralcanals des Rückenmarks. Etwas weiter nach vom, 
kurz vor der Verschmelzung des Cerebellum mit der Medulla oblongata 
ist der vierte Ventrikel jedoch abeimals durch eine weisse Masse be- 
deckt und also geschlossen. — Medulla oblongata und Cerebellum ver- 
wachsen seitlich vollständig miteinander , nur in der Mitte bleibt ein 
tiefer Raum zwischen ihnen frei, der vordere Abschnitt des vierten 
Ventrikels. Diesen Himtheil, welcher gewöhnlich noch zur Medulla 
oblongata gerechnet wird, bezeichne ich als Pars commissuralis cerebri 
und verstehe demnach darunter denjenigen Theil, welcher mit dem 
Cerebellum in engster Verbindung den Boden des vierten Ventrikels 
darstellt. 

Lobus opticus. Hat man von derHimbasis die Hypophysis und 
auch die Lobi inferiores abgebrochen, so erkennt man, dass der untere 
oder der Basaltheil des Lobus opticus gebildet wird durch eine sich 
unmittelbar an die Pars commissuralis anschliessende Masse, welche 
ich Pars peduncularis benenne. Bedeckt wird die Pars peduncularis 
durch eine dünne, mit einer mittleren Längsfurche versehene ge- 
wdlbte Decke, dem Tectum lobi optici, welches an beiden Seiten voll- 
ständig, vom bis auf eine in der Mittellinie gelegene Oeffhung mit der 
P. peduncularis verwachsen ist. Zwischen der P. peduncularis und 
dem Tectum bleibt in der Mitte ein Raum übrig , der Ventriculus lobi 
optici oder die Hohle des Sehlappens (Taf. IL Fig. 49.]. Hebt man das 
Tectum nach vorsichtigem Ablösen der seitlichen und vorderen Vei^ 
Wachsungsstellen ab und schlägt es zurück, so sieht man an der dem 
Ventrikel zugewandten Innenfläche der Decke einen deutlichen Längs- 
wulst, Toms longitudinalis lobi optici, welcher der äusseren mittleren 
Längsfurche entspricht. Diesen Theil belegten Gottsghb und nach ihm 
andere Autoren, durch eine falsche Deutung verleitet, mit dem Namen 
Foraix. Durch Entfernung des Tectum ist die Ventrikelfläche der Pars 
peduncularis frei geworden, es sind hier' drei Erhebungen wahrnehmbar 
{Taf. IL Fig. 19.). Eine mittlere, nach vom ein wenig zugespitzt, deckt 
äen hinteren Abschnitt der Pars peduncularis und hängt dem Cerebellum 
fest an. Unter diesem mit einer mittlerei) Längsfurche versehenen 
KOrperchen wird die Verbindung des vierten Ventrikels mit der Hohle 
des Sehlappens vermittelt. Ich nenne diesen unpaaren KOrper Valvula 
cerebelli. Die Autoren stellen den Lobus opticus gewöhnlich so dar, 
als ob die Valvula cerebelli, welche sie fälschlich Corpora quadrigemina 
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nennen, im Ventrikel eingeschlossen wäre. Diese Anschauung ist falsch. 
Die Yalvula cerebelli ist eine nach vorn sich erstreckende und dann 
nach hinten umbiegende Fortsetzung des Gerebeilum (Taf. II. Fig. 32m,) , 
welche mit dem hinteren Rand des Tectum verwächst , indem sich der 
Torus longitudinalis in der Längsfurche der Yalvula hineinlegt. Hier- 
nach bildet die Yalvula cerebelli die hintere Wand der Höhle des 
Lobus opticus. Ich komme auf dieses Yerhalten bei den mikroskopischen 
Untersuchungen dieses Theils noch einmal zurück. — Die Pars pedun- 
cularis besitzt an ihrer YentrikelflSche eine Langsfurche , welche nach 
hinten unter der Yalvula cerebelli sich verliert. Seitlich von dieser 
Längsfurche erhebt sich jederseits der Boden der Hohle — also die 
Yentrikelfläche der Pars peduncularis zu einem mit der ConcaviUJt nach 
innen gekrümmten Wulst, Toms semicircularis Halleri (Taf. 11. Fig. \ 9.) . 
Beide Wülste umfassen so gleichsam die dazwischen hineingeschobene 
Yalvula cerebelli. — 

An die Pars peduncularis schliesst sich unmittelbar die Gegend 
des dritten Yentrikels, über welche ich erst bei Gelegenheit der mikro- 
skopischen Untersuchung ausführlicher berichten werde. Hier nur so 
viel, dass dieser Abschnitt des Hirns, die graue Substanz des 
dritten Yenlrikels (Taf. II. Fig. \0 r.), nach vom die Verbindung 
zwischen dem Lobus opticus und den Lobi anteriores vermittelt, seitlich 
und unten ohne besondere Abgrenzung in die Lobi inferiores und das 
Trigonum fissum übergeht. Die Längsfurche , welche die Pars pedun- 
cularis an ihrer Yentrikelfläche besitzt, setzt sich an (ier Oberfläche des 
genannten Himtheils nach vorn fort bis zum Spalte, welcher die bei- 
den Lobi anteriores von einander trennt. Gerade dicht unter der Yer- 
einigungsstelle des Tectum mit der Pars peduncularis vertieft sich diese 
Furche zu einem fast bis auf die Himbasis reichenden Spalt. Der Spalt 
ist der dritte Ventrikel , welcher demnach zwischen Lobus opticus und 
Lobi cerebrales nach oben offen ist, dessen Seitenwände durch die 
Masse der Lobi inferiores, dessen vordere untere Begrenzung das soge- 
nannte Trigonum fissum und das Chiasma nervomm opticomm bildet. 
Der dritte Ventrikel wird von unten und zum Theil von hinten her ge- 
schlossen durch den Uirnanhang. 

Die Lobi cerebrales oder anteriores (Taf. IL Fig. 16, <8, 19 d.) 
sind zu beiden Seiten der Längsfurche der grauen Substanz angeheftet, 
der Art, dass sie mit ihrem hintern Abschnitt letztere zum Theil ver- 
decken. Die Oberfläche eines jeden Lobus wird durch zwei von hinten 
ausgehende und nach vorn zu divergirende seichte Furchen in drei 
kleinere Abtheilungen gebracht. Beide Lobi sind durch eine nur unbe- 
deutende Commissur an ihrer Basalfläche mit einander verbunden. 
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Von der Basis der beiden Lobi anteriores ziehen jederseits iwd 
zarte und dttnne Stränge des Tractus olfactorius (Taf, II. Fig. 16^.) 
nach vorn , um nach längerem Verlaufe zu einem rundlichen Knoten, 
Tuberculum olfactorium anzuschwellen , von welchem die eigentlichen 
Nervi olfactorii abgehen. 

Die Nervi optici entspringen von dem Lobus opticus, derart, dass 
jederseits ein Nerv sich seitlich vom Tectum lobi optici zur Basis herab- 
begiebt , an der Basis geht der von links kommende Nerv nach rechts 
und der von rechts kommende nach links, und zwar läuft gewöhnlich 
der rechte unter dem linken fort. Die übrigen Himnerven ordnen sich 
in sehr regelmässiger Weise in zwei Gruppen , von denen die eine die 
Richtung nach hinten , die andere die Richtung nach vorn hat. Nach 
hinten ziehende Nerven sind: Der Nervus vagus (Taf. II. Fig. 46, 
47, 48 i.) mit zwei Wurzeln, welche beide in nur kurzer Entfernung 
hinter einander seitlich von der Medulla oblongata abgehen. Die hintere 
stärkere Wurzel besteht aus mehreren kleinen dicht an einander ge- 
fügten Bündelchen und befindet sich dicht an dem Tuberculum medium. 
Die vordere Wurzel ist ein sehr dünner Strang , der etwas weiter nach 
vorn in gleicher Hdhe mit der hinteren Wurzel die Medulla oblongata 
verlässt , um sich der hintern Wurzel anzuschliessen. — Eine Stredie 
weiter nach vorn ebenfalls in gleicher Hübe mit den abgehenden Wur- 
zeln des Vagus treten an der Pars commissuralis cerebri die eng mit 
einander vereinigten Wurzelbündel des Trigeminus und Acusticus her- 
vor (Taf. n. Fig. 46 u. 4 7 m. n.]. Etwa in der Mitte zwischen den 
letzteren und der vorderen Wurzel des Vagus , jedoch höher, also der 
obern Fläche der Medulla oblongata näher, dicht vor dem Uebergang 
der Pars commissuralis in die Medulla oblongata tritt ein ansehnlicher 
Strang bervor, welcher sich sofort nach hinten den genannten Wurzeln 
des Vagus anschliesst. Das ist der Nervus glossopharyngeus der Au- 
toren (Taf. II. Fig. 46u. 47/.), welchen man meiner Meinung nach sehr 
gut als eine dritte Wurzel des hinteren Cerebral nerven ansehen 
kann. Der hintere Cerebralnerv umfasst demnach den Vagus und 
Glossopharyngeus. Die vereinigten Bündel der hinteren Trigeminus- 
wurzel und des Acusticus lassen sich in dd)* Weise von einander schei- 
den , dass ein Theil der Bündel, nämlich ein dünnes und zwei starke 
Bündel als hintere Trigeminuswurzel nach vom gerichtet sind, während 
zwei starke Bündel, dem Acusticus zugehörig, sich sofort an das Gehör- 
organ anlegen. — Ziemlich nahe an der hinteren Wurzel des N. trige- 
minus tritt in gleicher Höhe mit letzterer aus der Uebergangsstelle der 
Pars commissuralis in die P. peduncularis die vordere einfache Wurzel 
des Trigeminus hervor, sich den anderen nach vom gerichteten Wurzel- 
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bündeln eng anschliessend. — Der Nervus abducens (Taf. H. Fig. 17.} 
entspringt jederseits mit zwei feinen Würzelchen , welche dicht hinter 
einander Hegen, von der Basalfläche der P. commissuralis etwa in 
gleicher Querebene mit der hinteren Trigeminuswurzel. Der Nervus 
trochlearis ist ein feines Fädchen, welches aus der Furche zwischen 
dem Lobus opticus und dem Cerebellum seitlich auftaucht , sich dicht 
an den Lobus opticus anschmiegt und dabei von den nach vom ziehen^ 
den Trigeminuswuzeln bedeckt wird. Der N. oculomotorius (Taf. 11. 
Fig. 16, 17 u. 18 o.j, der stärkste der drei Augenmuskelnerven ist ein 
platter Strang , welcher seitlich zwischen dem Lobus inferior und der 
Pars peduncularis zum Vorschein kommt, um sich in gleicher Weise, 
wie der N. trochlearis und abducens dem Trigeminus anzuschliessen. 
— Der Trigeminus nebst den isolirt entspringenden kleinen Nerven der 
Augenmuskeln entspricht dem Gebiet des vorderen Gerebrainerven. 

Ich knüpfe hieran die Bemerkung, dass, während die Spinalnerven 
sich bei Gadus Lota .im Allgemeinen ganz regelmässig verhalten , der 
erste Spinalnerv von der Regel abweicht, indem er jederseits nicht 
zwei, sondern vier Wurzeln, zwei obere und zwei untere besitzt 
(Taf. IL Fig. 16, I7u. 18i.). Diese vier Wurzeln gehen in der Art vom 
Rückenmark ab , dass die beiden oberen einander sehr nahe gelegen 
sind, während von den beiden unteren Wurzeln die eine vor den 
oberen , die andere hinter den oberen Wurzeln ihren Platz hat. 

Ich wende mich nun zur eingehenderen Betrachtung der einzelnen 
Himtheile insbesondere. — 



1. Die Medulla oblongata und die Pars commissuralis. 

Gleichwie sich mit unbewaflFhetem Auge keine scharfe Grenze 
zwischen Medulla oblongata und spinalis nachweisen lässt, so lässt 
sich auch mit Hülfe des Mikroskops keine bestimmte Scheidung 
zwischen beiden genannten Theilen vornehmen. Die Betrachtung einer 
Anzahl auf einander folgender Querschnitte der betreffenden Gegend 
ergiebt , dass die für das Rückenmark charakteristische Anordnung der 
histiologischen Elemente sich nur ganz allmählich verändert. Diese 
Veränderung besteht hauptsächlich in einer Vermehrung der grauen 
Substanz, welche aber anfänglich nicht überall in gleicher Weise statt- 
findet, sondern vorzüglich die Oberhörner betrifft. Dabei erscheinen 
die Nervenzellen durchweg vermehrt, sowohl die Zellengruppe der 
Unterhdmer, als auch die zerstreuten kleinen Zellen , nur die Gruppe 
der centralen Zellen tritt ganz in den Hintergrund, indem sich ihre Zahl 
verringert und sie schliesslich ganz verschwindet. 
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In der Gegend der Medulla oblongata, wo die Wurzeln des ersten 
Spinalnerven abgehen, hat der Centralcanal bereits an Ausdehnung 
zugenommen; die Commissura transversa ist bedeutend vermehrt, in- 
dem statt des früheren einzigen, jetzt zwei, drei oder noch mehr Bttndel 
von einer Seite zur anderen ziehen , ja einzelne Bttndel bis dicht unter 
den Centralcanal hinaufrücken. Die graue Substanz ist vermehrt. 
Durch Vermehrung der grauen Substanz unterhalb des Centralcanals 
ist die Form der ünterhömer verwischt, und die bisher zum Theil 
wenigstens stattgehabte Abgrenzung derselben von der sie umgeben- 
den weissen Substanz sehr undeutlich geworden. — Ganz besonders 
nehmen die Oberhömer an Ausdehnung zu; sie vergrössem sich nach 
oben zu, wodurch der Sulcus longitudinalis superior tiefer wird; sie 
rücken dabei auch in der Mittellinie einander näher , so dass sie nur 
durch die vom Centralcanal zur Pia mater hinziehenden Radiärfasem 
getrennt werden. Hierdurch hat die graue Substanz eine wesentlich 
andere Form gewonnen. Von Oberhörnem kann eigentlich gar nicht 
mehr die Rede sein. Die graue Substanz über dem Centralcanal stellt 
vielmehr eine auf dem Querschnitt rundlich erscheinende Masse dar, 
welche den Raum zwischen Centralcanal und der oberen Peripherie 
einnimmt , seitlich von der weissen Substanz begrenzt wird und nur 
noch an den von der Pia mater zum Centralcanal laufenden Fäden ihre 
Verschmelzung aus zwei Theilen erkennen lässt. Noch weiter nach 
vom zu, woselbst an der obern Fläche der Medulla oblongata sich das 
Tuberculum medium erhebt, schwindet auch die letzte mittlere Scheide- 
wand zwischen den beiden Hälften der grauen Substanz : es fliessen 
beide Hälften vollständig in eins zusammen. Der Sulcus longitudinalis 
superior ist geschwunden , dagegen die graue Substanz in der Mittel- 
linie gewölbt als Ausdruck für das hier durchschnittene Tuberculum 
medium (Taf. II. Fig. 20.). Zwischen dem Tuberculum medium und 
dem Centralcanal ziehen Nervenfasern quer, ebensc^ finden sich auch 
hie und da an der oberen Flache querziehende Nervenfasern. — Das 
Aussehen der Grundsubstanz des Tuberculum medium ist dem der 
Oberhömer gleich, fein granulirt. — Während nach allmählichem 
Schwinden der den Centralcanal umgebenden reticulirten Substanz 
von unten her markhaltige Nervenfasem (Längsbündel) bis dicht unter 
den Centralcanal gerückt sind , breitet sich über den übrigen Abschnitt 
die graue Substanz aus , die weisse auf die äusserste Peripherie ver- 
drängend. Eine scharfe Abgrenzung zwischen weisser und grauer 
Substanz wird immer schwieriger. Die Zellen der centralen Gmppe 
sind verschwunden. Die grossen und kleinen Nervenzellen im Ver- 
gleich zum Rückenmark vermehit. Ausserdem ist eine neue Gmppe 
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von Zellen aufgetreten, welche sich durch Fxitm und Lagerung als 
eigenthttmliche charakterisiren. Da ich Grund habe, diese Zellen mit 
dem aus dieser Gegend abgehenden N. vagus in Verbindung zu 
setzen, so bezeichne ich die Gruppe als Vaguskern (Taf. II. Fig. 20.). 
Die betreffenden Zellen erscheinen meist dreieckig, selten rundlich, 
erstere messen 0,066 Mm. in der Länge, 0,033 — 0,041 Mm. in der 
Breite; sie sind meist so gelagert, dass die Basis des Dreiecks zum 
Centralcanal , die Spitze zur Peripherie und zwar nach unten gerichtet . 
ist. Der Kern der Zellen ist verhültnissmässig gross, 0,016 Mm., 
bläschenförmig. — Die Zellen haben ihren Platz dicht zur Seite des 
Gentralcanals , gleich unter dem Epithel und sind in der Anzahl auf 
1 — 20 jederseits auf einem Querschnitt zu finden. Sie treten zuerst 
auf in der Gegend, in welcher die graue Substanz über dem Central- 
canal in der Mittellinie zu verschmelzen beginnt, und reichen noch ein 
klein wenig tiber das Tuberculum medium nach vorne hinaus, enir- 
sprechen also ziemlich dem Tuberculum. — Es ist dies offenbar auch 
die Zellengruppe, welche Mauthner und Owsunnikow als eine besondere 
im Rückenmark der Fische erwähnen ; es gehört aber , wie aus dem 
Bisherigen hervorgeht, diese Zellengruppe nicht mehr dem Rückenmark, 
sondern dem verlängerten Mark an. — Die weisse Substanz, welche 
mit Ausnahme der dicht unter dem Centralcanal befindlichen Längs- 
bündel und Querbündel, nur die äusserste Peripherie eines Quer- 
schnittes einnimmt, besteht fast grösstentheils aus querdurchschnittenen 
Nervenfasern von sehr verschiedenem Durchmesser, doch überwiegen 
die feinen Fasern; nur dicht unter dem Centralcanal erhalten sich 
gröbere und stärkere Fasern, unter weühen die beiden MAUTUNER^schen 
Fasern deutlich erkennbar, einander aber näher gerückt sind. Die 
Bündel der Commissura transversa sind sehr stark, vielfach in Abthei- 
lungen getrennt, breiten sich seitlich aus, einzelne Bündel bilden einen 
nach oben concaven Bogen und somit eine Grenze der grauen Substanz 
gegen die weisse. Andere Faserbündel ziehen aus der grauen Substanz 
über dem Centralcanal schräg nach unten und aussen, lassen sich 
deutlich bis über die Peripherie des Rückenmarks hinaus verfolgen. 
Es sind die Wurzelbündel des Nervus vagus. 

In der Gegend der Medulla oblongata vor dem Tuberculum medium 
erweitert sich der Centralcanal sehr schnell und bedeutend auf Kosten 
der verschwindenden grauen Substanz des Tuberculum medium zum 
vierten Ventrikel , welcher hier nur von der Pia überspannt und vom 
Cerebellum überdeckt wird (Taf. IL Fig. 24.). Der Querschnitt des 
hier — abgesehen vom Cerebellum — offenen Ventrikel erscheint unter 
der Form eines gleichschenkligen Dreiecks, dessen Basis dem Cerebellum 
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zugekehlt ist und dessen Spitze bi$ in das Cenirum des QuerschniUes 
reicht, woselbst früher der Centralcanal sich befand. Schon hier tritt 
am Boden des vierten Ventrikels eine Furche auf, welche von nun bleibt 
und über die ganze Ausdehnung des Gehirns bis zur äussersten vor- 
dersten Spitze auch die anderen Himabtheilungen durchläuft. Ich be- 
zeichne sie als die centrale Längs furche, Sulcus centralis longitu- 
dinalis. Von der grauen Substanz des Tuberculum medium ist nur noch 
in den seitlichen Wandungen des vierten Ventrikels etwas vorhanden. 
Noch weiter nach vorn schwindet auch durch schnelles Abnehmen 
dieser Rest, so dass dicht hinter der Pars commissuralis , also an der 
Stelle , wo das Cerebellum sich der Medulla oblongata anschliesst , alle 
graue Substanz vom Aussehen der Oberhörner fort ist; dagegen dehnt 
sich seitlich und unterhalb vom Ventrikel die graue Substanz vom Aus- 
sehen der früheren Unlerhömer aus. Man könnte diesen Abschnitt am 
ehesten charakterisiren durch den Mangel einer scharfen Abgrenzung 
der grauen von der weissen Substanz. £s ziehen in dieser Gegend 
sehr starke Bündel quer unter den Längsbündeln am Boden des Ven- 
trikels von einer Seite zur andern , einige davon reichen bis zur Pe- 
ripherie. Kurz vor der Verschmelzung der Medulla oblongata mit den 
seitlichen Theilen des Cerebellum wird der Ventriculus quartus noch 
einmal zu einem geschlossenen Ganal, indem sehr bedeutende Nerven- 
faserbündel an der oberen Peripherie quer von einer Seite zur andern 
über den Ventrikel fortziehen. Die Zellen des Vaguskemes sind mit 
der grauen Substanz verschwunden ; in der unteren Hälfte der Medulla 
oblongata sind die zelligen Elemente , grosse und kleine , noch immer 
zahlreich, liegen vorherrscheiM in der Gegend der früheren Unter- 
hörner, doch finden sich auch hie' und da an anderen Stellen kleinere 
Gruppen oder zerstreute Zellen. Seitlich von den beiden am Sulcus 
centralis gelegenen Längsbündel, durch deren starke Entwickelung der 
Boden des Ventrikels abgeflacht wird, befindet sich je eine Gruppe von 
Nervenzellen, welche sich durch ihre äusserst gestreckte. Form, ihre 
langen, schräg nach unten und aussen gerichteten Ausläufer nicht 
allein vor den Zellen des Vaguskernes, sondern auch vor den 
andern Zellen auszeichnen. Sie sind auf Querschnitten meist in be- 
trächtlicher Anzahl, ungefähr ^0 jederseits zu sehen. Ich bezeichne 
diese Gruppe ihrer Beziehung zur hinteren Trigeminuswurzel wegen 
als hinterer Trigeminuskern. 

Der sich anschliessende Abschnitt der Himbasis (Taf. IL Fig. 22.), 
welcher mit dem Cerebellum unmittelbar zusammenhängt und von mir 
als Pars commissuralis aufgeführt wurde, ist — abgesehen von der 
schon Eingangs erwähnten Volumzunahme dieses Theiles — gekenn- 
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zeichnet durch die nach allen Richtungen sich hier durchkreuzenden 
Faserbündel, weil hier die starken Wurzeln des Trigeminus und 
Acusticus das Hirn verlassen. Ferner ist für diesen Hirntheil charakte- 
ristisch abermals eine neue Gruppe von Nervenzellen , welche zu bei- 
den Seiten in den Wandungen des hier etwas verengten Yentriculus 
quartus liegt. Es sind rundliche , bimfOrmige Zellen , die grOssten der 
bisher im Geniralnervensystem der Quappe beobachteten, denn sie 
haben einen Durchmesser bis zu 0,082 Mm. Sie sind mit grossen, 
bläschenförmigen Kernen versehen und besitzen nach aussen und nach 
unten gerichtete Fortsätze. Wie horizontale Längsschnitte durch diese 
Stelle lehren, bildet die Zellengruppe jederseits einen länglichen Körper, 
dessen Längsaxe m^ der Längsaxe des Gehirns zusammenfällt. Ich 
nenne diesen den vorderen Trigeminuskern. — Die seitlichen 
Theile der Pars commissuralis fliessen nach oben zu ohne scharfe Ab- 
grenzung mit der Substanz des Gerebellum zusammen (Taf. II. Fig. 22.], 
eine Verbindung durch Nervenfaserbündel, so sehr ich auch auf Längs- 
schnitten darnach suchte, finde ich nicht. — In der Pars commissuralis 
zeigt sich ferner eine Eigenthümlichkeit, welche nach dem Verschwin- 
den der grauen Substanz des Tuberculum medium schon allmählich 
vorbereitet wurde, aber nicht scharf genug hervortritt, um erwähnt 
werden zu können, sondern erst hier in dem an die Pars peduncularis 
angrenzenden Theile der Pars commissuralis deutlich zu übersehen ist. 
Während im letzten Abschnitte mit Ausnahme der entschieden weissen 
Substanz am Boden des Centralcanals sich im übrigen Theil keine 
scharfe Abgrenzung zwischen grauer und weisser Substanz zeigte , so 
tritt jetzt abermals eine strengere Scheidung hervor. Während aber 
im Rückenmark die graue Substanz central , die weisse Substanz peri- 
pherisch gelagert erschien , so tritt hier das Entgegengesetzte ein , die 
weisse Substanz ist central, die graue peripherisch. Die graue Substanz 
nimmt nämlich aUmählich wieder an Ausdehnung zu , und die weisse 
Substanz in Folge der durch die abgehenden Wurzeln der Himnerven 
bereiteten Verluste immer ab. Es bleibt nur der Theil der weissen 
Substanz übrig, welcher unter dem Ventrikel liegt, die graue Substanz 
nimmt die Peripherie ein. Der Querschnitt zeigt daher in der grauen 
Substanz nur einzelne iuselfttrmige weisse Flecke (Taf. IL Fig. 22.). 

Ein durch die Pars commissuralis dicht nach Abgang der vorderen 
Trigeminuswurzel gemachter Querschnitt bietet folgendes Ansehen: der 
Ventriculus quartus ist zu einem kleinen engen Ganal geworden , unter 
welchem ein Paar starke Längsbündel und darunter, durch einige schräge 
und sich kreuzende Fasern getrennt, ein Paar andere kleinere Bündel 
sich scharf von der grauen Umgebung abheben. Ich nenne diese 
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Bündel die centralen LängsbUndel, und unterscheide sie als obere 
und untere. Ausserdem treten seitlich auch jederseits starke Lüngs- 
bttndel hervor, die lateralen Lüngsbündel. Der ganze übrige 
Theil des Querschnittes hat das Aussehen der grauen Substanz der 
Unterhörner; bei stärkerer Vergrösserung erkennt man in der faserig 
granulirten Grundsubstanz zahlreiche querdurchschnittene meist feine 
Nervenfasern. — Nervenzellen sind nur spärlich, hie ujid da eine ver- 
einzelte zu sehen. 

Was den Ursprung der Wurzeln der Hirnnerven anlangt, welche 
von dem besprochenen Himabschnitt herstammen, kann ich darüber 
Folgendes berichten : 

Die hintere stärkere Wurzel des Nervus vag us entstammt 
zu einem Theil den Längsbündeln , welche sich von der Uebergangs- 
stelle der MeduUa spinalis in die Medulla oblongata seitlich, jedoch nahe 
der oberen Fläche erstrecken. Die Fasern ziehen allmählich nach vom, 
um, in der Gegend des Tuberculum impar leicht nach aussen um- 
biegend, von der Medulla oblongata abzutreten. Ein anderer Theil der 
Wurzel wird durch mehrere , drei , vier auch fünf kleinere Bündel ge- 
bildet, welche aus der grauen Substanz des Tuberculum medium und 
der Wandung des vierten Ventrikels — dem Vaguskerne — leicht nach 
vorn gekrümmt, nach aussen und hinten zur* Peripherie hinziehen. 
Horizontale Längsschnitte geben über diese Bündel sehr genaue Aus- 
kunft, zeigen, wie die wenigsten Bündel direct gerade nach aussen 
ziehen, sondern dieselben erst einen schwachen Bogen bilden. £in 
anderer Theil der hinteren Wurzelbündel entstammt den Querbündeln 
am Boden des Ventrikels (der Gommissura transversa) . 

Das vordere Wurzelbündel des Nervus vagus verhält sich genau 
wie die über der grauen Substanz entspringenden Bündel , indem es 
von der grauen Substanz der Seitenwand des schon offenen vierten 
Ventrikels direct nach aussen zieht. Sämmtiiche Fasern der Wurzeln 
des Vagus sind fein , nur bis auf die den Längsfasem entspringenden, 
welche letztere stärker sind. 

Der Nervus glossopharyngeus der Autoren ist in Folge seines 
stark nach hinten gerichteten Verlaufes an dem dicht neben der Medulla 
belegenen Querschnitt bald zu erkennen , er ist aus gröberen Fasern 
zusammengesetzt. Die Fasern desselben, sobald sie in die weisse Sub- 
stanz eingetreten, breiten sich nach aller Richtung, vorherrschend aber 
nach vorn und hinten aus, so dass ich von diesem Nerven sagen 
möchte, es Hesse sich sein Ursprung aus Längsfasem herleiten. Ihn 
mit irgend welchen Nervenzellen in Beziehung zu setzen, ist mir nicht 
gelungen. — 
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Der Nervus acusticus besteht aus Nervenfasern von sehr breitem 
Durchmesser; seine dicht neben einander liegenden kleinen Bündel 
fahren sofort nach dem Eintritt in die Substanz des Pars commissuralis 
nach allen Richtungen auseinander. Zwischen die sich ausbreitenden 
Wurzelfasem sind dicht an der Peripherie reichlich Nervenzellen ein- 
gelagert. Die Zellen sind klein und haben kein besonders charakte- 
ristisches Aussehen. — 

Die hintere Wurzel des Nervus trigeminus bezieht zum grOssten 
Theil ihre Fasern von LUngsbUndeln der weissen Substanz, indem 
ein Theil der LSngsbündel von hinten nach vorn allmählich sich 
ablösend als Wurzel hervortritt. In diese drängt srch ein starkes 
Bündel hinein, welches durch seinen Verlauf besonders gekennzeichnet 
ist. Es tritt zuerst als LängsbUndel zu beiden Seiten des geschlossenen 
Centralcanals , spater in der Seitenwand des offenen vierten Ventrikels 
auf, nimmt allmählich bis in die Pars commissuralis hinein an Volumen 
zu , und biegt hier plötzlich unter rechtem Winkel um , um horizontal 
nach aussen zur Peripherie sich zu begeben. Hier schliesst das Bündel 
sich dem oben genannten an. Ueber dieses Verhalten giebt nicht allein 
die Betrachtung einer Reihe aufeinander folgender Querschnitte , son- 
dein auch die Untersuchung glücklich geführter, horizontaler Längs- 
schnitte genaue Auskunft. — Es sind die genannten Bündel durch 
starke Fasern gebildet; — hierzu kommt noch ein aus feinen Fasern 
zusammengesetztes Bündel, welches von der Gegend des hinteren 
Trigeminuskernes nach vorn zieht, um dann ebenfalls nach aussen 
umbiegend , sich mit den übrigen Wurzeln zu vereinigen. 

Die vordere Wurzel des Nervus trigeminus bildet sich durch 
Zusammentritt von verhältnissmassig breiten Fasern, welche sowohl 
von hinten, als von vorn herziehen, zum Theil auch den Quer- 
commissuren am Boden des vierten Ventrikels und dem vorderen 
Trigeminuskern entspringen. An diese Bündel schliesst sich ein aus 
feinen Fasern bestehendes, welches in schräger Richtung aus dem 
Theil des Cerebellum herabkommt, welcher mit der Pars commissuralis 
in engster Verbindung steht. 

Der Nervus abducens. Die beiden kleinen, dicht hintereinan- 
der gelegenen Wurzelbündel dieses Nerven befinden sich nahe zu bei- 
den Seiten des schwachen Sulcus longitudinalis inferior , und lassen 
leicht ihren Zusammenhang mit kleinen Zellengruppen, welche hier 
nahe der Peripherie gelegen sind , nachweisen. Man könnte diese aus 
kleinen Zellen bestehende Gruppen als Abducenskerne bezeichnen. 

Am Schlüsse dieses Abschnittes muss ich noch der eigenthüm- 
lichen Nervenfasern gedenken, deren ich unter dem Namen der 
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MAUTHNSR'schen bereits beim Rückeamark erwähnt habe und die ich 
durch die Medulia oblongata und die Pars conunissuraiis verfolgt habe. 
Sie erreichen hier gewissermaassen ihr Ende. Ich hebe zuerst hervor, 
dass ich über den Ursprung dieser Fasern , oder eigentlich richUger 
über das Verhalten der MAUTBNSK'schen Fasern im Schwanztheil des 
Rückenmarks nichts ermittelt habe und zwar deshalb , weil die Fasern 
allmählich nach hinten zu an Volum abnehmen und schliesslich von 
den sie umgebenden anderen Nervenfasern nicht mehr zu unterscheiden, 
also auch nicht weiter zu verfolgen sind. — Ueber das Verhalten der 
Fasern in der Medulia oblongata und der Pars commissuralis habe ich 
aber durch Untersuchung einer Anzahl auf einander folgender Quer- 
schnitte, sowie auch durch Berücksichtigung zahlreicher, horizontaler 
Längsschnitte, Folgendes gefunden : die beiden MAUTHNsa^schen Fasern, 
welche ursprünglich in den unterhalb des Gentralcanals befindlichen 
Längsfeaerbündelh eingeschlossen sind, und sowohl von einander, als 
von dem senkrechten unteren Schenkel der grauen Substanz in ziemlich 
weiten Abständen entfernt sind, rücken einerseits einander näher, 
andererseits aber auch höher hinauf, d. h. dem Centralcanal und später 
dem Boden des vierten Ventrikels näher , so dass sie schliesslich dicht 
heben. einander am Boden des vieiten Ventrikels sich befinden. Nun 
kreuzen sich die Fasern (Taf. II. Fig. 27.), indem die eine Faser über 
die andere sich hinüberlegt und biegen fast unter rechtem Winkel 
nach aussen um, um sich an das ebenfalls nach aussen abgehende 
Bündel der Trigeminus wurzer anzuschliessen, welches, wie oben be- 
schrieben, den centralen Längsfaserbündeln entstammte. — Ich schalle 
hier gleich die Bemerkung ein, dass ich dieses Verhalten derMACTHNSR'- 
sehen Fasern nicht allein bei der Quappe , sondern auch bei allen an— 
dern von mir darauf hin untersuchten Knochenfischen angetroffen habe. 
— OwsiAMNiKOW und KuTSGHiN war es nicht gelungen, die Fasern soweit 
zu verfolgen, daher sie nur die Vermuthung aussprachen, dass die 
Fasern in der Medulia oblongata oder im Gehirn in Nervenzellen endigten, 
also gleichsam eine Verbindung zwischen den Zellen des Rückenmarks 
und des Gehirns vermittelten. Durch den von mir oben gelieferten 
Nachweis wird diese Hypothese widerlegt. — 

2. Das Cerebellum und die Yalvula cerebelli. 
Schon mit unbewaffnetem Auge lässt sich sowohl an der Durch— 
Schnittsfläche eines frischen Kleinhirns , als auch und zwar deutlich an 
gehärteten und gefärbten Schnitten ein Unterschied in der Färbung 
einzelner Abschnitte wahrnehmen , welcher histiologische Verschieden- 
heiten zu Grunde liegen (Taf. II. Fig. 24. und 32.). Der äussere Rand 
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des Schnittes, die Rinden schiebt, ist durch etwas hellere Färbung 
ausgezeichnet von der die Mitte einnehmenden etwas dunkelen Masse, 
welche ich ihrer histioiogischen Beschaffenheit wegen Körnerschicht 
nenne. Körnerschicht und Rindenschicht sind von einander getrennt 
durch einen hellen, schmalen Streifen, die Grenzschicht. Im 
Centrum der Körnerschicht findet sich gewöhnlich ein weisser Fleck die 
Mark Substanz. IMe genannten Schichten verhalten sich nun, wie 
aus der Combination einer Reihe in verschiedenen Richtungen ange- 
fertigter Schnitt« sich ergiebt, in der Weise, dass die in ihrer Axe 
weisse Substanz enthaltende Kömerschicht den Kern oder Grundstock 
des Cerebelium bildete , w^ährend die Rindenschicht als dünne Masse 
die freie Fläche des Cerebelium überzieht (Taf. II. Fig. 32.). An der 
Stelle, wo die Pars commissuralis mit dem Cerebelium verschmilzt, 
f«hlt die Rindensubstanz (Taf. II. Fig. 22.); sowohl seitlich, als auch 
an der unteren Fläche, so dass der vierte Ventrikel von oben her direct 
durch die Kömerschicht begrenzt wird. Die Rindenschicht ist nicht 
Oberall von gleicher Mächtigkeit , weil die Kömerschicht , wie Quer- 
schnitte zeigen, nach oben in eine Spitze ausläuft. Nach vom zu, wo 
das Cerebelium durch sein« Verschmelzung mit der Pars commissuralis 
seine scharfe Abgrenzung verliert, bildet eine dünne Lage Kömerschicht 
und Rindenschicht nebst zwischenliegender Grenzschicht die unmittel- 
bare Decke des vierten Ventrikels. Jene dünne Lage setzt sich unmittel- 
bar fort in die Valvula cerebelli (Taf. II. Fig. 32.). In die Kömerschicht 
treten von verschiedenen Seiteii Nervenfaserbündel hinein, oder besser 
aus ihr heraus. Einige der Bündel lassen sich vom in die Valvula cere- 
belli , andere unter derselben seitlich in die Pars peduncularis hinein 
verfolgen, um hier unterhalb der Tori semicirculares sich zu verlieren. 
Ein anderer Theil der Bündel tritt schräg nach unten und aussen , um 
an der Stelle, wo die Rindensubstanz fehlt, sich an die Trigeminus- 
wurzel anzuschliessen. — Die Grenze zwischen Cerebelium und Valvula 
cerebelli wird durch ein kräftiges Bündel querlaufender Nervenfasern 
gebildet, welche die beiden Nervi trochleares von sich abgehen 
lassen. 

Der feinere Bau des Cerebelium der Fische ist in neuester Zeil 
häufig Gegenstand von Untersuchungen gewesen. Ausser meinen eige- 
nen hierher gehörigen Publicationen muss ich hier erwähnen Owsian- 
MKOw: üeber die feine Stmctur des Kleinhirns der Fische in den 
M^langes biologiques tir^s du Bulletin de TAcademie imperiale des 
sciences de St. Petersbourg, Tome IV., und cTpocHiH nepB4)epHqecKaro 
CAOH MoiKeiKa ph6t», /l^HccepTai^A , jleoHH^a BapTCHeßa. C. ITc- 
Tepöyprb 1867, (üeber die Rindenschicht des Kleinhirns der Fische, 
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x 

von Bartrnbff. Diss. inaug. St. Petersburg.). Eine völlige Ueberein- 
stimmung der Angaben über den Bau existirt nicht. — 

Das hier Gesagte hat nicht allein Gültigkeit für das Kleinhirn der 
in Rede stehenden Quappe , sondern auch der anderen Knochenfische. 
Die Körnerschicht besteht , wie übereinstimmend angegeben wird, 
aus kleinen zelligen Gebilden, den sogenannten »Körnerna welche 
0,0038—0,0057 Mm. gross in eine feingranulirte , hie und da faserig 
erscheinende Grundsubstanz eingebettet sind. Zwischen den Körnern 
finden sich markhaltige Nervenfasern. In der weissen Substanz im 
Gentrum finden sich überwiegend Nervenfasern und nur spärliche 
Kömer. Owsiannikow, welcher die Körner als kleine Nervenzellen auf- 
fasst, behauptet, wie andere Forscher im Cerebellum höherer Wirbel- 
thiere einen Zusammenhang der Körner vermittelst kleiner von ihnen 
ausgehender Fortsätze mit den markhaltigen Nervenfasern. Bartenefr, 
welcher beiläufig gesagt weder Owsiannikow's , noch meine früheren 
Arbeiten über das Cerebellum der Fische zu kennen scheint, hält die 
Kömer für die Kerne der Bindesubstanz. Dieser Ansicht, welche ich 
früher auch vertrat, kann ich heute nicht beipflichten, wie bereits oben 
erwähnt ; obgleich ich einen Zusammenhang der Körner mit Nerven- 
fasern und einer Theilung der letzteren auch bisher noch nicht be- 
obachtet habe. — An der Grenze zwischen der Kömerschicht und der 
Rindenschicht (Taf. IL Fig. 28 e.), liegen die wesentlichsten Elemente, 
die Grenzschicht bildend , Nervenzellen von meist spindelförmiger, 
bisweilen rundlicher oder bimförmiger Gestalt mit deutlichem Kern 
und Kernkörperchen , und einem oder zwei Ausläufern , von denen ein 
Theil in die Körnerschicht hineinzieht und hier verschwindet, ein an- 
derer Theil sich in die Rindenschicht hineinbegiebt. Ich finde die Fort- 
sätze stets ungetheilt. Zwischen den Zellen liegen in der Grenzschicht 
markhaltige Nervenfasern und spärliche Körner. — Die Rinden- 
substanz besteht aus molecularer Grundsubstanz mit spärlichen 
Kernen und erscheint hie und da radiär gestreift. Die Ursache dieser 
Streifung sind Fasern, welche 0,002 Mm. breit in jeder Hinsicht Zellen- 
fortsätzen oder Axencylindem gleichen, so dass ich keinen Anstand 
nehme, sie auch SIT zu bezeichnen. Derselben Ansicht sind auch 
OwsiANMKOW und Bartbneff. Mauthner will hier einen Uebergang der 
Zellenfortsätze in markhaltige Nervenfasern gesehen haben , Bartbneff 
zeichnet und beschreibt hier eine schlingenförmige Umbiegung der 
Fortsätze. Ich habe nTemals etwas derartiges hier beobachtet. — Mit- 
unter erscheint ausser der radiären Streifung auf Querschnitten eine 
Streifung , welche dem Umfang des Schnittes parallel geht und meist 
nur am äussersten Rande sichtbar ist. An der unteren Fläche des 
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Cerebellum ist diese ebenfalls durch blasse Axencylindern ähnliche 
Fasern bedingte Streifung ziemlich stark, lieber den Zusammenhang 
der einzelnen Elemente des Kleinhirns bin ich keinen Schritt weiter 
gelangt , als bisher. Die Hypothese , dass sowohl die peripherischen in 
die Rindensubstanz eintretenden, als auch die centralen, in die Kömer- 
Schicht hineintretenden ZellenfortsStze , in markhaltige Nervenfasern 
übergehen, scheint wahrscheinlich; doch das Wie des Ueberganges 
unbekannt. Ueber die Beziehung der »Körner« zu den Nervenfasern 
weiss ich keine Vermuthung auszusprechen. — 

Ich habe bereits früher bei Beschreibung einzelner Thejle des Ge- 
hirns vom Hecht darauf hingewiesen, dass die sogenannten Corpora 
quadrigeroina der Autoren im Fischgehim einen dem Cerebellum 
gleichen Bau bes^issen , und kann jetzt eine gleiche Ansicht auch für 
die betreffenden Theile im Gehirn der Quappe aufstellen. Um die Hin- 
gehörigkeit der Körperchen zum Cerebellum anzudeuten , habe ich be- 
reits im Eingang von einer Yalvula cerebelH gesprochen. — Um nun eine 
richtige Anschauung vom Bau der Valvula cerebelli zu erhalten , und 
die Beziehung der letzteren zu den angrenzenden Hirntheilen aufzu- 
fassen , kann man sich den Sachverhalt so vorstellen. Man denke sich 
(Taf. II. Fig. 28. u. 32.), dass von dem vordersten Abschnitt des Cere- 
bellum , welcher eben nur aus einer den vierten Ventrikel deckenden 
Lage Körnerschicht und darüber der Rindenschicht besteht, ein aus 
denselben Theilen zusammengesetzter Streifen sich eine Strecke weit 
nach vorn auf die Pars peduncularis auflagere, dann nach hinten zurück- 
geschlagen sei , so dass also die Rindenschicht des nach vom und des 
nach hinten gerichteten Abschnittes einander fast berühren , aber nicht 
mit einander verwachsen. An den Seitentheilen des nach vorn wachsen- 
den Streifens dagegen dient die Körnerschicht dazu , einestheils um 
die beiden Blätter der Yalvula mit einander, andemtheils um sie mit 
der Pars peduncularis zu vereinigen. Der äusserste freie Rand des 
oberen Blattes der Yalvula cerebelli ist verwachsen mit dem hinteren 
Rande des Tectum lobi optici, wie die Ansicht eines senkrechten Längs- 
schnittes übersichtlich ergiebt. Zwischen die beiden Blätter der Yalvula 
dringt von hinten her ein Fortsatz der Pia mater. Hierdurch erklärt sich 
der mikroskopische Befund auf Querschnitten sehr leicht, die nähere Be- 
schaffenheit der Körnerschicht , der Rindenschicht und der dazwischen 
liegenden Grenzschicht ist dieselbe wie beim Cerebellum. — Ich finde 
nämlich auf Querschnitten durch die Yalvula cerebelli imCentmm einen 
kleinen, unbedeutenden Hohlraum, in welchem Pia steckt (Taf. IL 
Fig. 23.), die sogenannte Höhle der Corpora quadrigemina der Au- 
toren, im Umkreis dieses Raumes die Rindenschicht, dann auf diese 
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nach aussen folgend die schmale Grenzschicht mit den Nervenselleti 
und schliesslich an der iiussersten Peripherie die Kömerschicht, welche 
somit in der Mittellinie des Suicus centralis der Pars peduncularis über- 
wölbt, seitlich dagegen mit der Oberfläche der Pars peduncularis ver- 
schmilzt. ^Durch die KOnierschicht ziehen markhaltige Nervenfasern, 
welche sich nach vorn zu in die Pars peduncularis hinein zwischen die 
hier schon befindlichen LiIngsfaserbUndel begeben. 

3. Die Pars peduncularis cerebn und das Tectum lobi optici. 

Die Pars peduncularis zeigt in dem mit der Pars commissuralis 
zusammenhängenden Abschnitte ein dem letzteren ganz gleiches Aus- 
sehen) welches sich aber bald ändert, bedingt durch die sich anlagern- 
den Theile der Yalvula cerebelli und des Tectum lobi optici. 

Der beim Yentriculus quartus schon erwähnte Suicus centralis, 
welcher auch in dem durch das Cerebellum abgeschlossenen Theile des 
Ventrikels vorhanden ist, setzt sich auch auf die Pars peduncularis, 
also am Boden des Lobus opticus fort. Die Yalvula cerebelli, welche in 
der bereits beschriebenen Weise die hintere Wand des Yentrikels des 
Lobus opticus bildet, bedeckt den Suicus centralis und schliesst ihn so 
zu einem Ganale ab , welcher nach hinten zum vierten Yentrikel , nach 
vorn zum Yentriculus lobi optici sich erweitert. Dicht unter dem Suicus 
centralis befinden sich die erwähnten centralen Längsbttndel , ein Paar 
obere und ein Paar untere durch querverlaufende und sich kreuzende 
Fasern von einander getrennt; daneben mehr in den seitlichen Ab- 
schnitten der Pars peduncularis die seitlichen Längsbündel. Die eben- 
falls bereits erwähnten Bündel, welche aus der Körnerschicht der Yal- 
vula cerebelli und auch aus dem Gerebellum herabziehen, liegen 
zuerst in der Gegend, wo die Yalvula cerebelli seitlich der Pars 
peduncularis verbunden ist, allmählich rücken diese Bündel weiter nach 
vom zwischen die centralen und die seitlichen Längsbüudel , so dass 
nach Aufnahme dieser Fasermassen die Pars, peduncularis in Hirem 
Breitendurchmesser offenbar vergrössert ist. — Als Grenze zwischen 
dem Gerebellum und der Yalvula cerebelli gab ich oben ein Bündel 
querverlaufender Nervenfasern an, welches die Wurzel des Nervus 
trochlearis darstellt. Es besteht das Querbündel aus breiteren Fasern, 
als die Nervenfasern des Cerebellum und der Yalvula cerebelli. Es 
stammt dieses Bündel offenbar jederseits aus der unterhalb des Suicus 
centralis gelegenen Seite der Pars peduncularis, zieht nach oben, kreuzt 
sich an der Grenze zwischen Cerebellum und Yalvula cerebelli , und 
lässt die Wurzeln der N. trochleares hervorgehen. 
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Ferner ziehen unterhalb der Valvula cerebelli bedeutende 
Massen markhaltiger Nervenfasern an die Basalflddie der Pars pedun- 
cuLaris zum Theil in einem nach oben concaven Bogen in die Seilen- 
theile hinein, zum Theil an der Basalfläche einander kreuzend. Es sind 
die Fasern der sogenannten Gommissura ansulata der Autoren (Taf. II. 
Fig. 23.). — Die seitlichen Abschnitte der Pars peduncularis, an welche 
sich die verticalen Theile des Tectum dicht anlehnen» und mit ihnen 
verwachsen, erheben sich auf einem Querschnitt zu einer halbkreis- 
förmigen Wölbung, dem Durchschnitte des Torus semicircularis Halleri. 
Es besteht der Torus Halleri nur aus feingranulirter Grundsubstanz, 
in welcher Körner und spindelförmige Zellen spärlich zerstreut sich 
finden. Durch diese zu den Tori semicirculares (Taf. ü. Fig. 23 e.) sich 
erhebenden Seitentheile der Pars peduncularis ziehen bogenförmig 
Bündel von Nervenfasern hinein in das Tectum. Durch die ganze Masse 
der Pars peduncularis zerstreut sind spindelförmige oder rundliche 
kleine Nervenzellen , dagegen in der nächsten Umgebung des Sulcus 
centralis liegen grosse Nervenzellen. 

Gerade unterhalb der Valvula cerebelli vertieft sich der Sulcus 
centralis spaltförmig , um sich dann wieder zu eriieben und zu einer 
einfachen Furche zu werden. Am Boden des Ganais und zu beiden 
Seiten des Spaltes unterhalb der Valvula cerebelli befindet sich ntfmlich 
eine Gruppe grosser Nervenzellen von dreieckiger, bimformiger oder 
rundlicher Form mit nach unten und aussen gerichteten Fortsätzen. 
Von den'Zellen dieser Gruppe, welche ich den Oculomotoriuskern 
nenne, nimmt der N. oculomotorius jederseits seinen Ursprung. Die 
Wurzel sammelt ihre Fasern jederseits an der Wand des Spaltes , zieht 
schräg vom Sulcus centralis nach unten und aussen. Wahrscheinlich 
geht auch jederseits ein Theil der centralen Längsfasem , so wie der 
sich hier oberhalb der Löngsbündel kreuzenden Fasern in die Bahn des 
N. oculomotorius hinein , denn nach Abgang des Nervus oculomotorius 
sind die centralen Längsbündel auffallend in ihrer Masse verringert. 
Der N. oculomotorius besteht aus breiten Nervenfasern. 

Im vorderen Abschnitt der Pars peduncularis, welchen die Valvula 
cerebelli nicht mehr bedeckt, sondern in welchem der Sulcus centralis 
in der Höhe des Lobus opticus frei zu Tage tritt, sind nach Abgang des 
Nervus oculomotorius die seitlichen Längsbündel, weldie aus Ver- 
schmelzung der ursprünglichen Seitenbündel und der von der Valvula 
cerebelli herziehenden entstanden sind , noch weit nadi vorn hin zu 
verfolgen. Am Sulcus centralis ist nur noch ein Rest der centralen 
Längsbündel übrig, zwischen welchen jederseits ein Bündel feinere 
Fasern vom Aussehen der Axencylinder erscheint. Letzteres Bündel 
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hat die Richtung von unten nach dben. — Die untere Hälfte dieser Ab- 
schnitte ist durch die hier stalthabende Verschmelzung der Lobi infe- 
riores und der Pars peduncularis, indem die Grundsubstanz beider ohne 
besonders scharfe Grenze in einander tibergeht , schon sehr verändert, 
so dass hierdurch schon der Uebergang der von mir als Substantia 
cinerea aufgefassten Masse, welche die Verbindung zwischen Pars 
peduncularis uad der Lobi cerebrales bildet, angedeutet ist. 

Das Tectum lobi optici (Taf. II. Fig. 23. u. 24 6.) ist, wie bereits 
erwähnt , eine dünne Schale , deren seitliche , vertical gestellte Ab- 
schnitte der Pars peduncularis verwachsen sind, während der horizon- 
tale Abschnitt hinten der Valvula cerebelli, vorn dem vorderen Abschnitte 
der Pars peduncularis verschmolzen ist. An der Oberfläche des Gehirns 
besitzt das Tectum eine mittlere Längsfurche, welcher an der Ventrikel- 
fläche ein Längswulst (der Toms longitudinalis) entspricht. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung ergiebt sich durch die 
Combination von Schnitten in verschiedener Richtung folgende Zu- 
sammensetzung des Tectum (Taf. IL Fig. 29.). Das Tectum besteht 
vorwiegend aus Grundsubstanz, welche zum grössten Theil fein granulirt 
ist, dagegen in dem zum Ventriculus lobi optici gekehrten Abschnitt 
ein lockeres netzförmiges Aussehen darbietet, ähnlich wie in der den 
Centralcanal des Rflckenmarkes umgebenden Substanz. — An diesen 
Theil lehnt sich ein ganz gewöhnliches Cylinderepithei. In die Grund- 
substanz sind nun Nervenzellen und markhaltige Nervenfasern derart 
eingebettet, dass sich auf Quer- und Längsschnitten eine regel- 
mässige Schichtung erkennen lässt. 

Ich unterscheide von aussen nach innen gerechnet (Taf. IL Fig. 29 A,): 

1 . einen schmalen Saum der Grundsubstanz mit spärlichen zelligen 
Bestandtheilen ; 

2. eine Schicht der Länge nach verlaufender Nervenfasern — die 
äussere Längsfaserschioht; 

3. Eine breite Schicht der granulirten Grundsubstanz, in welcher 
sich spindelförmige Zellen mit langen Fortsätzen finden; die Fort- 
sätze dieser von mir zur Grundsubstanz gerechneten Zellen reichen 
weit durch die Dicke des Tectum und verleihen dadurch dem 
Querschnitt ein streifiges Aussehen. 

4. Eine Schicht der Länge nach verlaufender Längsfasern, die 
innere Längsfaserschioht. 

5. Eine Schicht querverlaufender Nervenfasern, die Querfaser- 
schicht. 

6. Eine Lage kleiner, spindelförmiger oder rundlicher Zellen, ähnlich 
den Körnern des Cerebellum. 
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7. Eine Schicht netzförmiger Gnindsubstanz mit zeliigen Elementen. 

8. Das Gylinderepithelium. 

Das Tectum zeigt aber nicht durchweg die genannten »Schichten« 
in gleicher Anordnung und Ausdehnung, sondern bietet gewisse Ver- 
schiedenheiten dar. Das Tectum hat nicht überall die gleiche Dicke, 
sondern ist am hinteren, dem Cerebellum zugekehrten Rande zuge- 
schärft und steht hier derart mit der Valvula cerebelli in Ver- 
bindung , dass nur die dussersten Ränder beider Hirntheile in ihrer 
Grundsubstanz einander berühren (Taf. II. Fig. 28.), während die Pia 
mater über beide äusserlich hinwegzieht, inwendig das Gylinderepithel 
die Verbindung darstellt. Am anschaulichsten stellt sich dieses auf 
einem senkrechten Längsschnitte dar (Taf. II. Fig. 28.). Die Ründel 
der beiden Längsfaserschichten ziehen seitlich und von hinten aus der 
Pars peduncularis durch die Zellenschicht des Tectum hindurch, um als 
Längsfaserschichte nach vom zu laufen , und hier in Verbindung mit 
einer Anzahl aus der Pars peduncularis selbst herstammenden Nerven- 
fasern jederseits zum Nervus opticus zusammenzutreten , so dass die 
älteren Autoren nicht Unrecht hatten, wenn sie die Wurzeln des Nervus 
opticus in den Lobus opticus verlegten und sagten : der Lobus opticus 
sei der hohlgewordene Nervus opticus. Welchen Zellen diese Fasern 
entstammen, vermag ich nicht anzugeben, ich vermuthe, dass es zum 
Theil die in der Pars peduncularis zerstreut liegenden sind, in wieweit 
sich aber die Schicht der Nervenzellen des Tectum selbst dabei bethei- 
ligen , muss unentschieden bleiben. 

Die mittlere Längsfurche des Tectum trennt alle genannten Schichten 
bis auf die Querfaserschicht und die darunter beBndlichen. Dabei zeigt 
sich, dass der innere Längswulst des Tectum (Taf. IL Fig. 29 A. f.) 
nur aus kleinen NervenzeHen besteht, also nur eine besonders hervor- 
ragende Ansammlung der Zellen der erstgenannten Zellenschicht ist. 
Zwischen den Zellen finden sich namentlich mehr nach vom zu ver- 
einzelt markhaltige Nervenfasern. Die Querfaserschicht ist im hinteren 
Abschnitte des Tectum nur unbedeutend, nimmt nach vom zu und 
erreicht im vordersten Abschnitt eine sehr bedeutende Ausdehnung, 
und wird hier vielfach von Zellen durchsetzt, so dass hier eine innige 
Verflechtung der Querfaserschicht und der Zellenschicht eintritt. Dabei 
breitet sich die Masse der Querfaserschicht zuletzt nicht -mehr in den 
seitlichen Partien des Tectum aus , sondern überwölbt im vordersten 
Theile der Pars peduncularis den mittlem Sulcus centralis (TaL IL 
Fig. 24 c). Dieser Abschnitt der Querfaserschichl wurde von den Au- 
toren als Commissura anterior beschrieben. Nach aussen der Ober- 
fläche des Gehirns zu sind seitlich auch die Zellen der Zellenschicht 
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noch besonders stark vermehit, während an der InnenflAche des Ven— 
triculus lobi optici die Zellenschicht des Tectum und der Pars pedan— 
cularis in einander fliesten. 

4. Thalami optici, lobi inferiores. Trigonuoi fissum. Hypophysis cerebri. 
Ueber das kurze Yerbindungsstflck zwischen Lobus opticus und 
den I^i anteriores, welches bei Ansicht des Gehirns von oben frei da- 
liegt, sobald man die bedeckende Pia mater entfernt hat (Taf. II. Fig. 
46 u. 49 r.), setzt sich der Sulcus centralis von der Yentrikelfläche der 
Pars peduncularis her fort bis zwischen die beiden Lobi anteriores 
hinein. Wie bereits erwähnt , vertieft sich der Sulcus centralis hier, 
d. h. zwischen Lobus opticus und den Lobi anteriores , zu einem fast 
bis auf die Hirhbasis reichenden Spalt, welcher unten durch die Hypo- 
physis verschlossen wird und daher nicht sichtbar ist; erst nach Entr- 
femung der Hypophysis tritt die untere Oeffnung des Spaltes als Mün- 
dung des Trigonnm fissum zum Vorschein. Durch eine Reihe diese 
Gegend betreffende Querschnitte, sowie auch senkrechte Längsschnitte, 
6nde ich die gelieferte Beschreibung bestätigt, und ersehe femer, 
dass das kurze Verbindungsstück zwischen dem Lobus opticus und 
den Lobi anteriores , welches durch den Sulcus centralis getheilt und 
von mir als Thalami optici bezeichnet wird (Pedunculus cerebri einiger 
Autoren] von den darunter liegenden Lobi inferiores und dem Trigonum 
fissum keineswegs scharf abgegrenzt ist, dass man sich vielmehr die 
Beziehungen der genannten Theile zu einander in folgender Weise vor- 
zustellen hat. Thalami optici, Trigonum 6ssum und Lobi inferiores 
sind Abschnitte einer zusammengehörigen Masse, welche an der äusseren 
Fläche mehr oder weniger Abtheilungen sehen lässt, die mit einem 
besonderen Namen belegt worden sind. Diese Masse »die graue Sub- 
stanz des dritten Ventrikels« umschiiesst einen Spalt, den Ven- 
triculus tertius, derart, dass die oberen Partien der grauen Substanz 
zwischen Lobus opticus und Lobi anteriores gelegen , vom Sulcus cen- 
tralis longitudinalis getheilt, die Thalami optici genannt, die obere 
Umwandung und Umgrenzung des dritten Ventrikels bilden , während 
die Lobi inferiores die seitlichen Wandungen, das Trigonum 
fissum die vordere Wandung darstellt. — Die Lobi inferiores , die 
Seitentheile lagern noch ein wenig an die Basalfläche der Pars pedun- 
cularis sich an , indem sie zwischen sich einen Raum frei lassen , wel- 
cher von der oberen kleineren Abtheilung des Himanhanges einge- 
nommen wird. — Der dritte Ventrikel ist in seinem oberen zwischen 
den Thalami optici gelegenen Abschnitt ein einfacher Spalt, verändert 
sich in seinem mittleren und unteren Abschnitt zu einer seitlich etwas 
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ausgedehnteo Höhle, welche nach hinten sich abermals stark ver-^ 
engernd mit dem oberen Abschnitt des Hirnanhanges communieirt, 
wahrend der im Trigonum fissum selbst befindliche Theii der Höhle 
durch einen zapfenartigen Fortsatz des unteren Absdinittes des Hirn- 
anhanges verstopft wird. — Von den Lobi inferiores ist noch zu md- 
den , dass beide an ihrer einander zugekehrten , medialen Fläche einen 
ziemlich tief in die Substanz der Lobi .eindringende Furche besitzen, 
in welche ein Fortsatz der Pia mater hineingeht .(Taf. II. Fig. 24 A.). 
Die älteren Autoren bezeichnen diese Vertiefung als die Höhle der Lobi 
inferiores. 

Hat man sich über die Anordnung und die Beziehung der ein- 
zelnen Theile dieses Himabschnittes zu einander und zu den nächst- 
liegenden anderen Abschnitten gehörig orientirt, so ist über den feineren 
Bau — soweit derselbe nach meinen Untersuchungen sich erkenswn 
liess — nicht sehr viel zu sagen. 

Die Lobi inferiores bestehen — wie die ganze Masse dieses Hirn- 
abschnittes — aus feingranulirter Gnindsubstanz , in welcher zahl* 
reiche, rundliche oder spindelförmige Nervenzellen eingelagert sind. 
Die Zellen sind 0,0452 Hm. lang und 0,0076 Mm. breit, haben einen 
verhältnissmüssig grossen Kern von 0,0076 Mm. Durchmesser, wenig 
Protoplasma , zeigen an erhärteten Präparaten einen auflallend grossen 
Hof (Taf. n. Fig. 34.). Von den centralen Längsbttndeln , weiche ich 
bei Gelegenheit der Pars peduncularis erwähnte , zieht jederseits ein 
unbedeutendes Bündelchen ziemlich nahe der Hirnbasis anliegend , in 
die Lobi inferiores hinein. 

Auch die Thalami optici bestehen aus fein granulirter Grund* 
Substanz ; in dem an die Pars peduncularis sich anschliessenden Theile 
ist von einer Abgrenzung der Thalami nichts zu erkennen , enst in dam 
vorderen mit den Lobi anteriores verbundenen Theile sind die Thalami 
optici durch ein starkes Querbttndel von dem unteren Himtheile ab- 
geschieden. An der Stelle, wo die Pars peduncularis mit der grauen 
Substanz des dritten Ventrikels zusammenschmilzt, etwa in die Mitte 
der Höhe , woselbst auch die letzten Reste der centralen Längsbttndel 
ihr Ende erreichen, liegt jederseits eine auf dem Querschnitte kreisförmig 
erscheinende Gruppe von Nervenzellen , welche sich durch ihr blasses 
Aussehen charakterisiren. Sie sind 0,00 ; 6 Mm. im Durchmesser, rund- 
lich und lassen meist keine Ausläufer wahrnehmen, lieber die Bedeu- 
tung und Beziehung dieser Gruppe wage ich keine Yermuthungen. 
Dicht am Spalt des dritten Ventrikels von oben an bis hinunter in das 
Trigonum fissum und nach vom bis zwischen die Lobi inferiores hinein, 
liegen unter dem den Ventrikel auskleidenden Cylinderepithel 3—5 
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Lagen von Nervenzellen. Die Zellen sind unregelmässig geformt, unge- 
fähr 0,0076 Mm. im Durchmesser, haben sehr kurze Fortsätze. 

Markhaltige Nervenfasern ßnden sich nur spärlich : jederseits vom 
Suicus centralis befinden sich in den Thalami optici zwei kleine LäDgs— 
bündel, welche von hinten her — ob aus der Pars peduncularis konnte 
ich nicht mit Sicherheit entscheiden — nach vorn ziehen und sich bis 
an die Basis der Lobi anteriores verfolgen lassen. Vielleicht kommt ein 
Theil dieser Bündel auch aus den Lobi inferiores. — Die von dem Lobus 
opticus jederseits herstammenden Nervi optici umfassen zum Theil seit- 
lich die Thalami optici , so dass auf Querschnitten dieselben an ihrer 
seitlichen Peripherie markhaltige Nervenfasern erkennen lassen. Kurz 
vor der Uebergangsstelle der Thalami in die Lobi anteriores erscheint 
auch unterhalb der Thalami optici ein Bündel querverlaufender Nerven- 
fasern, welches seitlich in die Masse der Sehnerven hineintriU. Es ist 
das die sogenannte Commissura transversa Halleri. 

Die Hypophysis cerebri, der Himanhang (Taf. IL Fig. 17 und 
18/1, 32 t. h,) besteht aus zwei deutlich von einander abgegrenzten, 
aber mit einander zusammenhängenden Abtheilungen, einer oberen 
kleineren , welche dicht hinter dem Trigonum fissum in dem Baum 
zwischen den beiden Lobi inferiores liegt, und in frischem Zustande 
ihres Blutreichthums wegen röthlich aussieht, und einer unteren 
grösseren Abtheilung. Die obere Abtbeilung ist der Saccus vasculosus 
der Autoren, welche nach Gottsche ein gefässhaltiges Säckchen ist und 
mit dem Ventriculus communis Gottsche communicirt. Die untere Ab- 
theilung ist grösser , ein länglicher ovoider Körper , welcher unter dem 
Trigonum fissum und der oberen kleineren Abtheilung liegt. 

Die Untersuchung mittelst des Mikroskops lehrt ebenfalls die Zu- 
sammengehörigkeit beider Abtheilungen, wenngleich sich gewisse 
Unterschiede im Bau auch finden. Die obere Abtheilung, der Saccus 
vasculosus hat einen offenbar drüsigen Bau, erscheint auf Querschnitten 
wie eine zusammengesetzte tubulö^e Drüse (Taf. IL Fig. 30 a.). Sie besteht 
aus einem System vielfach miteinander anastomosirender Bohren oder 
Schläuche, welche circa 0,0747 Mm. im Durchmesser haben und von 
einem deutlichen Gylinderepithel ausgekleidet werden. Die Wände der 
Bohren , oder wenn man sich anders ausdrücken will , die Zwischen- 
substanz, in welcher die mit Gylinderepithel ausgekleideten Gänge sich 
befinden, erscheint streifig, faserig, enthält spärliche zellige Elemente. 
Diese Zwischensubstanz ist mitunter von sehr geringer Ausdehnung, so 
dass zwei Bohren unmittelbar aneinander stossen. — Das System dieser 
Bohren steht vermittelst einer engen, nur 0,0166 Mm. im Durchmesser 
haltenden Mündung am Boden des dritten Ventrikels, derart mit dem 
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dritten Ventrikel in Zusammenhang, dass das CyUnderepithel der 
Röhren und das des dritten Ventrikels unmittelbar in einander über- 
gehen , während die granulirte Substanz der Umgebung des Ventrikels 
in die Zvvischensubstanz des Hirnanhangs übergeht. 

Die untere grössere Abtheilung (Taf. II. Fig. 30 b.) des Hirnanhangs 
ist im Wesentlichen in gleicher Weise gebaut, nur ist das Verhältniss 
der genannten Bestandtheile, Röhren und Zwischensubstanz ein an- 
deres. Es überwiegt bei Weitem die Zwischensubstanz (Grundsubstanzj , 
wahrend die Röhren ganz in den Hintergrund treten, nur sehr vereinzelt 
als Querschnitte auftreten. Je mehr nach vorn, desto mehr schwinden 
die Röhren, bis endlich im vorderen mit dem Trigonum verschmolzenen 
Abschnitt nichts mehr von jenen Schläuchen oder GanUlen sichtbar ist, 
sondern nur die feinstreißge und faserige , hie und da auch granulirt 
erscheinende Grundsubstanz. Ferner treten mit Zunahme der Grund- 
substanz kleine, rundliche, sehr blasse Zellen zwischen den einzelnen 
Faserzüge auf. 

Beide Abtheilungen der Hypophysis cerebri werden noch einge- 
schlossen von der Pia mater, von welcher aus reichlich Blutgefässe 
eindringen , namentlich zwischen die Röhren oder Schläuche sich ver- 
breitend. 

5. Lobi anteriores und Tubercula olfactoria. 
Die Lobi anteriores sind nur durch einen dünnen. Stiel jederseits 
mit den Thalami optici verbunden, so dass die hinteren Abschnitte 
jedes Lobus über die Thalami optici hinüberragen, letztere zum Theil 
verdeckend. Dabei erreicht aber der hintere Rand der Lobi anteriores 
nicbt den Lobus opticus, sondern es bleibt ein Zwischenraum frei , die 
Thalami optici, und zwischen diesen der Zugang zum dritten Ventrikel. 
Die Lobi anteriores haben an ihrer Oberfläche eine leichte Furchung und 
sind miteinander nur durch einen sehr zarten Faden — Commissura 
interlobularis — verbunden , ausserdem werden sie unterstützt durch 
die unter den Lobi sich kreuzenden Sehnerven und die Pia mater. 
Die Pia mater zeigt hier ein eigenthümliches Verhalten. AmCerebeilum, 
Lobus opticus und den Thalami optici liegt die Pia eng- an, nur bei den 
Thalami optici sich zur Ueberwölbung des dritten Ventrikels etwas er- 
hebend ; hier dagegen steht sie weit ab von der oberen und auch zum 
Theil der seitlichen Fläche der Lobi anteriores, und schliesst sich erst 
an der Basis und vom ganz eng an die Lobi anteriores. Sie bildet so- 
mit einen blasigen , an frischem Gehirn mit durchsichtiger Flüssigkeit 
gefüllten Sack. Da hierdurch der zwischen beiden Lobi befindliche 
Spalt von oben durch die Pia überdeckt nach hinten mit dem dritten 
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Ventrikel communieirt tmd sich überdies noch mit Cylinderepilheiien 
ausgekleidet zeigt , so kann ich mit Recht von einer HimhOhle reden, 
weicheich mit dem Namen des Ventriculus communis loboram 
ant^riorum belege. 

Die Lobi anteriores bestehen aus feingranulirter Grundsubstanz 
mit eingelagerten Nervenzellen , welche denen in den Lobi inferiores 
erwähnten völlig gleichen (Taf. II. Fig. 31.). Die Zellen sind nahe der 
oberen Fläche reichlicher vorhanden und hin und wieder regelmässig 
in Reihen angeordnet, nach unten und innen zu nehmen die Zellen an 
Menge ab und zeigen nicht mehr eine derartige Anordnung. An der 
Verbindungsstelle der Lobi anteriores mit den Thalami optici finden sich 
viel kleinere Zellen, etwa von der Grösse der Körner des Cerebellum in 
reichlicher Menge. Femer erkenne ich sehr feine Fasern, welche in 
Bündeln von oben und von der Seite nach unten convergiren. Es liegt 
nahe diese Fasern , welche ich für Axencylinder ansehe , in Beziehung 
zu den zahlreichen, mit Fortsätzen versehenen Zellen der Lobi anteriores 
zu bringen, um so mehr, als die Zellenfortsätze im Allgemeinen die- 
selbe Richtung annehmen als die Fasern. — An der Basalfläche der Lobi 
finde ich jederseits einige der Länge nach verlaufende Bündel mark- 
haltiger feiner Nervenfasern , welche in der Gegend der Commissura 
interlobularis, in den Lobi sich verlieren. Die genannte Commissur be- 
steht ebenfalls aus feinen querverlaufenden markhaltigen Nervenfasern. 
Woher die letztgenannten Fasern ihren Ursprung nehmen , vermochte 
ich nicht zu ermitteln. 

Von der äussersten vordersten Spitze jedes Lobus anterior ziehen 
zwei Fäden , um sich bald zu vereinigen und den Tractus olfactorius 
zu bilden , in denselben treten sowohl ein Theil der LängsbUndel der 
Lobi anteriores, als auch ein Theil der radiär verlaufenden Fasern ein. 

Die Tubercula olfactoria sind von kugeliger Form und liegen ganz 
im vorderen Abschnitt der Schädelgrube, sie bestehen aus einem Gewirr 
sehr feiner Fasern, zwischen denen sehr kleine rundliche Körper, 
ähnlich Zellenkemen sich finden. Von den Tubercula olfactoria gehen 
direct die Bündelchen des Nervus olfactorius zur Schleimhaut. 



Bei der nun folgenden Beschreibung der Gehirne einiger anderer 
Fische werde ich kürzer sein können, weil ich, um Wiederholungen zu 
vermeiden , mich auf die ausführliche Mittheilung über das Quappen- 
gehim beziehen kann. Ich werde deshalb einestheils dasjenige hervor- 
heben, wodurch die Gehirne der von mir untersuchten Knochenfische 
von einander abweichen , anderentheils das erwähnen , wM iiatu bei- 
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U'ageD kann, YerallgeiiieiiierungeD ttber den Bau des Fisdigehirns vor- 
sunehmen. — 

IV. Das Gehirn des Hechtes. 

lieber einzelne Theile des Hecktgehirnes habe ich schon vor 
Ifingerer Zeit Mittheilungen veröffentlicht; ich ziehe von jenen Mit- 
teilungen so viel hierher, als zur YervoUstttndtgung des Ganzen 
gehört. 

Das Gehirn des Hechtes ist in seiner äusseren Form und Gestalt 
wesentlich unterschieden von dem Gehirn der Quappe. Beim Hecbt 
tritt sofort eine bedeutende Ungleichheit in der Grosse der einzelnen 
Abschnitte des Hirns auf, insofern als der mittlere Lappen, der Lobus 
opticus sowohl das unpaare Gerebellum , als audi die paarigen Lobi 
anteriores an Ausdehnung ttbertrifit. Das Bttckenmark geht, indem es 
im Hohen- und Breitendurchmesser zunimmt, ohne sichtbare Grenze in 
das verlängerte Mark ttber. Hier schwellen die oberen Abschnitte 
jederseits stärker an und bilden die Lobi posteriores, weichen allmühUch 
auseinander und begrenzen so nach hinten und seitlich den Ventrioolus 
quartus , welcher vorn vom Gerebellum bedeckt wird , hinten offen ist. 
An der unteren Fl&che der Meduila oblongata findet sich ein schwacher 
Sulcus longitudinalis, welcher auch weiter nach vom zieht und erst 
zwischen den Lobi inferiores aufhört. Die Vereinigung des Gerebellum 
mit der Medulla geschieht durch die Pars commissuralis, welche der 
breiteste Theil der Hirnbasis ist und sich daqn nach vom als Pars 
pedüneularis in den Basaltheil des Lobus opticus fortsetzt. — Das 
Gerebellum, welches etwa halb so gross als der Lobus opticus ist, hat 
die Gestalt eines kurzen , dicken , fast rechtwinklig gebogenen Stabes, 
dessen unteres Ende mit der Pars commissuralis volbUindig verschmilzt, 
während das hintere abgemndete Ende ttber dem vierten Ventrikel frei 
daliegt. An der vorderen Flache des Gerebellum zeigt sich jederseits 
eine Vertiefung, in welche sich die abgerundeten hinteren Theile des 
Tectum lobi optici hineinlegen. Aeusserlich ist das Gerebellum glatt, 
Querfurchen sind nicht wahrzunehmen, wohl aber bemerkt man unter 
der oberen Fläche in der Mitte eine schwache Längsfürche dahinziehen. 
Das Gerebellum besiut im Innern einen Ganal, der hinten weit, nach 
vom und unten enger ist und in den vierten Ventrikel einmttndet. 
Dieses Verhalten lässt sich auf einem Schnitt, welcher das ganze Gehirn 
der Länge nach halbirte , am besten Übersehen. — Der Lobus opticus 
wird durch eine mittlere an der Oberfläche hinziehende Furche getheilt 
und ist so scheinbar aus zwei aymmetrischen Hälften zusammengesetzt. 
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Nach Entfernung dieser dttnnen Decke, des Tectum lob! oplici , welche 
an ihrer Ventrikelflache ebenfalls wie bei Gadus Lota einen Längswulst 
besitzt j sieht man in den geraumigen Veoitriculus lobi optici , dessen 
Boden durch die bereits erwähnte Pars peduncularis gebildet wird. 
Das Xectum ist nur seitlich und vorn mit der Pars peduncularis ver- 
wachsen , hinten ist zwischen beiden eine Lücke , welche durch die 
vom Cerebellum ausgehende Valvula cerebelli ausgefüllt wird. Am 
hinteren Umfang des Ventriculus liegt in der Mitte, etwa ein Drittel des- 
selben einnehmend, ein Körper, welcher durch zwei sich unter rechtem 
Winkel kreuzende Furchen in vier kleine Abtheilungen gebracht wird, 
von denen die oberen hinteren etwas grösser sind als die unteren vor- 
deren. Dieser Körper, die Valvula cerebelli , auf den ich später noch- 
mals zurückkomme, ist seitlich der Pars peduncularis eng verbunden. 
Der Ventriculus quartus, welcher vom Cerebellum verschlossen wurde, 
steht durch einen unter der Valvula cerebelli herziehenden Ganal mit 
der Höhle des Lobus opticus in Verbindung. Von der Valvula cerebelli 
zieht als Fortsetzung des Sulcus centralis eine tiefere , mittlere Längs— 
furche über die Pars peduncularis , und wird vorn durch eine Anzahl 
querziehender Bündel (Commissura anterior) zu einem Canal abge- 
schlossen. Seitlich von dieser Längsfurche erhebt sich der Boden des 
Lobus opticus zu einem keulenförmigen Wulst, dem Torus semicir- 
cularis Halleri, dessen abgerundetes Ende nach vorn bis in die 
Gegend der Quercommissur reicht, dessen hinteres spitzes Ende die 
hintere Wandung des Ventrikels berührt. Vom Rande dieses Körpers 
ziehen feine weisse Streifen zur Decke des Lobus opticus hinauf. Vom 
vorderen Theile des Tectum entspringen die Sehnerven, verlaufen nach 
vom und innen, verbinden sich durch die Commissura transversa Halleri 
und kreuzen sich dann unterhalb der Lobi anteriores. — Das kurze 
Verbindungsstück zwischen Lobus opticus und der Lobi anteriores wird 
vollständig von oben her verdeckt, sowohl durch das sich hinüber- 
wölbende Tectum, als auch die hinübergelagerten Lobi anteriores. Hier- 
durch unterscheidet sich das Gehirn des Hechtes auffallend von dem 
Gehirn der Quappe — es rückt der Lobus opticus dicht an die Lobi 
anteriores heran. Zieht man diese Theile auseinander, dann sieht 
man erst den auch hier laufenden Sulcus centralis , welcher sich nach 
hinten in die zwischen Tectum und Pars peduncularis frei bleibende 
Oeffnung, nach vorn in die Furche zvsnschen beiden Lobi anteriores 
fortsetzt. — Der Sulcus. centralis wird hier zwischen Lobus opticus und 
Lobi anteriores zu einem tiefen Spalt, welcher nach unten an der Hirn- 
basis an einer kleinen, fast kegelförmigen Erhabenheit, dem Trigonum 
fissum, ausmündet. Dieser Spalt, der dritte Ventrikel, communicirl 
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nach hinten unterhalb der Goromissura anterior am Boden des Ven- 
trikels mit der genannten Hdhle. An der Spitze des Trigonum fissum 
hängt die kegelförmige Hypophysis cerebri, nnt ihrer Basis nach oben 
gekehrt. Die weiter nach hinten liegenden , ovalen Lobi inferiores sind 
dem vorderen Abschnitte der Pars peduncularis derart angefügt, dass 
sie sich mit ihren hinteren Enden berühren, nach vorn aber auseinander 
weichen, um das Trigonum gleichsam zu umfassen. Sie haben an 
ihrer Basalfläche leichte Queifurchen. — Die Lobi anteriores sind solid, 
halbkugelig , um ein Bedeutendes kleiner als die Lobi optici , an ihrer 
oberen convexen Flädie etwas hOckorig. Durch eine von oben ein-* 
dringende , tiefe Furche , welche nach unten breiter wird und nach 
hinten in den die Thalami optici trennenden Sulcus centralis übergeht, 
sind die Lobi anteriores zum grössten Theil von einander geschieden, 
hängen jedoch an der unteren, abgeplatteten Fläche in der ganzen Aus- 
dehnung ununterbrochen zusammen. Zieht man sie etwas auseinander, 
so sieht man in der Mitte der Verwachsung eine fadenförmige Com- 
missur, die Gommissura interlobulans , zwischen ihnen. — Die dicht 
vor den Lobi anteriores liegenden Tubercula olfactoria sind von einan- 
der vollständig getrennt, aber dicht neben einander gelagert, sind von den 
hinter ihnen liegenden und mit ihnen zusammenhängenden Lobi ante- 
riores durch eine schwache von oben eindringende Querfurche geschieden 
und lassen von ihrem vorderen Ende den Nervus olfactortus abgehen. ^— 

Eine sogenannte Epiphysis cerebri , von der ich bei Gadus Lota 
nie etwas gesehen habe, erscheint an der Oberfläche des Gehirns 
zwischen den Lobi optici und den Lobi anteriores als ein röthliches 
Körperchen von meist sehr unbedeutender Grösse , so dass es den hier 
befindlichen Zugang zum Ventriculus tertius gerade bedeckt. — * 

Ueber den Ursprung der bisher nicht erwähnten Hirnnerven habe 
Ich Folgendes noch nachzutragen : der Nervus oculomotorius tritt mit 
einer Wurzel nach aussen von den Lobi inferiores aus der Pars pedun- 
cularis, der N. trochlearis ebenfalls mit einer Wurzel zur Seite aus der 
Furche zwischen Lobus opticus und Cerebellum; der N. trigeminus 
hat zwei deutlich von einander getrennte Wurzeln , welche beide aus 
der Pars commissuralis entspringen, die vordere in der Gegend zwischen 
Cerebellum und Lobus opticus, die hintere stärkere aus ä — 3 dicht 
neben einander liegenden Bündeln bestehend, aus der Vereinigungsstelle 
des Cerebellum mit der Pars commissuralis. Der N. acusticus verlässt mit 
einer einfachen, starken Wurzel die Pars commissuralis unmittelbar hinter 
der hinteren Wurzel des Trigeminus. Der N. abducens entspringt mit 
einfacher Wurzel in gleichem Querschnitt mit dem N. acusticus, aber 
von der unteren Fläche der P. commissuralis , nahe dem Sulcus longi- 
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tudinalis inferior. Der N. glossopharyngeus verlässt mit blos einer 
Wurzel seitlich das Hirn dicht unterhalb der Lobi posteriores, in ge- 
ringer Entfernung nach hinten vom N. acusticus. Der N. vagus hat 
zwei Wurzeln : die vordere kommt hinter dem N. glossöpharyngeus 
unterhalb der Lobi posteriores hervor , die hintere aus zwei Bündeln 
bestehend, weiter nach hinten, ungefähr am hin(oren Ende des vierten 
Ventrikels. — In beträchtlicher Entfernung nach hinten von dem N. 
vagus entspringt an der unteren Fläche der Medulla ein Nervenstrang, 
fasst man ihn als ersten Spinalnerven , so würde dem letzteren eine 
obere Wurzel fehlen ; einige Autoren bezeichnen ihn als N. hypoglossus, 
andere als N. accessorius. — 

I . Medulla oblongata und Pars commissuralis. 
Die Form des Querschnittes , welche beim Rückenmark die eines 
Kreises ist, verändert sich sehr bald derart, dass mit Zunahme an Masse 
auch der Querschnitt, jedoch anfangs nur auf Rechnung des oberen 
Abschnittes, zunimmt. Aus der Kreisform des Rückenmark^querschnittes 
wird so allmählich ein Viereck mit abgerundeten Ecken. Durch Eröff- 
nung des Centralcanals zum Ventriculus quartus wird der obere 
Breitendurchmesser der Medulla oblongata bedeutend grösser als der 
untere , so dass man sich vorstellen kann , es seien gleichsam die seit- 
lichen Hälften des Rückenmarks zur Bildung des vierten Ventrikels 
auseinandergebogen. Der im Rückenmarksquerschnitte rundlich er- 
scheinende Centralcanal wird zu einer Ellipse, deren längste Axe senk- 
recht steht. Während einerseits sich dieser lange Durchmesser mehr 
verlängert , rückt andererseits der Sulcus longitudinalis superior tiefer 
in die -Substanz der Medulla hinab, so dass schliesslich beide einander 
begegnen und sich dadurch der Centralcanal nach oben öffnet zum 
Ventriculus quartus. Jetzt erscheint am Boden des Ventrikels als un- 
mittelbare Fortsetzung des Centralcanals der Sulcus centralis, während 
zugleich sich der Boden selbst hier etwas abflacht. Am auffallendsten 
ist beim Vergleich eines Querschnittes des Rückenmarks und des ver- 
längerten Markes das Verhalten der grauen und weissen Substanz zu 
einander. Es zeigt sich hier zunächst, dass der äusserlich statthabenden 
Vermehrung der Medulla hauptsächlich die Vermehrung der grauen 
Substanz und zwar besonders die der Oberhörner, zum Theil auch der 
anderen Abschnitte zum Grunde liegt. — Nur anfangs erscheint die graue 
Substanz ziemlich gleichmässig in allen Gegenden eines Quei*schnittes 
vermehrt , die Unterhömer sind grösser geworden , mit ihren seitlichen 
Enden stark nach unten und aussen gekrümmt, die Oberhörner erfüllen 
mit ihrer nach allen Richtungen sich ausbreitenden Masse fast gänzlich 
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die seidichen Abschnitte oberhalb des Gentralcanals. Die weisse Masse 
beschrSinkt sich auf einen dicht unterhalb des Gentralcanals gelegenen 
mittleren Abschnitt und auf die peripherischen Theile. — Je weiter 
nach vom zu , um so mehr tritt die weisse Substanz gegen die graue 
an Ausdehnung zurück , so dass schliesslich in der Pars commissuralis 
das Verhliltniss ein dem Rückenmark ganz entgegengesetztes ist, indem 
der ganze Querschnitt aus grauer Substanz besteht und nur der unter- 
halb am Boden des vierten Ventrikels gelegene Abschnitt weiss er- 
scheint. — Femer hat die Commissura transversa sich sehr in ihrem 
Aussehen verändert; statt des einfachen, dünnen, cpierlaufenden 
Bündels , welches im Rückenmark die UnterhOrner der beiden Seiten 
mit einander verband, finden sich sehr breite Bündel, welche aus 
einander kreuzenden Fasern bestehen, meist dicht unter dem Ventrikel. 
— Ferner finden sich, namentlich an der Peripherie, hie und da kleinere, 
querdurchschnittene Bündel , welche , wenn man sie an nacheinander 
folgenden Querschnitten ins Auge fasst, zum Theil von hinten nach 
vorn, zum Theil von vom nach hinten an Volum zunehmen. Ausser- 
dem sieht man hie und da an der Peripherie des Querschnittes Bündel 
abtreten , welche zu einem Theil mit den Gommissuren am Boden des 
Ventrikels in Zusammenhang stehen , zum andern Theil aus der grauen 
Substanz hervortreten. — Diese wie jene Bündel sind die Wurzeln der 
hier abgehenden Nerven. — 

Ein besonderes Interesse bieten auch hier die Nervenzellen. 
Während anfangs , so lange der Gentralcanal noch sein Lumen unver- 
ändert behält, die zwei erwähnten Gruppen, die centrale und die 
peripherische Gruppe der Nervenzellen jederseits sich erkennen 
lassen , so schwindet mit der Grössenzunahme des Gentralcanals die 
centrale Gmppe , indem statt dessen dicht zu beiden Seiten des Ganais 
erst spärlich , darauf reichlich Zellen auftreten , welche sich als be- 
sondere erkennen lassen. Diese Zellengruppe; welche ich, wie bei 
Gadus Lota als Vaguskern bezeichne , reicht vom Ursprung des ersten 
Spinalnerven bis nach vorn, wo sich der Gentralcanal zum vierten 
Ventrikel öflfhet. Die Zellen sind birnförmig oder dreieckig, sind etwa 
0,030—0,040 Mm. lang und 0,022 Mm. breit, haben einen bläschen- 
förmigen Kern von 0,012 Mm. Durchmesser und ein deutliches Kem- 
ktfrperchen. Zur Peripherie geht von jeder Zelle gewöhnlich nur ein, 
höchst selten ein Paar Fortsätze aus , welche nach kurzem Verlauf wie 
abgeschnitten enden. Auf Längsschnitten zeigen diese Zellen auch nur 
peripherische Fortsätze, der Länge nach verlaufende sind niemals 
sichtbar. — 

Die Zellen der Unterhömer erhalten sich in gewisser Beziehung 
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uDverändei't an ihrem Platze, nur dass ihre Zahl mit Zunahme der grauen 
Substanz auch sich vermehrt. £s ßnden sich Zellen von sehr ver- 
schiedenen Dimensionen, grosse und kleine, ohne dass irgend eine 
Regelmässigkeit in ihrer Grösse erkennbar ist. Von den Zellen ziehen 
Fortsätze nach allen Richtungen, vorherrschend jedoch nach aussen zur 
Peripherie. An der Stelle, wo die graue Masst die weisse umgiebl, 
also in der Pars commissuraiis , sind sehr deutlich lange Zellenfortsätze 
zu sehen, welche von einer Seite auf die andere hinüberziehen. — 

Ich muss noch einiger besonderer Zeilengruppen erwähnen. In 
der Gegend der Pars commissuraiis , aus welcher der Nervus acusticus 
entspringt, finden sich zwischen den Wurzelfasern desselben , ziemlich 
nahe der Peripherie eine Anzahl Nei*vcnzellen von rundlicher Form und 
0,009 Mm. gross eingebettet. — Da die Zellen vermuthlich mit dem 
Acusticus in Beziehung stehen, so nenne ich diese Gruppe den 
Acusticuskern. Femer findet sich unterhalb des Cerebellum in der 
Pars commissuraiis eine Gruppe von Ner\'enzellen , welche durch ihre 
Grösse aufiallen. Es sind die grössten Zellen , welche ich im Central- 
nervensystem des Hechtes bisher gefunden, sie messen etwa 0,0«> Mm. 
Ihre Fortsätze sind sämmtlich zur Peripherie gerichtet. Die Gruppe 
bildet einen auf Längsschnitten ovalen Körper, welcher mit seinem 
Längsdurchmesser der Länge des Rückenmarkes entsprechend , jeder- 
seits vom Sulcus centralis am Boden des vierten Ventrikels liegt. 
Zwischen die Zellen hindurch treten die Wurzelfasern des Trigeminus. 
Ich nenne diese Gruppe den Trigeminuskern. — Eine Unterscheidung 
in zwei Abtheilungen, wie dieselbe in der Pars commissuraiis der 
Quappe möglich gewesen, konnte ich hier nicht machen. 

Es entspringen von diesem Abschnitt des Hirns folgende Nerven : 
Die beiden Wurzeln des Trigeminus , der Abducens , der Glosso- 
pharyngeus und die beiden Wurzeln des Vagus. 

Der erste Spinalnerv (N. hypoglossus der Autoren) entspringt gerade 
so wie die untere Wurzel eines Spinalnerven im Rückenmark. 

Der N. vagus hat bekanntlich zwei Wurzeln. Die hintere 
Wurzel besteht nur aus feinen Fasern. Sie wird aus mehreren, vier bis 
fünf kleinen Bündeln gebildet, welche sich erst nach dem Austritt aus 
der MeduUa dicht aneinander schliessen. Auf Querschnitten sehe ich 
die Bündel meist kurz nach ihrem Eintritt in die graue Substanz der 
oberen seitlichen Abschnitte der Medulla oblongata abgeschnitten. 
Längsschnitte lehren, dass die Wurzeln wenig nach hinten umbiegend 
sich allmählich in der grauen Substanz ausbreiten. Ein Theil der 
Wurzelbündel lässt sich bis in die am Boden des Ventrikels be- 
findliche Gommissur verfolgen. Alle Bündel nehmen, wie auf hori- 
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zontalen Lfingsschnitien ersichtlich, erst die Richtung quer nach aussen, 
dann die Richtung nach hinten, um hervorzutreten. — Die vordere 
Wurzel des N. vagus wird durch gröbere und feinere Fasern zusammen- 
gesetzt. Ein starkes, aus breiten Fasern bestehendes Bündel entstammt 
den Lfingsfasern , welche seitlich in die Wandungen des vierten Ven- 
trikels eingebettet sind; es verlJIsst in der Richtung von vorn nach 
hinten die Medulla , nachdem sich ihm noch ein kleines Bündel feiner 
Fasern angeschlossen hat, welches der grauen Substanz des Ventrikels 
entspringt. 

Die Wurzelfasem des N. glossopharyngeus lassen sich zum Theil 
in die Liingsfasern der seitlichen Partien der Medulla, zum Theil in die 
Querfasern am Boden des Ventrikels verfolgen. Der N. acusticus 
sammelt seine sehr breiten Fasern erst dicht unter der Aussenfläche 
der Medulla, so dass sowohl auf Querschnitten , wie auf Längsschnitten 
sein Ursprung derart erscheint, wie oben bereits erwähnt. Zwischen 
die nach allen Richtungen auseinander fahrenden Nervenfasern sind die 
Zellen des Acusticuskemes eingelagert. Ein Hinüberziehen der Wurzel- 
fasern von der einen Seite auf die andere, oder einen Zusammenbang 
mit den Gomroissuren habe ich nicht gesehen. Ich hebe dieses hervor, 
weil einige Autoren an einer Verbindung beider N. acustioi durch eine 
Gommissur reden. — 

Zur Bildung der hinteren Wurzel des N. trigeminus treten 
zusammen : ein starkes Bündel grober Fasern, welches von den Längs- 
fasern unterhalb und seitlich vom Ventrikel herzieht und leicht nach 
aussen umbiegend zur Peripherie tritt; ein Bündel feiner Fasern, 
welches zuei*st als Längsfaserbündel dicht zu Seiten des Sulcus cen- 
tralis sich befindet , und darauf nach einem längeren Verlauf plötzlich 
fast unter rechtem Winkel umbiegend nach aussen zieht. Es lässt sich 
dieses Bündel nach hinten zu verfolgen bis in die graue ^ Substanz, 
welche die Zellen des Vaguskernes umschliesst. Schliesslich tritt noch 
aus dem Cerebellum ein Bündel mittlerer Fasern an die hintere Wurzel 
des Trigeminus heran. Die vordere Wurzel des Trigeminus erhält 
mehrere starke Bündel aus den Gommissuren am Boden des Ventrikels, 
welche zwischen den hier befindlichen Nervenzellen des Trigeminus- 
kemes hindurch zur Peripherie gerade nach aussen treten ; femer ziehen 
in die vordere Wurzel hinein ein Theil der Longitudinalfasern des 
unteren Abschnittes der Medulla, sowie auch noch Fasern von vorn her 
sich diesen anschliessen. — 

Der N. abducens bezieht seine spärlichen aber breiten Fasern, 
welche zwei kleine, dicht hintereinander gelegene Bündel bilden, aus 
der unteren Gegend der Pars commissuralis ; es sind hier Jcderseits 
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kleine Zellen in grösserer Menge angeMuft, so dass man wohl von 
einem Abducenskern sprechen darf. 

In Bezug auf die MAiiTHNER'schen Fasern verweise ich auf das be- 
reits bei Gadus Lota Mitgetheilte. — 

2. Gerebellum und Yalvula cerebelli. 

Abgesehen von dem Unterschied in der äusseren Gestalt , welcher 
zwischen dem Gerebellum der Quappe und des Hechtes besteht, ist 
die histiologische Zusammensetzung eine ganz gleiche, insofern als sich 
die genannten Schichten in gleicher Anordnung und gleicher Verthei- 
lung der Elemente vorfinden. Um unnütze Wiederholungen zu ver- 
meiden , verweise ich daher auf das beim Gehirn der Quappe bereits 
Mitgetheilte. Nur auf ein Verhalten muss ich hier als abweichend von 
Gadus Lota aufmerksam machen, nämlich darauf, dass die Rinden- 
substanz des Kleinhirns beim Hecht sich ziemlich weit nach hinten auf 
die Lobi posteriores erstreckt, so dass hiemach die letzteren nicht allein 
auf eine Vermehrung der eigentlichen Substanz der Medulla zurück- 
zuführen sind. — 

Die Valvula cerebelli hat ebenfalls dieselbe Zusammensetzung 
wie bei Gadus Lota und steht auch beim Hecht in gleicher Beziehung 
zum Gerebellum. Es finden sich auch hier dieselben Bestandtheile 
wieder, wie dieselben bei Beschreibung des Gerebellum näher charakte- 
risirt wurden , nur in scheinbar anderer Anordnung. Denkt man sich, 
dass die vordere Wandung des Gerebellum mit ihren drei Lagen (Rin- 
denschicht , Grenzschicht und Körnerschicht) zuerst gerade nach vom 
laufe , dann zwei übereinander liegende Schlangenwindungen mache, 
w^elche durch eine mittlere Furche in zwei Seitenhälften getheilt wer- 
den , so hat man eine naturgemässe Anschauung von der Zusammen- 
setzung der Valvula cerebelli. Dieselben zeigen — wie ein verticaler 
Längsschnitt lehrt — bei der Untersuchung von hinten und aussen die- 
selbe Reihenfolge der Schichten wie des Gerebellum; von vorn und 
oben aber, also vom Ventriculus lobi optici aus betrachtet, ist die 
Reihenfolge eine umgekehrte. Die Grenzschicht und die Rindenschicht 
haben beide ungefähr dieselbe Dicke wie im Gerebellum und bewahren 
sie überall unverändert, wogegen die Körnerschicht an Dicke sehr 
wechselt und dadurch hauptsächlich das kugelige Aussehen de^ Valvula 
cerebelli bedingt , welche die älteren Autoren dazu bew og , in diesen 
Theilen ein Analogen der Vierhügel des Säugethierhirns zu sehen. Die 
Kömerschicht ist demgemäss in der Längs- und Querfurche, welche 
die Hügelchen von einander trennen, sehr gering oder fehlt ganz, 
nimmt dagegen in den Hügeln selbst bedeutend an Masse zu. — 
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Die mikroskopische Beschaffenheit der Schichten ist hier genau 
dieselbe, wie beim Cerebellum. Aus der Körnerschicht ziehen jeder- 
seits Nervenfasern in die Pars peduncularis hinein, um in dieser weiter 
nach vorn zu laufen. 

Der Ursprung des Nervus trochlearis verhält sich beim Hecht gerade 
so wie bei Gadus Lota. — 

3. Die Pars peduncularis und das Tectum lobi optici. 

Ein Querschnitt durch den Lobus opticus bietet ein Bild , welches 
dem bei Gadus Lota beschriebenen ganz ähnlich ist. In der gleich- 
massig granulirten Grundsubstanz befindet sich unterhalb des Sulcus 
centralis jederseits das Paar der centralen Längsbündel und nach aussen 
davon die seitlichen Längsbündel, welchen sich mcK^* nach vorn die aus 
der Vaivula cerebelli herziehenden Bündel anschliessen. Der Sulcus 
centralis wird überwölbt von der Yalvula cerebelli, wird hier tiefer, 
ohne jedoch die Basalfläche des Hirns zu erreichen , um sich abermals 
zu verflachen. — Um den Spalt herum befindet sich auch hier eine 
Gruppe grosser Nervenzellen, der Oculomotoriuskern, von welchem 
sich die Wurzelfasern des N. oculomotorius ablösen. Schräg von oben 
nach aussen und unten ziehend , verlässt die Wurzel die Pars pedun- 
cularis, um zwischen letzterer und den Lobi inferiores hervorzutreten. 
An der Basalfläche der Pars peduncularis liegen querverlaufende Bündel, 
zwischen welche die Wurzelfasern des N. oculomotorius hindurchtreten. 
Auch hier scheint ein Theil der centralen Längsfaserbündel in das Ge- 
biet des N. oculomotorius einzutreten« — 

Der Durchschnitt der Tori semicirculares Halleri erweist, dass sie 
auch hier hauptsächlich aus granulirter Grundsubstahz bestehen und 
dass in ihnen kleine Nervenzellen zerstreut liegen. In cfer nächsten 
Nähe der Ventrikelfläche sind die Zellen hier in sehr regelmässiger 
Reihe neben einander und über einander geordnet. — Weiter nach 
vom nach Abgang des N. oculomotorius wird der Sulcus centralis tiefer, 
während die P. peduncularis nach Verschwinden der verschiedenen, 
centralen und lateralen Längsbündel oben mit den Thalami optici, unten 
mit dem Lobus inferior verschmilzt , d. h. ohne scharfe Grenze über- 
geht in die graue Substanz des dritten Ventrikels. Das Tectum lobi 
optici, »welches ich bereits früher einmal ausführlich beim Hecht ge- 
schildert habe, unterscheidet sich von dem Tectum des Quappengehirns 
nur durch seine grösseren Dimensionen und die grössere Quantität von 
markhaltigen Nervenfasern, welche der stärkeren Entwickelung der 
Augen und der Augennerven des Hechtes entsprechen. 
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4. Die Gegend des dritten Ventrikels und der Himanhang. 

lieber das histiologischc Verhalten dieses Hirntheils habe ich dem 
hei Gadus Lola Mitgetheiiten kaum etwas hinzuzufügen , insofern als 
sieh nach meinen Untersuchungen keine besonders erwähnenswerlhen 
Verschiedenheiten entgegenstellen. Dagegen hebe ich hier nochoials 
hervor, dass die Thalami optici, welche die Verbindung zwischen der 
Pars peduncularis und den Lobi anteriores herstellen und den Eingang 
in den dritten Ventrikel bilden , hier vollständig , einerseits durch das 
Tectum lobi optici, andererseits durch die Lobi anteriores verdeckt 
werden, während bei Gadus Lota dieser Theil doch mehr oder 
weniger frei daliegt. 

Die kegelförmige Gestalt der Hypophysis des Hechtgehirns erwähnte 
ich schon : In Bezug auf die feinere Zusammensetzung gilt das von der 
vorderen Abtbeilung des Himanhangs der Quappe Gesagte. Einen der 
hinteren Abtheilung entsprechenden Abschnitt (Saccus vasculosus) habe 
ich beim Hecht nicht gefunden. — 

5. Die Lobi anteriores und die Tubercula olfactoria. 

Die einander zugekehrten, sowie die vorderen Flächen der Lobi 
anteriores und die hintere der Tubercula olfactoria sind mit einer aus 
Cylinderzellen gebildeten Epithelialschioht, welche dem im Central- 
canal des Rückenmarkes vorkommenden Epithel völlig gleicht, bedeckt. 
Da der Raum zwischen den Lobi anteriores nach hinten sich in den 
Spalt zwischen den Thalami optici , den dritten Ventrikel fortsetzt, so 
kann ich ihn , wie bei Gadus Lota für nichts Anderes als einen bisher 
unbekannt gebliebenen Hirnventrikel halten, welchen ich auch hier als 
Ventriculus communis loborum anteriorum benenne. — 

Die Lobi anteriores bestehen aus feiogranulirter Grundsubstanz, in 
welche Zellen eingelagert sind, wie bei Gadus Lota von ungefähr 0,0420 
Mm. Durchmesser. An der Verbindungsstelle des Lobus anterior und 
des Tuberculum olfactorium finde ich in beiden Theilen nur kleinere 
Zellen von 0,006 Mm. — Der Verlauf der Fasern ist wie bei Gadus. 

Die Tubercula olfactoria stimmen im Allgemeinen mit den 
Lobi anteriores überein : Die Faserbündel, welche in den Lobi antmores 
sich nach unten hin sammelten , dringen in die Tubercula olfactoria 
hinein, neue Fasern scheinen hier von den Zellen zu entspringen. 
Diese und jene bilden im vorderen Theile der Tubercula eine vielfache 
Durchflechtung und Verknäuelung und ordnen sich erst an der Spitze 
derselben zu den parallelen Faserbündeln der Nervi olfaotorii. — 
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Bei der Beschreibung des Hirns vom Hecht war ich ausführlicher, 
als es vielleicht nöthig gewesen \yare, indem noch häufiger, als es 
geschah , auf das . Gehirn der Quappe verwiesen werden konnte. 
Es ist aber damil der Beweis geliefert , dass , die Verschieden- 
heiten der äusseren Gestaltung abgerechnet, der histiologische Bau 
der Gehirne wesentlich ein gleicher ist. Von den Gehirnen anderer 
Knochenfische , die ich femer untersuchte , will ich hier nur des Ge- 
hirnes vom Barsch (Perca fluviatilis L.) und dos Gehirnes einiger 
Karpfenarten in alle«* Kürze Erwähnung thun, weil ich dieselben eben- 
falls genau durchforscht habe. Ueber einige andere (Silurus glanis, 
Muraena Anguilla, Gorregonus Jas Asmuss, Salroo Saiar u. s. w.) habe 
ich aus Mangel an Material meine Untersuchungen unterbrechen müssen. 

V. Das Gehirn des Barsches und der Cyprinoiden. 

Das Gehirn des Barsches schliessf sich in der äusseren Form 
ziemlich eng an das Gehirn des Hechtes. * Es zeichnet sich auch dieses 
aus durch den verhältnissmässig grossen stark gewölbten Lobus opticus, 
besitzt dagegen nur ein sehr kleines , aufrecht stehendes , oben abge- 
rundetes Gerebellum. DieMedulla oblongata ist nur unbedeutend dicker 
als das Rückenmark , besitzt lange und schmale Lobi posteriores. Der 
Ventriculus quartus ist erst kurz vor dein Cerebellum offen und unbe- 
deckt. — Ich vermag keine Besonderheiten in Bezug auf die Pars com- 
missuralis und peduncularis anzuführen , obgleich Unterschiede nicht 
zu verkennen sind. Das Gerebellum besitzt einen kleinen Ganal ; die 
Valvula cerebelli ist wie beim Hecht gebildet, ebenso das Tectum lobi 
optici. Ueber die graue Substanz des dritten Ventrikels habe ich Nichts 
zu bemerken. — 

Besonderes Interesse gewähren dagegen die Lobi anteriores, in- 
dem sie derart mit einander verbunden sind , dass sie dadurch beson- 
ders charakterisirt sind. Es liegen nämlich die Lobi anteriores dicht 
neben einander und scheinen bei Betrachtung mit unbewafliieten Augen 
durch einen liefen Spalt von einander getrennt, welcher bis auf die an 
der Basis gelegene Gomraissura interlobularis reicht. An Querschnitten 
von erhärteten Gehirnen , an welche die Lobi anteriores in ihrer natür- 
lichen Lage zu einander sich befanden , sah ich nun , dass die Lobi 
anteriores auch an ihrer oberen Fläche durch eine schmale 
Brücke mit einander vereinigt waren. Diese Vereinigungs- 
stelle liegt aber in der Mitte der Längenausdehnung der Lobi. Während 
hinter und vor der Vereinigung die einander zugekehrten Flächen der 
Lobi einander berühren, so stehen die Flächen in dem unteren Abschnitt 
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weiter von einander ab. Dieser Raum zwischen den beiden Lobi 
anteriores, welcher nach oben durch die Vereinigung beider Lobi 
anteriores verdeckt wird , geht nach hinten in den Spalt des dritten 
Ventrikels über und ist hier ebenfalls mit einem Gylinderepithel aus- 
gekleidet. Ich sehe hierin also das auffallende Beispiel , dass der Ven- 
tricuhis communis loborum anterionim durch Verschmelzung beider 
Lobi zu einer wirklichen , nach oben durch Hirnsubstanz begrenzten 
Hirnhöhle wird. — Die Lobi anteriores bestehen aus fein granuHrter 
Grundsubstanz mit eingelagerten Nervenzellen, auch die obere Ver- 
bindungspartie ist so beschaffen. — 

Das Gehirn derCyprinoiden (ich untersuchte C. Tinea, C. Brama 
und G. auratus) zeichnet sich aus durch die besonders starke Ent- 
wickelung zweier symmetrischer, rundlicher Anschwellungen, der Lobi 
posteriores , welche den vierten Ventrikel seitlich begrenzend , hinter 
dem Cerebellum von der Medulla oblongata gebildet werden. Die 
Lobi posteriores sind an Ausdehnung so bedeutend , dass sie fast wie 
eine vierte Abtheilung des Hirns sich ausnehmen. Beim Vergleich des 
Gehirns der drei genannten Fische ergiebt sich anfangs nur ein GrOssen- 
unterschied. Das Gehirn von C. Brama ist durchschnittlich in allen 
Dimensionen grösser als. das von G. Tinea , und letzteres grösser als 
G. auratus, bei Untersuchung mit dem Mikroskop finden sich noch 
einige andere Unterschiede. 

Das Gehirn von G. Brama (und auch von C. Tinea) lässt ausser 
der Medulla oblongata mit den bereits erwähnten Lobi posteriores das 
Gerebellum als kurzen plattgedrückten Körper erkennen , welcher mit 
der Pars commissuralis verschmolzen ist; davor liegt der nur wenig 
grössere mit einer oberen Langsfurche versehene Lobus opticus , w-äh- 
rend der vorderste Abschnitt durch die um ein Bedeutendes kleineren 
Lobi anteriores gebildet wird. An der Hirnbasis wird die Pars pedun- 
cularis durch eine unpaarige Masse bedeckt, welche, durch eine 
mittlere L^ngsfurche getheilt, die miteinander verschmolzenen Lobi 
inferiores darstellt. — Nach vorn ist das Trigonum fissum, die Oefihung 
des dritten Ventrikels sichtbar. — 

Die Volumzunahme der Medulla oblongata erweist sich auch hier 
durch Zunahme der grauen Substanz der Oberhömer so lange der 
Gentralcanal sich erweitert. Sobald letzlerer sich zum vierten Ventrikel 
geöffnet hat, wird die Begrenzung desselben seitlich gebildet durch 
zwei ziemlich bedeutende Ansammlungen grauer Substanz , die Lobi 
posteriores. In dieser grauen Substanz liegt eine Zellengruppe, welche 
nach vorn fast bis zur Pars commissuralis xeicht; die Zellen sind 
gross und in zahlreicher Menge vorhanden. Von den Zellen oder aus der 
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grauen Substanz hervor treten nach aussen und unten Bündel mark- 
haltiger Nervenfasern , welche die Wurzeln des N. vagus zusammen- 
setzen, so dass der Ursprung des Nerven aus dieser Zellengruppe 
(Vaguskern) sehr wahrscheinlich gemacht wird. Auf die Oberfläche 
der Lobi posteriores erstreckt sich eine Fortsetzung der Rindenschicht 
des Cerebellum. — Zwischen den Lobi posteriores befindet sich ein 
grauer Knoten, Tuberculum medium oder impar, welcher den vierten 
Ventrikel zu einem Canal abschliesst, aber nicht über die Lobi sich 
erhebt. In dem Tuberculum impar finden sich sehr kleine Nerven- 
zellen und in dem zum Canal gekehrten Theile auch markhaltige 
Nervenfasern. — Während die Lobi posteriores seitlich ohne scharfe 
Grenze in das Cerebellum übergehen , schwindet in der Mittellinie der 
grauen Substanz das Tuberculum medium, und der Ventriculus quartus 
erhält somit auf eine kurze Strecke abermals eine obere Oeffnung, 
welche durch das Cerebellum verdeckt wird. Zwischen Pars commts- 
suralis und Cerebellum wird der vierte Ventrikel wiederum zu einem 
engen Canal. 

Vom Cerebellum ist zu erwähnen , dass dasselbe einen Canal hat, 
welcher der kurzen gedrungenen Form des Kleinhirns entsprechend, 
vom vierten Ventrikel fast senkrecht aufsteigt, die Axe des Kleinhirns 
einhaltend. — Das Cerebellum steht auch hier mit einem Gebilde in 
Verbindung, welches — obwohl von anderer Form als bei den bisher 
beschriebenen Fischen — doch wohl auch als Valvula cerebelli zu be- 
zeichnen ist. Oeffnet man den Lobus opticus durch Abnahme des 
Tectum , welches ebenfalls einen Längswulst in seiner Ventrikelfläche 
besitzt, so erscheint nicht die Pars peduncularis , sondern ein den 
Boden des Lobus opticus ausfüllender Körper, in Form eines Napfes 
oder einer Schale. Die erhabenen Ränder dieser Vertiefung sehen aus 
wie zwei bohnenförmige Körperchen , welche mit ihrer Concavilät ein- 
ander zugekehrt sind. Erst wenn dieser Napf aufgehoben wird, erblickt 
man die Pars peduncularis nebst Sulcus centralis und zu beiden Seiten 
des letzteren die unbedeutenden Tori Halleri. Es ergiebt sich auch hier 
aus der mikroskopischen Untersuchung , dass die Masse des Napfes 
aus denselben Schichten wie das Cerebellum besteht. Die Combinatioh 
von Quer- und Längsschnitten lässt diesen Körper auch hier aufliassen, 
als eine vom Cerebellum ausgehende und nach hinten zurückgeschlagene 
Klappe. Die Seitentheile des nach hinten zurückgeschlagenen Theils 
der Klappe sind bedeutend dicker als die Mitte , deshalb erscheint die 
ganze Masse von oben her gesehen unter der Form eines Napfes. 

Ueber die anderen Abschnitte des Hirns habe ich Nichts zu be- 
richten. — 
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Vom Gehirn des Goldfisches (Cyprimis auratus) erwähne ich 
nur ein abweichendes Verhalten des Tectuni lobi optici (Taf. II. Fig. 
29 B.)f die mittlere obere LUngsfurche des Lobus opticus ist verhäUniss- 
mSssig breit, so dass auf einem Querschnitt die beiden Hälften des 
Tectum ziemlich weit von einander abstehen. Ferner ist der mittlere 
Längswulst an der Ventrikelfläche des Tectum sehr flach und durch 
eine mittlere Lüngsfurche getheilt. Besonders deutlich ist dieses Ver- 
halten an Querschnitten durch die Mitte des Lobus opticus, nach vorn 
zu verlieren sich alle UnttTschiede allmählich , indem Tectum und Pars 
peduncularis mit einander verschmelzen. Das Tectum enthält hier die- 
selben Schichten in derselben Reihenfolge wie bei Gadus Lota und bei 
Esox Lucius, doch zeigt sich hier bei C. auratus sehr auffallend , dass 
der unter der mittleren Längsfurche gelegene Abschnitt des Tectum 
entsprechend dem mittleren Längswulste nur aus querverlaufenden 
Fasern und der hier stärker entwickelten Zellenschicht des Tectum 
besteht. — 



VL Ueber die Deutung der Theile im Gehirn der 
Knochenfische. 

Wenn man von einer Deutung der einzelnen Theile des Gehirnes 
redet , so meint man damit eigentlich nur einen Vergleich mit dem Ge- 
hirn des Menschen. — Bei einem derartigen Vergleich des Gehirns des 
Menschen und der Fische darf man nicht zu weit gehen, man darf 
nicht das Verlangen hegen, alle Einzelheiten des Menschen hirnes im 
Gehirn der Fische und umgekehrt wiederzufinden. Man soll den rich- 
tigen Standpunct nicht ausser Acht lassen. Das Gehirn des Menschen 
und das der Fische sind nach einem Typus, dem Typus der Wirbel- 
thiere gebaut, aber das Gehirn des Menschen hat gewisse Eigenthüm- 
lichkeiten , welche eben nur dem Himtypus des Menschen entsprechen 
und das Gehirn der Fische besitzt gewisse Eigen thtimlichkeiten, welche 
das Fischgehirn charakterisiren. Man darf daher nicht erwarten , alle 
Theile des Menschenhirns im Fischgehirn wiederzufinden , sondern nur 
den Wirbelthiertypus modificirt durch gewisse den Fischen allein zu- 
kommende Merkmale. — Durch jenes falsche Bestreben sind eine Menge 
falscher Deutungen und Vergleiche herbeigeführt worden. 

Es ist aber d i e Frage einer Antwort werth, ob denn schon That- 
SHchen genug vorliegen, mit deren Benutzung ein richtiger Vergleich 
und dem entsprechend eine passende Deutung ausgeführt werden kann. 
Es giebt uns Anlass über die Anforderungen , welche an das zur Be- 
putzung nothwendige Material gestellt werden , zu reden. 
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Es ist meines Erachtens noihwendig, einmal eine Morphologie 
des Gehirns des Menschen und der Fische im weiteren Sinne 
des Wortes, nicht allein eine descriptive oder vielleicht richtiger 
topographische Anatomie, sondern auph eine mikroskopische 
Anatomie, d. h. eine Kenntniss der Histiologie des Hirns. Ferner aber 
erscheint mir ebenso nothwendig eine Entwickelungsgeschichte 
der zu vergleichenden Gehirne. Ich habe nicht hier die Auf- 
gabe zu erftlllen und zu zeigen , in wieweit allen diesen Ansprüchen 
bereits genügt oder nicht genügt worden ist von Seiten der Wissen- 
schaft, sondern will es versuchen, mit besonderer Berücksichtigung 
meiner eigenen hier niedergelegten Untersuchungen über das Pisch- 
i^ehirn eine Deutung der einzelnen Theile voi*zunehmen. 

Die Auffassung, welche ich von den einzelnen Theilen des Fisch- 
g€'hims hege , ist eigentlich schon in den vorliegenden Mittheilungen 
enthalten , indem ich bei der Beschreibung des Gehirns mich bemüht 
habe, zur Bezeichnung der einzelnen Theile womöglich solche Ausdrücke 
zu gebrauchen , welche olie analogen Theile des Menscbengehirns 
kennzeichnen. Ich gebe hier nur eine Zusammenfassung des vielfach 
Zerstreuten und finde Gelegenheit, auf die Ansichten der anderen Au- 
toren über die Deutung des Fischgehirns zurückzukommen. 

Die Ansichten der alteren Autoren: Collins, Gassbrius, Camper, 
Vicqd'Azyr, Alexander Monro, Erbl, Hallkr, Werkr, Scarpa, welche 
alle mehr oder weniger das Gehirn der Fische in ihren Arbeiten be- 
rücksichtigt haben , kann ich hier übergehen , weil jene Autoren keinen 
Vergleich und keine sich daranschliessende Deutung beabsichtigten, 
sondern nur das Bestreben hatten, das Hirn zu beschreiben. Dabei 
gebrauchten sie nur Ausdrücke, welche dem Gehirn des Menschen ent- 
nommen, unzweideutig das Analoge einzelner Theile im Fischgehirn 
bezeichnen sollten, und ferner auch Bezeichnungen, welche durchaus 
keinen Einblick in den Vergleich gestatten. — 

ich bringe die Ansichten derjenigen Autoren, welche hier Berück- 
sichtigung verdienen , der Uebersicht wegen in folgende Gruppen : 

i. Der dritte unpaare Abschnitt des Fischgehirns ist das Kleinhirn, 
die .Lobi optici der Autoren entsprechen dem Grosshirn nebst Hemi- 
sphären , die Lobi anteriores den Bulbi olfactorii. (ich bemerke dabei, 
dass die meisten Autoren den Ausdruck Lobus opticus nicht in so be- 
schränkter Weise gebrauchen, als ich es gethan, sondern damit zugleich 
auch die Lobi inferiores und die anderen Abschnitte der Hirnbasis be- 
greifen , so dass sie am Gehirn der Fische — ich rede hier nur von 
Knochenfischen — drei Abtheilungen machen: Cerebellum, hinterster 
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unpaarer Abschnitt, Lobi optici, paarige Hälfte des mittleren Ab- 
schnittes, Lobi anteriores, vorderster Abschnitt) . 

Hieran schliessen sich die Ansichten, wonach die Lobi anteriores 
ebenfalls einemlheil dei^V^sshirnheniisphären und zwar den vorderen 
Lappen gleichzusetzen seien , während die Lobi optici nur den hinteren 
und mittleren Lappen der Hemisphären nebst den übrigen Theilen des 
Grosshirns entsprechen sollten. 

IL Als directer Gegensatz steht die Ansicht, nach weicher die 
Lobi optici der Autoren nur den YierhUgeln (Corpus bigeminum) zu 
vergleichen seien. — 

Als vermittelnd zwischen beiden genannten Ansichten steht die 

ni. , nach welcher die Lobi optici der Autoren den YierhUgeln und 
der Gegend des dritten Ventrikels zusammen entsprächen, oder wie 
einige Autoren dieses ausdrücken : die Höhle der Lobi optici (Yentriculus 
lobi optici} entspreche der Vierhügelblase und der Blase des dritten 
Ventrikels des Embryonalgehims. 

Unter den Vertretern der unter L verzeichneten Ansichten ver- 
dient zuerst Treviranus Berücksichtigung (Treviranus , vermischte 
Schriften. Bd. lU. , Bremen , i 820. Untersuchung über Bau und 
Funktionen des Gehirns und Trkviranu&, Zeitschrift für Physiologie. 
Bd. IV., Leipzig, 1831, p. 39. Ueber die hinteren Hemisphären des 
Gehirns der Vögel, Amphibien und Fische) . Ich bemerke , dass Trevi- 
ranus in Bezug auf die von ihm gemachte Deutung vielfach missver- 
standen worden ist, weil er solche Benennungen für einzelne Theile des 
Fischgehirns gebraucht, welche mit seiner Deutung in Widerspruch 
stehen. Von der Auffassung des hintersten unpaaren Abschnittes als 
Cerebellum ausgehend, benennt er den mittleren Abschnitt (Lobus 
opticus) die hintere, den vorderen Abschnitt (Lobi anteriores) die 
vordere Hemisphäre des Gehirns der Fische. Er bezeichnet aber 
ausdrücklich diese »vordere Hemisphäre der Fische als blosse Reste der 
Riechfortsätze« (bulbi olfactorii), als blosse Anhänge der Riechnerven. 
Femer sagt er , es seien die vorderen Hemisphären der Säugethiere mit 
den hinteren grösstentheils verschmolzen , indem der hintere Theil der 
Sehhügel mit den Vierhügeln zu einer gemeinschaftlichen Masse -sich 
vereinigt hätte, welche eben die »hinteren Hemisphären der Fische« 
darstelle. Die im Innern dieser Masse (Lobi optici) liegenden Tori semi- 
circulares Halleri bezeichnet Treviranus als die Vereinigung der Corpora 
striata mit den Sehhügeln, die nach hinten gelegenen Theile als Corpora 
quadrigemina , die vor ihnen gelegenen als Gewölbe und Comua 
Ammonis ; die Lobi inferiores seien den Corpora candicantia zu ver- 
gleichen. • 
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CuvoBR (CuTiBR ei Valengi£nnb8 , Hisioire naturelle des poissons 
Tome 1, Paris 1828), vertritt ebenfalls die Ansicht, nach welcher die 
Lobi optici der Autoren die Charaktere des gesammten Grosshims der 
higheren Wirbelthiere in sich fassten , gebraucht jedoch einige andere 
Bezeichnungen; er nennt die Lobi optici lobes creux oder auch lobes 
moyens, die Höhle derselben ventricule commune. In Einzelheiten 
weicht CcYiKR von Trevirjixls ab, so meint er, die Valvula cerebelli sei 
wohl den Yterhügeln ähnlich, aber nicht gleich, die Lobi inferiores 
nennt er Sehhügel, couches optiques. 

Die CuvuiR-TREYiRANus^schen Ansichten wurden insbesondere weiter 
ausgeführt durch Gottscbe (G. M. Gottsche , Vergleichende Anatomie 
des Gehirns der Grätenßsche im Archiv für Anatomie von Joh. Müller. 
Berlin, 1835. p. 244 — 295 und p. 433 — 487, und über das Balken- 
system im Fischgehirn , Froriep's Notizen. Bd. XXXVL t833. p. 36. 
Gottsche hält — von seinen Vorgängern abweichend — die Lobi an- 
teriores für die vorderen Lappen des.Grosshims, die Lobi optici für die 
hinteren und mittleren Lappen , den Ventriculus lobi optici für eine 
Vereinigung des dritten Ventrikels mit den Seiten Ventrikeln. — Durch 
künstliche Präparation gelang es ihm , im Tectum lobi optici die quer- 
ziehenden Faserzüge isolirt darzustellen, deshalb bezeichnet er sie als 
Corpus callosum, den Längswuist der Ventrikelfläche des Tectum deutet 
er als Fornix. Ferner fasst er die Valvula cerebelli als Corpora quadri- 
gemina, die Tori semicirculares als Thalami optici auf, die zarte Streifung, 
welche bei einzelnen Fischen im Innern des Lobus opticus sichtbar ist, 
nennt er den Stabkranz Reil's , die Commissura ansulata bezeichnet er 
als Pens Varolii. Die Bedeutung der Lobi inferiores weiss er nicht zu 
ßnden , ein Analogen der Corpora striata fehle im Gehirn der Fische. 

Bis in die allemeuste Zeit haben sich Anhänger dieser Ansichten 
erhalten ; so namentlich Mayeii , welcher sich seinen eigenen Worten 
nach an Gottsche anschliesst. (Mayer, lieber den Bau des Gehirns der 
Fische in den Verhandlungen der Kaiserl. Leop. Carol. Akademie der 
Naturforscher. Bd. XXX. Dresden 4864). Die drei Abtheilungen im 
Gehirn des Menschen : Grosshirn (Proencephalonj , Mittelhim (Mesen- 
cephalon) und Kleinhirn nebst Stamnimark (Epiencephalon) entsprechen 
bei Fischen den Lobi anteriores (Lob. olfact. Maver), dem Lobus opticus 
und dem Cerebellum (Lobus cerebelli nach Mayer). Es zeigen aber die 
genannten drei Abtheilungen des Gehirns der Fische einen ver- 
schiedenen Grad innerer und äusserer Entwickelung. Bei den Knorpel- 
fischen entwickelt sich der Lobus olfactorius zu einer Grosshimhemi- 
sphäre, so dass aus dem Pmencephalon somit ein Hemisphaerium 
olfactorium oder ein Cerebruni olfactorium geworden ist. Sei den 
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Knocbenfischeii verwandelt sich der Lobus opticus zu einer Gtx>sshim- 
hemispbttre und somit stellt ihr Mesencephalon ein Hemisphaeriuni 
opticum oder ein Cerebrum opticuni dar. Ueber die Deutung des hin- 
tersten Theils als CerebeUum ist kein Zweifel, Matbr meint, die 
Knochenfische besitzen nur ein einfaches , ovales Wurmstttck mit an- 
hängenden kurzen Seitenläppchen. In Bezug auf den Lobus opticus 
schliesst er sich ziemlich eng anGoTTscHB an, spricht von einem Corpus 
callosura, Fomix, Corpus geminum (Zwiilingskörper), femer von cnnefi} 
Thalamus opticus und Corpus striatum ; die Lobi inferiores vergleich! 
er den Lobi maramillares im Menschenhim. Wofür Mavir die Lobi 
anteriores der Knochenfische hält , welche er gar nicht weiter bertick- 
sichtigt, sagt er nicht, wie es scheint, für die Anatoga des Bulbus 
olfactorius. — 

Ferner muss ich zu dieser ersten Gruppe Philippbaux und Vclpian 
rechnen, obwohl sie in Einzelheiten von den erstgenannten Autoren 
abweichen. [Determination des parties qui constitnent Tenc^phale des 
Poissons par MM. Philippeaux et Vulpiax in den Comptes rendus hebdo- 
muires des söances de TAcademie des sciences. Tome XXXIV. 4 852. 
p. 537 — 542). Die Angaben der Autoren beziehen sich offenbar nur 
auf das Gehirn des Karpfens. — Die Autoren nennen die Lobi anteriores 
lobes olfactifs und meinen es seien »les petits mammelons de substanoe 
grise, que Ton trouve chez Thomme sur les origines des nerfs olfactifs«. 
Die Lobi optici mit dem CerebeUum , welches von ihnen lobe impair 
oder lobe median genannt wird , sind le cerveau proprement dit und 
zwar sei das Tectum gleich den Hemisphären , einem Corpus callosum 
^und Fornix (vente a troix piliers) , die Höhle der Lobi optici Seiten- 
ventrikel, im Innern der Lobi optici deuten sie die Vakula cerebelli 
als Sehhügel (couches optiques) und die darunter liegenden Tbeile als 
Corpora striata, zwischen ihnen befnide sich der dritte Ventrikel. Das 
CerebeUum (lobe impair oder lobe median) sei nicht CerebeUum , son- 
dern nui' ein Theil, und zwar der hintere, der Sehhügel, die Uneben- 
heiten und Erhabenheit am Boden des vierten Ventrikels sollen die Vier- 
hügel darstellen, während die seitlichen deux lames epaisses de 
substanoe grise (die Lobi posteriores) die Hemisphären des CerebeUum 
repräsentiren. 

11. Suchten die bisher aufgeführten Autoren das ganze Gehirn 
des Menschen im Lobus opticus wiederzufinden mit kleinen Ab- 
weichungen im Einzelnen, so stehen dem gegenüber die Autoren der 
zweiten Gruppe, welche dem genannten Theile nur die Bedeutung 
der VierhUgel lassen wollen. — 
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Garjl Gustav Gaujs (Darstellung des Nervensystems und Grehims. 
Leipzig, 1844. Lehrbuch der Zdotomie. 2. Aufl. Leipzig, 1834. p. oS 
bis 56. Von den Ur-Theilen des Knochen- und Schalengerttstes. Leipzig 
4828] erklärt die erste Abtheilung des Gehirns der Fische (erste Hirn- 
masse) für analog den grossen Hemisphären des Menschengehims, und 
aeont sie die Ganglien des Geruchsnerven. Die zweite Abtheilung 
(zweite Hirnmassej betrachtet er als die »wahrhaftigen SehhUgek, 
sie entsprächen dem vorderen Paar der Yierhttgel des Menschen 
und seien die Ganglien des Sehnerven. Dagegen bezeichnet Carus die 
Yalvula cerebelli als innere , die Tori semicirculares als vordere innere 
Ganglien des Sehnerven , die Lobi inferiores und das Trigonum fissum 
entsprechen der grauen Masse des Trichters , er benannte sie Ganglien 
des Hirnanhangs. Die dritte Abtheilung (dritte Hirnmassej ist das 
Kleinhirn. — ' 

Audi Arsaky wird als Anhänger dieser Ansicht bezeichnet , doch 
hat leider mir seine Abhandhing (De cerebro piscium et medulla spinali 
Halis 4843) nicht vorgelegen. 

Tiedemann's Ansichten sind besonders wichtig und von hohem 
Interesse, weil er auf Grund von entwicklungsgeschichtlichen Unter- 
suchungen das Gehirn der Fische mit dem Gehirn derVttgel und Säuge- 
thiere verglidi (Tiebbmann, Anatomie und Bildungsgeschichte des Gehirns 
im Foetus des Menschen nebst vei^leicfaender Darstellung des Hirnbaus 
in den Thieren. Nürnberg 4846). Der hinterste Abschnitt des Fisch- 
^hims ist das Gerebellum ; der Lobus opticus ist Yierhttgel der Säuge- 
thiere; Analoga der Sehhügel seien bei Fischen nicht zu finden. Die 
Lobi anteriores seien die miteinander vereinigten Corpora striata und 
Hemisphären, was Tuebbuakh so darstellt, als hätten die Hemisphären 
sich noch sieht aus den Corpora striata heraus entwickelt. Durch das 
Fehlen der Hemisphären erkläre sich der Mangel eines Balkens , der 
Seitenventrikel u. s. w. im Fischgehim. Ob die Lobi inferiores wirklich 
als Corpora candicantia aufzufassen seien, ist ihm fraglich und wird 
unentschieden gelassen. 

Sebibs (Anatomie x^mpar^ du cerveau dans les quatre classes des 
animaux vertebr^. Tome 1 et H. Paris 4824 — 4826) bringt genau eine 
Wiederholung der TiKDEMiLifiv'sGhen Ansichten und weicht nur darin ab, 
dass er meint, die Corpora striata fehlten den Fischen, weil er die Lobi 
aurteriores als Hemisphären darsteiU. Sehaes neigt da2u , die Lobi in- 
feriores für die Thalami optici zu halten. 

HL Die dritte Gruppe steht der zweiten sehr nahe, insofern als — 
beim Vergleich der Abtheiiungen des Fischgehim^ mit aen Gehirn- 
blasen des Embryo's — der Lobus opticus im weiteren Sinne mit 
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Hinzuziehung der Lobi inferiores und des Trigonum zum Lobus opticus, 
nicht allein der Vierhügelblase, sondern auch der Blase des dritten 
Ventrikels verglichen wird. 

Hier muss ich zuerst K. E. v. Baer nennen (Babr, lieber Ent- 
wicklungsgeschichte der Thiere. Königsberg 1837. H. Theil. p. 305 — 
309). Baer vergleicht die Lobi anteriores dem Vorderhim, den Lobus 
opticus (im weiteren Sinne) hält er nicht allein für das zur Entwicklung 
gekommene Zwischenhirn (Blase des dritten Ventrikels), sondern- auch 
für das Miltelhirn (Vierhügelblase) ; die Anschwellungen in dem Lobus 
opticus seien die Sehhügel. Das, was man am Fischgehim Fomix nenne, 
sei kein Fomix des Menschcngehim , sondern ein besonderes Gebilde 
des Fischgehims. 

Ganz ahnlich drückt sich Jon. Müller aus (Vergleichende Anatomie 
der Myxinoiden in den Abhandlungen der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin aus dem Jahre 4838. Berlin 1839. Handbuch 
der Physiologie des Menschen. L Bd. 4. Aufl. Coblenz 4844. p. 704). 

Ferner schliesscn sich an die BAER^sche Auffassung Klaatsch de 
cerebris piscium ostacanthorum aquas nostras colentium. Halis 4850, 
ebenso VALEPrrm, Wagner, Stannius u. s. w. Gegenbaur, Grundztlge 
der vergleichenden Anatomie. Leipzig 1 859) nennt die Lobi anteriores 
die Hemisphären , vergleicht den Lobus opticus dem Zwischenhim und 
Mittelhirn des Embryo's , es sei also derselbe entsprechend der Summe 
eines Lobus ventricuU tertii und eines Lobus eminentiae bigeminae und 
der Ventriculus lobi optici dem dritten Ventrikel und dem Aquaeductus 
Sylvii. — 

Zum Schluss dieser Uebersicht erwähne ich der Mittheilungen 
eines französischen Autors, welche sich allenfalls noch der ersten 
Gruppe anschliessen , aber durch ganz besondere Eigenthümlichkeiten 
eine isolirte Stellung verdienen. Hollard (Becherches sur la stnicture 
de Tencephale des poissons et sur la signification homologique de ses 
differents parties im Journal de TAnatomie per Bobin 4 866) deutet die 
Lobi posteriores als Lames de Tarin, hält die Valvula cerebelli für 
die Vierhügel , die Lobi optici für die Sehhügel, und schliesslich sogar 
die Lobi inferiores für die Corpora striata, dagegen meint er, dass die 
Lobt anteriores den eigentlichen Grosshimhemisphären , vielleicht der 
Insel gleich zu setzen seien. Er stimmt den Bezeichnungen Gottsghb's 
nicht bei , sagt statt Fornix Languette fomicoide , statt Corpus callosum 
Commissure calloide. — 

Meiner eigenen Ansicht nach , welche ich auf Grund der 

eben mitgetheilten Untersuchungen gewonnen habe, muss ich einer 
Deutung des Fischgehirns beipflichten , welche die von Tiedemann ge* 
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gebene nur etwas genauer ausführt und somit den Ansichten der dritten 
Gruppe auch nahe steht. « 

Ueber die Auffassung des hintersten Abschnittes als Ccrebellum 
und des Raumes zwischen der Medulla oblongata und Cerebellum als 
Ventriculus quartus kann gar kein Zweifel sein. Der Ventriculus 
lobi optici ist der stark erweiterte Aquaeductus Sylvii, der 
Boden des Ventrikels , die Pars peduncularis entspricht den Pe- 
dunculi cerebri, die Valvula cerebelli dem Velum medulläre 
superius s. anterius (Valvula cerebelli superior, s. anterior, s. Tarini) 
das Tectum lobr optici dem Corpus bigeminum. Der zwischen 
* Pars peduncularis und Lobi anteriores liegende Theil ist zu vergleichen 
den Thalami optici, weshalb er auch so von mir benannt worden 
ist, die Lobi inferiores und das Trigonum sind dem Tuber 
einer cum gleichzustellen, eine Deutung der Lobi inferiores als Cor- 
pora candicantia finde ich nicht zulässig. Der zwischen den genannten 
Theilen bleibende Raum, welcher zwischen Lobus opticus und Lobi 
anteriores entweder frei und unbedeckt ist (Gadus Lola) oder von den 
Lobi anteriores und dem Lobus opticus zum Theil verdeckt, ist der 
eigentliche dritte Ventrikel, der nach hinten unter dem Tectum 
mit dem Ventriculus lobi optici (Aquaeduct. Sylvii) communicirt, nach 
unten im Trigonum ausmündend , durch die Hypophysis verschlossen 
wird. — Die Lobi anteriores mit dem zwischen ihnen befindlichen 
Raum — von mir als Ventriculus communis loborum ante- 
riorum bezeichnet — machen vielleicht am meisten Schwierigkeit; 
ich muss sie aber doch als Corpora striata und Grosshirn- 
bemisphären zugleich (Tiedbmann völlig beistimmend) deuten, wo- 
bei ich den Ventriculus communis als Rest der Höhle der vorder- 
sten Hirnblase auffassen möchte. — 

Eine eingehende Kr^ik der älteren Ansichten und eine besondere 
Unterstützung meiner eigenen wird man — glaube ich — hier nicht 
vermissen , weil dieselbe nur in Wiederholung vieles schon Gesagten 
bestehen müsste. 
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Irklinug der Abbildimgeii« 

Tafel I. 

Fig. i. Aus dem Ganglion nervi trigemini von Silurus glanis. Vergr. 340. 

a Nervenzellen. 

b Nervenfasern. 
Fig. a. Aus dem Ganglion des N. trigeminus von SU. gl. Vergr. 840. 

a Kleine Nervenzellen. 

b Nervenfasern. 
Fig. 3. Ebenfalls aus einem Ganglion. Vergr. 700. 

a Nervenzelle mit Kern und Kernkörperchen. 

6 Axencylinder. 

c Markscheide. 

d Bindegewebige Scheide der Nervenzelle , von der Zelle getrennt 
durch einen Hof. 

e Bindegewebige Scheide der Nervenfaser. 
Fig. 4. Querschnitt aus dem Rückenmark des Wels. 
Fig. 5. Querschnitt aus dem Rückenmark des Aales. 
Fig. 6. Querschnitt durch das Rückenmark des Barsches. Vergr. 80. 
Fig. 7. Querschnitt durch das Rückenmark von Cyprinus Dobula. Vergr. 80. 

a Centralcanal. 

b Oberhörner. 

c Commissura transversa. 

d Untere Wurzel. 

e Obere Wurzel des Spinalnerven. 
Fig. 8. Horizontaler Längsschnitt aus dem Rückenmark von Cyprinus Dobula. 
Vergr. 80. 

a Unterer Schenkel der grauen Substanz. 

b MAUTHivER'sche Fasern. 

c Zellensttulen der Unterhörner. 

d Weisse Substanz. 
Fig. 9. C«ntralcanal des Rückenmarks vom Hechtauf einem Querschnitt. Vgr. 840. 

a REissNER'scl^er Faden. 

b Nervenzelle. 

c Blutgefäss. 
Fig. 40. Längsschnitt aus dem Rückenmark des Barsches. Vergr. 340. 

a Centralcanal. 

6 Radiärfesem. 
Flg. 4 4 . Schräger Längsschnitt aus dem Rückenmark von Perca fluviatilis. Vgr. 80. 

a Centralcanal. 

b Radiärfaser. 

c Epithel. 

d Querdurchschnittene Commissura transversa. 
Fig. 4S. Aus einem Längsschnitt durch das Rückenmark von Gadus Lota. Vgr. 340. 

a Centralcanal. 

6 REissNER'scher Faden. 

c, / Radiärfasem. 

d, e Epithel des Centralcanals. 

Fig. 43. A u. B. Aus einem Längsschnitt durch das Rückenmark von Gadus Lota. 
Vergr. 340. 
a Pia mater. 
b Radiärfasern. 

c Ende der Radiärfasern an der Pia mater. 
d Epithel des Centralcanals. 
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Fig. 44. Ans eineiü Lingsschnitt des Rückenmarks vom Barseh. Vergr. 80. 

a Gentralcanal. 

6 Längsfasern , bei 

c umbiegend. 

d Querdurctiscbniktene Nervenfasern. 

e Weisse Substanz. 
Fig. 45. Schräger Längsschnitt durch das Rückenmark des Hechtes. Vergr. 80. 

a Längsfasern. 

b Längsfasern , welche bei 

c in die untere Wurzel eintreten. 



Fig. 46. Ansicht eines Gehirns von Gadus Lota von oben. 
Fig. 47. Ansicht eines Gehirns von Gadus Lota von unten. 
Fig. 48. Ansicht eines Gehirns von Gadus Lota von der Seite. 
Fig. 49. Ansicht eines Gehirns von Gadus Lota mit geöffnetem Lobus opticus und 
nach Entfernung des Cerebellum. 

a Rückenmaric, a' Tuberculum medium s. impar. 

6 Cerebellum, s der Querschnitt des entfernten Cerebellum. 

c Lobus opticus. 

d Lobi anteriores. 

r Thalami optici mit dem Eingang in den dritten Ventrikel. 

e Lobi inferiores. 

f Hypophysis. 

g Obere Wurzel. 

h Untere Wurzel der Spinalnerven. 

t Erster Spinalnerv mit vier Wurzeln. 

k Nervus vagus. 

i N. glossopharyngeus.* 

m N. acusticus. 

n N. trigeminus. 

N. oculomotorius. 

p N. opticus. 

q Tractus olfactorius. 

t LäQgsfurche des Gehirns, Sulcus centralis. 
Fig. 80. Querschnitt durch die Medulla oblongata von Gadus Lota, um den Vagus- 

kern und das Tuberculum impar zu zeigen. 
Fig. •24. — 26. aus dem Gehirn von Gadus Lota nach der Lupe bei Afacher Vergr. 

Fig. 24. Querschnitt durch die Medulla oblongata a, 

das Cerebellum c, 

Ventriculus quartus b. 
Fig. 22. Querschnitt a Pars commissuralis, 

c Cerebellum, 

6 Ventriculus quartus. 
Fig. 28. Querschnitt durch den Lobus opticus, 

a Pars peduncularis. 

b Tectum. 

c Sulcus longitudinalis superior. 

d Valvula cerebelli ({ oberes Blatt, m unteres Blatt der Valvula). 

e Ventriculus lobi optici. 

fhohx inferiores. 

g Hypophysis. 

k Toms semicirc. Haien. 
Fig. 24. Querschnitt durch die Stelle, in welcher der Lobus opticus mit der 
Gegend des dritten Ventrikels verschmilzt. 

g, f>, c, e, /"wie Fig.28. 
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t Tonis loogitudinalis nebst Commissura anterior dierCommuaica' 
tionsöffoung 

mit dem dritten Ventrikel bedeckend. 

h Raum zwischen den Lobi inferiores, in welche Pia hineintritt. 
Fig. 85. Querschnitt durch die Thalami optici a. 

b Ventriculus tertius. 

c Hypophysis. 

d Lobi anteriores» die Thalami verdeckend. 
Fig. S6. Querschnitt durch die Lobi anteriores. 

a Lobi anteriores. 

b Ventriculus communis. 

c Gbiasma des Sehnerven. 
Fig. 87. Horizontaler Längsschnitt aus der Medulla oblongata des Hechtes, die 

Kreuzung der MAUTHKEa'schen Fasern darstellend. Vergr. 80. 
Fig. 88. Längsschnitt senkrecht durch die Valvula cerebelli von Gadus Lota. 

a Unteres, 

6 oberes Blatt. 

c Rindenschicht. 

d Körnerschicht. 

e Grenzschicht mit Nervenzellen. 

f Tectum. 
Fig. 89 A, Querschnitt durch das Tectum lobi optici von Perca fluviat. Vergr. 80. 
Fig. 89 B.*) Querschnitt durch das Tectum lobi optici von Cyprin. auratus. 

a Gruhdsubstanz. 

b Längsfaserschicht. 

c Grundsubstanz. 

d Längsfaserschicht. 

e Querfaserscbicht. 

f Zellenschicht, f* Toms longitudinalis. 

g Epithel. 
Fig. 80. Senkrechter Querschnitt durch den Himanhang von Gadus Lota. 

a Obere Abtheilung mit den Schläuchen. 

b Untere Abtheilung. 

c Communication mit dem dritten Ventrikel. 
Fig. 84. Zellen aus dem Lobus anterior von Gadus Lota. Vergr. 840. 
Fig. 88. Längsschnitt senkrecht durch das Gehirn von Gadus Lota (schematisch ). 

a Medulla oblongata. 

t Pars commissuralis. 

k Pars peduncularis. 

f Cerebellum. 

m Valvula cerebelli. 

e Tectum lobi optici. 

c Ventriculus lobi optici. 

d Ventriculus tertius. 

t Obere 

h untere Abtheilung des Himanhangs. 

g Lobus anterior. 

*) Fig. 89 B. ist durch Zufall auf die Taf. l, gekommen. — 
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Jjie hier vorliegenden Untersuchungen über das centrale Nerven- 
system der Vögel und Säuge tbiere reihen sich an die jüngst von 
mir veröffentlichten »Studien über das centrale Nervensystem der 
Knochenfische« und sind die Fortsetzung einer Untersuchungs- 
reihe, welche sich auf alle Wirbelthierklassen ausdehnt. Demnächst 
sollen weitere Mittheilungen über das centrale Nervensystem der Säuge- 
thiere, Amphibien und Reptilien folgen, Vvozu die Vorarbeiten zum 
Theil bereits gemacht sind. De^n Schluss wird eine allgemeine Ueber- 
sicht über den Bau des centralen Nervensystemes der Wirbelthiere bilden. 
Dorpat, im Juni 1868. 

Das centrale Nervensystem der Vögel. 

Aus der Klasse der Vögel wählte ich zum Object meiner Unter- 
suchungen das Haushuhn als einen unter allen Umständen leicht zu 
beschaffenden Vngel. Daneben dienten mir, jedoch nur ausnahmsweise 
andere Vögel, z. B. Ente, Gans, Sperling. 

Ich habe die Gehirne und die Rückenmarke sowohl frisch unter- 
sucht, als auch, nachdem ich sie durch verschiedene Mittel erhärtet 
hatte. Zur Erhärtung diente mir Alkohol , eine wässrigc Ghromsäure- 
lösung oder oine wässrige Lösung von doppelt chromsaurem Kali. — 
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Wiihrend ich eine Zeitlang nur in wässriger Chromsäurelösung erhär- 
tete Gehirne und Rückenmarke untersucht habe, benutzte ich in letzter 
Zeit auch vielfach wässrige Lösungen von chrorosaurem Kali und muss 
nach meinen neueren Erfahrungen diesem in gewisser Beziehung den 
Vorzug geben. Die Erhärtung der Präparate durch wässrige Lösungen 
von chromsaurem Kali geht freilich viel langsamer vor sich , als durch 
wässrige Chromsäurelösung, aber die Präparate werden gleichmässig 
durch und durch erhärtet, färben sich sehr leicht und intensiv durch 
Carmin und behalten auch nach längerem Verweilen in Spiritus ihre 
Schnittfähigkeit. Bei Anwendung der Chromsäure bleibt sehr leicht 
selbst bei kleineren Gehirnen das Centrum weich , während die Rinde 
zu sehr erhärtet; nur zu leicht werden die Präparate so spröde, dass 
an Schneiden gar nicht mehr zu denken ist. 

In der neuesten Zeit habe ich durch Herrn Professor Dr. Betz in 
Kiew ein Verfahren kennen gelernt, welches, wie ich aus eigener Erfah- 
rung bestätigen kann, sehr schöne Untersuchungsobjecte und zwar in 
verhältnissmässig kurzer Zeit liefert. (Man vergleiche darüber die in 
russischer Sprache erschienenen Protokolle der Section für Anatomie 
und Physiologie der ersten Russischen Naturforscher- Versammlung in 
St. Petersburg im Januar 1868). Das Verfahren besteht in Folgendem : 
Mon brkigt dieGehime und Mckenmarke zuerst in absoluftea Aliahol, 
dem soviel lodiinctur zugesetzt ist, dsrss derselbe weineelb gefärbt er- 
scheint. Bier bleiben die Präparate S — 3 Tage, dann bringt man sie 
in eine wässrige Lösung von doppelt chromsaurem Kali , worin sie je 
nach ihrer Grösse einige Tage bis Wochen verbleiben , bis sie dcbnittr^ 
fähig geworden sind. 

Die erhärteten Rückenmarke und Gehirne habe ich dann unzer- 
stückelt in einer eoncentrirten Lösung von carmmsaurem Ammoniak ge^ 
färbe und die einzelnen Schnitte mit Kreosot und Canadabalsam in be- 
kannter Weise behandelt ,* um sie zur mikroskopischen Untersuchung 
geeignet zu machen. 



tn Beaug aul die bei den naolifolgenden Beschreibungen gebrauch- 
ten Beaeichnungen der Gegenden und Flachen' des Gehirns und des 
Rttekenmurkes eines Vogels beBterke idk^ dads ich mich derselben Aus- 
drücke bedienen werde, welche ich bei der Beschreibung der gleichen 
Organe diar Knochenfische gebralAcht habe. Ich stelle mir das Gehirn 
und das Rückenmark eines Vogels vor, als ob dieselben auf einer hori- 
zonlalen Grundlage ausgestreckt vor mir lägen ; dann nenn« ich die Ge- 
gend des Hirns vorne, das entgegengesetzte Ende hinten. Diejenige 
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Fläche, mit welcher das Rückenmark aufliegt und welche der Bafi4s des 
Gehirns eatsprioht, nenne ich die untei^e; dabei erklaren sich die Aus-- 
drttcke dien und seitHoh von selbst. — Wenngleich diese Bezeichnun- 
gen nicht mit der eigentlichen Lage des Central-NervensysieiDä iiU' 
Yogei tlbereinstinnnen , so scheint es mir doch — um des Vergleiches 
mit dev\ Nervensystem der ttbngen Wiiiieltbierklassen willen — pas- 
sender, sich den letiBlgeaannten anzuschüessen , als dur^h Wahl der in 
der beschreibenden Anatomie des Menschen gebräuchlichen Ausdrücke 
ebenfalls nicht passende Bezeichnungen zu gewinnen. Ueberdies wird 
bei Benutzung der oben angedeuteten Ausdrücke die Beziehung zwischen 
Hirn und Bückenmark richtiger und bequemer erfesst. Hier entspricht 
dann die Himbasis als die unlere Plttche des Hirns der unteren Flüche 
des Bückenmarks, wahrend sonst die untere Fläche des Gehirns als 
analog der vorderen Fläche des Rückenmarkes bezeichnet werden muss. 
Den gewählten Ausdrücken entsprachend sind auch die Schnitte 
benannt, worüber ich das früher Gesagte als bekannt voraussetze. 

tas RfickeiHark. 
I. 

Das Bückenmark hat nicht in allen Abschnitten der Wirbelsäule 
gleiche Form und Gestalt. Im Halstheil ist es cylindrisch, wird sodann 
im Anfang des Brusttheils etwas dicker, um darauf wieder dünner zu 
werden. Hierdurch wird die vordere Anschwellung des BückenmaiiLs, 
Intumescentia cervicalis, gebildet, von welcher die Nerven der 
obem Extremität abgehen. Der hinter der vorderen Anschwellung be- 
findliche Abschnitt zeigt dasselbe Aussehen und Volumen wie der Hals- 
theil des Bückenmarkes. In der Gegend des Kreuzbeins schv^llt das 
Rückenmark abermals an, um dann nochmals sich an Volumen zu ver- 
ringern. Diese zweite hintere Anschwellung, Intumescentia saera- 
lis , erscheint leicht von oben nach unten abgeplattet^ weil das Bücken- 
mark vorzüglich in der Brette zugenommen hat. — Darauf wird das 
Rückenmark,' die abgeplattete Form noch eine Strecke beibehaltend, 
immer dünner und dünner, um schliesslich fadenförmig in den letzten 
Steissbeinwirbeln zu enden. 

An der obem Fläche des Rückenmarkes ist eine obere mediane Längs- 
furche, Sulcus longitudinalis superior(Fig.4 — 80) , im vorderen 
Abschnitt nur sehr schwach angedeutet und wird erst in der Gegend der 
hinteren Anschwellung deutlich. Hier wird die Furche erst allmählich 
Uefer und breiter und nimmt dann mit der Abnahme des Volumens des 
Rückenmarks auch ah. Dadurch wird eine vom und hinten zugespitzt 
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endende Grube, Sinusrhomboidalis gebildet, welche mit einer 
durchsichtigen gallertartigen Masse angefüllt ist. Hinter dem Sinus 
rhomboidalis ist eine obere Langsfuixhe nur schwach angedeutet, ge- 
wöhnlich gar nicht sichtbar. An der untern Fläche des Rückenmarkes 
dagegen ist eine untere mediane Längsfurche, Sulcuslongitudina- 
1 i s i n f e r i o r (Fig. 1 — 8 d) ^ sehr deutlich ausgeprägt. Die Furche dringt 
in der ganzen Ausdehnung des Rückenmarks mit Ausnahme derSacral- 
ansch wellung tief in die Substanz ein, so dass man eher voo einer Fis- 
s u ra , als von einem Suicus reden könnte. Nur schwach ist der Sulcus 
longitudinalis inferior in der Sacralanschwellung und beim Uebergang 
der Medulla spinalis in die Medulla oblongata. 

DieFiamater umgibt das HUckenmark eng und sendet einen deut- 
lichen Fortsatz in die untere Fissur hinein ; in der Sacralanschwellung 
ist der Fortsatz der unbedeutenden Ausdehnung der Furche wegen äus- 
serst schwach. — Entsprechend dem nur schwach angedeuteten oder 
gar nicht vorhandenen Suicus longitudinalis superior ist ein oberer Fort- 
satz der Pia mJciter mit unbewaffnetem Auge nicht nachzuweisen. 

Die Spinalnerven entspringen von der oberen und der unteren 
Fläche des Rückenmarks mit oberen und unteren Wurzeln, welche sich 
aus einer grösseren Anzahl feiner Wurzelfäden zusammensetzen. Je 
eine obere und untere Wurzel vereinigen sich, nachdem die obere 
Wui*zel das Spinalganglion gel)ildet hat, zu einen Spinalnerven. Die 
Zahl der abgehenden Nervenpaare ist beim Huhn 48. Die Stärke der 
Nerven und der Abstand, in welchem die Nerven von einander vom 
Marke abtreten, wechselt in den verschiedenen Abschnitten des Rücken- 
markes. Die stärksten Nerven sind die vom Cervicaltheil abgehenden, 
darauf folgen die Nerven der Sacralanschwellung und dann die Nerven 
des Halstheils. Hinter der Sacralanschwellung werden die Nerven all- 
mählich feiner. Eine Gauda equina existirt nicht, weil die abtretenden 
Nervenfasern sofort den Wlrbelcanal verlassen. Der weiteste Abstand 
zwischen den abgehenden Nervenpaaren ßndet sich im Ualstheil, wo- 
gegen im Sacraltheil die Nerven dicht aneinander gerückt sind. 

Das Rückenmark der Vögel besteht wie das der anderen Wirbel- 
thiere aus grauer und weisser Substanz, welche letztere die ei-stere ein- 
schliesst. Durch die graue Substanz verläuft in der ganzen Länge des 
Rückenmarkes der sogenannte Centralcanal, welcher sich im IV. Ven- 
trikel öflnet. Die Formbeziehungen der grauen und weissen Substanz 
wechf^eln in den verschiedenen Gegenden des Rückenmarks. Diese 
Form Verschiedenheiten lassen sich an Querschnitten des frischen Rücken- 
marks nur undeutlich sehen; sehr deutlich treten sie dage£»en hervor an 
Querschnitten eines gehärteten und gefärbten Hückenmai-ks bei schwacliei- 



Digitized by 



Google 



Vergrösserung. Zugleich kann man ilaboi auch die Lage des Geiitral- 
canals beobachten. ' ' 

Die folgende Beschreibung der grauen Substanz bezieht sich nur 
auf das Rückenmark des Huhnes, an welchem ich bei einer fortlaufenden 
Reihe von Querschnitten von vom nach hinten folgende Veränderungen 
auffinden konnte. Ich verweise babei auf die Abbildungen, welche die 
zehn Mal vergrösserten Querschnitte der verschiedenen Gegenden eines 
und desselben Rückenmarkes darstellen. 

Dicht hinter der Medulla oblongata ist die graue Substanz des 
Rückenmarks in dem fast kreisrunden Querschnitt derart geformt, dass 
man mit Leichtigkeit einen den Centraclanal einschliessenden Central- 
theil und zwei nach oben, zwei nach unten gerichtete breite Fortsätze, 
die sogenannten Hörner der grauen Substanz erkennen kann. Die oberen 
Uörner reichen näher an die obere Peripherie heran , als die unteren, 
welche weiter von der unteren Peripherie entfernt sind; so er- 
scheint die graue Substanz gleichsam nach oben gerückt. Der Gentral- 
canal liegt als rundliches Loch ziemlich im Centrum des Querschnittes, 
somit dem unteren Rande der grauen Substanz näher, als dem oberen. 
Dadurch wiixl der über dem Centralcanal liegende Abschnitt der grauen 
Substanz, von welchem die oberen HOmer abgehen, besonders breit — 
die graue Commissur der Autoren. 

Im Halstheile des Rückenmarkes (cF. Fig. 1 ) nimmt die graue Sub- 
stanz zugleich mit dem Volumen des ganzen Rückenmarkes ab; die 
Form ist die einer Sanduhr oder eines umgestülpten Bechers mit aus- 
gehöhlten Fuss. Der Centralkanal befindet sich im Centrum des Quer- 
schnittes. Die ünterhörner treten wenig vor, die Oberhömer sind spitz 
ausgezogen und ausgeschweift, berühren fast die obere Peripherie des 
Schnittes. 

Mehr zur Mitte des Halstheils hin nimmt die graue Substanz ab, 
sowohl die Ober- als die Ünterhörner sind im Verhältniss zu der sich 
gleich bleibenden weissen Masse kleiner geworden. Je näher zur vor- 
dem Anschwellung, um so mehr vergrössert sich in Uebereinstimmung 
mit der Vermehrung der Masse des Rückenmarks auch die graue Sub- 
stanz. Vor der Cervicalanschwellung sind, wie Fig. 2 zeigt, die ünter- 
hörner be<ieutend gewachsen, die Oberhömer sind steiler gestellt, lan- 
zettförmig, der obern Peripherie des Schnittes sehr nahe. Der Central- 
canal befindet sich in der Mitte des elliptischen Querschnittes. 

Der Querschnitt der Cervicalanschwellung (Fig. 3) ist elliptisch. 
Der Centralcanal befindet sich nicht im Centrum, sondern nahe der 
unleren Peripherie der grauen Substanz. Die ünterhörner sind seitlich 
und nach unten stark vcrhroitert, von zackigen Contouron umijobcu. 
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Der Centraltheil der grauen Substanz ist breit, die Oberbömer aeharf 
abgegrenzt. Jedes Oberhorn hatAehnlicbkeit mit dem Profil eines SUe- 
fete, dessen Schaft dem Centraltheil angefttgt ist und dessen Fusstheil 
(Sbhuh) zur obem Peripherie des Schnittes gerichtet ist; dild Spitze 
desFusses istlateralwärts, der Absatz des Stiefels median wärts gestellt. 

Hinter der Gervicalanschwellung verringert sich mit der Abnahiue 
des Volumens des Rückenmarkes auch das Vohtmen der grauen Sub- 
stanz (Fig. 4.}. 

Die Form d^ letzteren lässt sich am ehesten mit einem liegenden 
Kreuz yergleichen, weil die Ober- und Cnterhämer an Masse und 
nahezu auch an Gestalt einander gleich sind, und zeigen die (^»erhörner 
noch eine Andeutung der oben beschriebenen Schuhform. Dann nimmt 
die graue Substanz wieder zu und erscheint dem abgeflachten und breit- 
gewordenem Sacraltheil des Rückenmarkes entsprechend nach den Seiten 
stark verbreitert. Im vorderen Abschnitt der Sacra lansch well ung (Fig. 5.) 
hat der Querschnitt des RttckenmariLs unten eine fast doppelt so grosse 
Breite als oben. DieUnterhörner haben sich in dem Brettendurchmesser 
des Rückenmarkes stark ausgedehnt. Sie sind in der ganzen Breiten- 
ausdehnung der unteren Peripherie des Schnittes gleich nahe, so dass 
derContour der grauen Substanz fast geradlinig erscheint. Der Central- 
canal liegt am unteren Rande der grauen Substanz. Der darüber lie- 
gende Centraltheil der grauen Substanz grenzt sich durch hellere Fär- 
bung und grössere Durchsichtigkeit besonders ab (Substantta reticularis) . 
Ein Sulcus longitudlnalis superior tritt als deutlicher Einschnitt hervor 
und reicht bis auf den Centraltheil. Den grossen Unterhörnem entgegen- 
gesetzt sehen die Oberh&rner sehr unbedeutend aus. 

In der Mitte der Sacraflanschwellung (Fig. 6.) fliessen auf jeder 
Seite die Ober- und Untcrhörner fast gänzlich zusammen, so dass eine 
schwache Einkerbung seitlich die Grenze zwischen den genannten Thei- 
len anzeigt. Der brefte Sulcus longitudinalis 'superior — der Srnus 
r'homboidalis theilt den oberen Abschnitt des Rückenmarks in rwei 
von einander weit abstehende HHlfien. War die gallertige Substanz 
nicht aus dem Sinus rhomboidalis entfernt, so ist der letztere durch 
eine der Pia mater anhängende und beide getrennte Hälften desRUdLen- 
marks vereinigende Masse, die erhärtete Gallertsubstanz, ausgefüllt. Diese 
reicht bis an den Centraltheil der grauen Substanz. 

Weiter nach hinten v\^ird derUmfong der grauen Substanz zugleich 
mit dem Rückenmark kleiner (Fig. 7.), Ober- und ütrterhöpner scheiden 
sich wieder deutlicher von einander ab. Die Unterhömer sind lateral- 
Wärts :^ngespitzt; die Oberiiörner stellen rundliche, dem Centraltheil 
anliegende Massen dar. Der Sinus rhomboidalis ist alhnählidh flacher 
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geworden und dadurch hat der Ccntraltheil der grauen Substanz in der 
Ausdehaimg von unten nach oben EUgenommen, ist höher geworden. 
Der Centralcanal ist dem Centrum des Schnittes näher. gerUckt. 

Hinter der Sacra lanschwellung istderSuIcus longitudinalis superior 
verschwunden (Fig. 8.); die Unterhörner sind leicht abgerundet; der 
GeniraUbeil der grauen Substanz bat derart an Höhe zugenommen, 
dass nur noch ein kleiner Einschnitt am oberen Rande der grauen Sub- 
stanz die beiden Oberhömer von einander abgrenzt; sptfter schwindet 
auch dieser kleine Einschnitt und sMX der Oberhörner findet sich eine 
einzige Masse, an welcher die Unterhörner als rundlidie FotHsötfeie vor* 



Allmählich schwinden auch die Unterhörner und es erscheint die 
gfiaine Substanz in rundlicher Form, im Centnim derselben der Central-*- 
caoal. — ♦ 

Ich fasse das Gesagte kurz zusammen : die graue- Substanz ist enl* 
sprechend den beiden Anschwellungen des Rückenmarkes vermehrt, 
ragt seitlidh oben und unten derart in die weisse Substanz hinein, 
dass >iNif Querschnitten einCentraltheil und % Paar nach oben und unten 
gerichtete Fortsätze, Hömer, siditbar sind. 

Der Gentralcahal, welcher nahezu überall ein gleiches Lumen be- 
sitzt, läuft als gesddosaener Raum dnrch das ganze Rüdkenoiark; er 
bcfiad^ sich im Halstheil in der Axe des cylindriscben Rückonmarks, 
in derCervicalanachweMuiig nahe der untern Flädie, je mehr nach hinten, 
uin so mehr rückt der Ganal in die untere Fläche des Markes. -In der 
Sa<»*alaDSoh Weitung Hegt er der untere« Fläche am nächsten unS 
dann aUra@iblich wieder in das Centrum. 

Bei Reschreibung der mit Hülfe des Mikroskops ermittelten That-^ 
saoben gdieich von der Betrachtung eines Querschnittes aus als des- 
jenigen $cb»ittes, welcher alle verschiedenen Bestandtheiie des Rücken- 
marks zu^eich übersehen iässt. Was ich durdi Untersuchung von 
Präparaten anderer Sohnittrichtung gefunden habe, knüpfe ich unmit- 
teÜMir an. 

fierCentralcanal ist fast in ftüenAbschnitten.des Rückenmarkes 
von aabezm-^leichen Dimensionen : er erscheint auf Querschnitten kreis- 
rund, D,(>3 Mm. im Durchmesser; nur im Cervicaltheil ist der Durch- 
messer etwas grösser 0,04 Mm., — Der Gentralcanal verläuft durch das 
ganze ftüekenmark vtiiQig geschlossen, also auch in der Sacralanschwel- 
king — was kh gegenüber denjenigen Ansichten hervorhebe, nach wel- 
dien der Sinus rkomfaoidalis der geöffnete Gentralcanal sei« solke. 
V^bev das Verhalten des Gentralcanals im hinteren Ende des Rttekca-. 
marks im Fünm torminale sti4)cn mir keine Erfahrungen zu Cahote. — 
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Ausgekleidet ist derCentraicanal mit einem Epithel^ welches 0,01 5 Mm. 
hoch ist; meist sind die offenbar äusserst zarten Zellen des Epithels der- 
art verändert, dass die Kerne dliein sichtbar geblieben, welche in regel- 
mässigen Abständen von einander liegen. — Hie und da hatte es das 
Ansehen, als ob zarte Fortsätze von dem den Zellkern umgebenden Pro- 
toplasma ausgingen. — Ich halte das Epithel fUrsogenanntes Gylinder- 
epithel. 

Im Lumen des Canals finde ich sowohl auf Quer- als auf Längs- 
schnitten ein eigenthttmliches Gebilde, welches sich wie der im Rücken- 
mark der Fische beschriebene REissNSR'sche Centralfaden ausnimmt. 
Dieses Axengebilde des Gentralcanals sieht im Rückenmark der Vögel 
ebenfalls einem Axencylinder gleich; doch konnte ich hier ebensowenig 
als früher über die eigentlicheNatur dieses Fadens etwas Entscheidendes 
ermitteln. Ich kann mich daher auch jetzt mir dahin aussprechen, dass 
ich am ehesten geneigt bin, das betrefifende Gebilde als die geronnene 
Flüssigkeit anzusehen, welche den Gentralcanal erfüllt. 

Die graue Substanz hat ein feinkörniges, hie und da streifiges 
Aussehn ; die Gegend um den Gentralcanal erscheint mehr streifig, die 
Hörner, namentlich die Oberhörner mehr feinkörnig. Als zellige Ele*- 
mente dieser bindegewebigen Grundsubstanz des Rückenmarks be- 
trachteich sehr kleine, spindelförmige oder rundliche Körperchen, welche 
unregelmässig zerstreut sich in der grauen (und auch weissen Substanz) 
finden. — Die graue Substanz ist im ganzen Rückenmark mit alleiniger 
Ausnahme des Sacraltheils von gleicher Reschafifenheit. Im Sacraltheil 
isf eine Gegend der grauen Substanz durch eine besondere Reschafien- 
hcit ausgezeichnet. Auf Querschnitten des Rückenmarksabschnittes vor 
dem Sinus rhomboidalistriSt man nämlich regelmässig über dem Gentral- 
canal also im Gentraltheil der grauen Substanz eine von dem übrigen 
Gewebe scharf sich abgrenzende Stelle. Hier hat das Gewebe genau 
das Aussehen der im Rückenmark des Frosches als Substantia re- 
ticularis beschriebenen Masse. Die Ausdehnung dor Substantia 
reticularis (Fig. 1 — 8 ^} ist anfangs nur gering, nimmt aber allmählich 
zu, so dass sie bald einer aufrecht stehenden Ellipse gleich sieht, welche 
sich zwischen dem Gentralcanal und der hier deutlich vorhandenen 
Fissura longitudinalis superior befindet. Die Substantia reticularis besteht 
aus einem Netzwerk zarter mit einander, anastomosirender Fäden, in den 
Knotenpuncten des Netzwerkes liegen Kerne; demnach betrachte ich die 
Substantia reticularis als ein Netz von Zellen , welche durch Ausläufer 
mit einander anastomosiren. Die Substantia reticularis gewinnt näher 
zur Sacralanschwellung an Ausdehnung , so dass — da hier der bis- 
herige Sulcus longitudinalis superior sich zum Sinüs rhomboidalis er- 
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weitert — , der Centralthcil der gniucn Subslanz sehr reducirt wird. 
Die graue Substanz wird dabei so schmal, dass sie nur als dünne, über 
die Substantia reticularis ausgespannte Brücke die beiden Oberhörner 
mit einander verbindet. Schliesslich schwindet auch diese Brücke und 
dann stösst die Substantia reticularis direct an den im obern Suicus 
longitudinalis beßndiichen Forlsatz der Pia mater oder im eigentlichen 
Sinus rhomboidalis an das den letzteren ausfüllende gallertige Gewebe. 
Um dasVerbältniss dieses gallertigen Gewebes richtig darzu- 
stellen, muss ich einen Augenblick zur Betrachtung der Pia mater über- 
gehen. Von der Peripherie eines Querschnittes dringen Fortsätze der 
das Rückenmark umgebenden Pia mater in die weisse Substanz hinein, 
um sich mit gewissen strahligen Ausläufern der grauen Substanz zu 
dem bindegewebigen Fachwerk zu verbinden, welches die Nervenfaser 
aufnimmt. — Ein recht bedeutender Fortsatz der Pia mater tritt an der 
untern Fläche des Rückenmarkes durch die Fissura longitud. inferior 
bis an die graue Substanz heran. An der Stelle, wo dieser Fortsatz von 
der Pia mater abgeht, liegt gewöhnlich ein querdurchschnittenes Biut- 
gerdss, Arteria medullae inferior, welche der Längsrichtung ent- 
sprechend verläuft. Ein dem untern Fortsatz entgegengesetzter oberer 
Fortsatz ist fürgewöhnlich ebensowenig als ein Suicus longitud. superior 
wahrnehmbar. Hie und da ist ein Fortsatz sichtbar, welcher sich aber 
von den tilirigen Fortsätzen der Pia nicht unterscheidet. Nur mitunter, 
z. B. in der Cervicalanscliwellung kann man den oberen Fortsatz bis 
an den Centralcanal verfolgen. Von besonderer Bedeutung ist der obere 
Fortsatz erst in der Sacralanschwellung (Fig. 5.). Im vorderen Ab- 
schnitt der letzteren wird derFortsatz grösser und ragt durch die Fissura 
longitud. superior, welche die weisse Substanz der oberen Rücken marks- 
hälfte von einander trennt, bis an die oben erwähntq Substantia reticu- 
laris. Im Sinus rhomboidalis (Fig. 6] nun fehlt der eigentliche Fortsatz 
der Pia mater, statt dessen findet sich aber als Inhalt des Sinus das 
gallertige Gewebe, welches gewissermaassen als der vergrösserle Pia- 
fortsatz angesehen werden kann. Während nun sonst die Pia mater und 
ihre Fortsätze das gewöhnliche Aussehen der fibrillären Bindesubstanz 
liaben , hat hier das gallertige Gewebe genau den Bau der bereits be- 
schriebenen Substantia reticularis. Das Gallertgewebe färbt sich ge- 
wöhnlich in Garmin äusserst intensiv , indem die in den Maschen des 
Netzwerkes befindliche und durch die Einwirkung der Chromsäuro 
geronnene Flüssigkeit das Garmin lebhaft aufnimmt. — Das Gallert- 
gewebe grenzt sich daher von der Substantia reticularis, in deren 
Maschen keine geronnene Flüssigkeit sichtbar ist^ sehr deutlich ab 
(Fig. f>.). 
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In der grauen Substana^ befinden sich ausser Blutgefössen vor allen 
Nervenzellen von verschiedener Form und Grösse, in Lagerung und 
Anordnung je nadi den verschiedenen Abschnitten des Rttckemotarkes 
wechselnd, femer. spSlrlich markhaltige Nerveofasem und viel Ax^»^ 
cylinder. — 

Ich unterscheide die Nervenzellen in folgender W&ise : 

4. Die Zellengruppe des Dnterhorns oder die laterale 
Gruppe, weldie jederseits auf Querschnitten diejenige Gegend der 
grauen Substanz iane hat, welche als Unfterhom bezeichnet worden ist. 
Der Ausdruck Zellengruppen bezieht sich nur auf den Querschnitt, da 
im ganzen Rückenmark die Zellen der grauen Substanz «ich derart 
ausdehnen, dass sie der Längsrichtung des Rückenmarks folgend , so- 
genannte »Nervenzellensäulena bilden. — DieZellen der lateralen 
Gruppe können als grosse bezeichnet werd^i, sind meist vielstrablig, 
d. h. jede Zelle ist mit vielen bis zu 8 AusUMifem versehen. Dur<^ die 
Ausläufer wird die Form der Zellen bestimmt: sie ist rundlich oder 
birnförmig mit einem Fortsatz, spindelförmig mit zweien, dreieckig oder 
viereckig mit dreien oder vieren Fortsätzen oder vieleckig. Die Zellen 
haben dnen deutlichen Kern nebst Kemkörperohen. Diese sogenannten 
grossen Nervenzellen schwanken übrigens in ihrer Grösse je nach 
den verschiedenen Abschnitten des Rückenmarkes^ die grasten Zellen, 
mit einem Durchmesser von 0,04S Mm. fwd ich in der Intumesoentia 
cervicalis und sacralis (Fig. 9.), die kleinsten dieser Kategorie in dem 
hinter der Sacralanschwellung befindlichen Endabschnitt des Rücken- 
marks. Sie hatten einen Durchmesser von OiO-IOMm. ; Nervenzellen 
mittlerer Grösse f»nd ich mit einem Durchmesser von 0,030 Mm. in 4en 
Uebergaogsstellen zwischen Sacral- und Orvioalanschw^Uung , so wie 
zwischen leti&tarer und der Aledulla oblongata. -r— Auch die Menge der 
Zellen auf jedem Querschnitt ist nicht überall die gleiche; in der Car- 
vicalanschwellung zllhlte ich bis 30, in der Sacralanschwellung bis 25 
jederseits. Zwischen den bezeichneten grossen oder vielstrafaligen Zel- 
len, welche hauptsächlicb die. laterale Gruppe bilden, finde ich verein- 
zelte kleinere spindel&^mige oder rundliche Nervenzellen. 

Von der lateralen Gruppe verschieden ist eine andere Zellengruppe, 
welche in der Mitte des Gentraltheils der grauen Substanz seitlieh vom 
Centralcan^l bis an die Basis der Oberhörner reicht. Ich bezeichne sie 
als die centrale Gruppe (Fig. 9.4) und halte sie dadurch für genü- 
gend gekennzeichnet, um sie der ebeqso b^iannten Gruppe im Rücken- 
mark der Knochenfische zu vergleichen. Biswdlen fliessen die Gruppen 
beider Seiten über dem Centralcana) zu ei n e r zusammen. Jede cen- 
trale Gruppe besteht aus Nervenzellen, welche durcbscbnittlicb kleiner 
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sind als die Zellen der lalei^nien Gruppe. Sie sind spindetftfrtnig, drei- 
eckig, viereckig mit dci* «ntsprecheDden Ansabl von Fortsetzen, besitzen 
Kern «ind Kernkdrperolien. Die centralen Gruppen beider Seiten sind 
in der SacraiaMohweihiag , in weicher kein Ceivtrallheil der granen 
Substanz extstirt, vbliig ve« einander getrennt durch dieStfbstastia re- 
ticolaris und (tie ^itertige SubsUinx. Die Zellen nehmen die Hasis der 
(Hwrbdmer ein, reichen nutuntervienilich weit ifidieOberhOmerhindn. 
— Bliese Trennung beider eentnilen Gtuppeii bleibt auch da , wo ein 
Fortsatz der Pia mater durch eine Fissura tongitudinalis superior herab- 
steigt. — In dem gaocea Rückenmark — mit Ausnahme der Endstücke 
bewahren die beiden centralen Gruppen eine gewisse Beziehung zu 
ei nander dadurch, dass bie und da inderCoimnissura superior der Auto- 
ren^ dem ttber dem Gentratcimal gelegenen TkeU der grauen Substanz, 
auch kleine Nerven&efien vorkommen , welche gleichsam die Gruppen 
beicfer Seiten mit einander verbinden. -^ in hintersten Abschnitte des 
Rückenmarkes, wo die Oberliärner zu einer Masse zusammenfliessen, 
verschmelzen auoh beide Gruppen derart, dass man füglich nur von 
ein er centralen Grnppe reden sollte. 

Die Oberhdrner entbebren der NervenieUen nicht völlig; doch 
sind die hier xinzwieiielhait als Nervenzellen msuerkeoi>ooden GebiMe 
keicieswegs zahlreich, sondern sehr vereinzelt. Es sind meiner Ansicht 
nach gleidisam nur MaausgBschobene Vorposten dereentralon Gruppe. 
Meist sind os nur hlcine «pindelfOnnige oder eckige Nervenzellen, selten 
z. B. in der SacralansohweAung finden sich auoh veveinzelte grossere 
Zellen. Ich sehe keinen Grund hiemits eine besondere Nervenzellen- 
gnvppe zu bilden. 

lieber den feineren Ban der Nervenzellen des Rttokenmattes habe 
ich wenig zu sägen. Die Zellsabstanz orsobien bald mehr homogen, baM 
mehr feingrannlirt, was offenbar den EinfliLssen dorBehandlungsweise 
ztMuschreiben ist; die Fortsatze ^wShnliohliomogeaa. Eine Verbindung 
der Fortsätze mit d^m Kerne oder Kernkörperoben , dnen sogenannten 
Ursprung von den letzteren habe ich nicht en sehen Gelegenheit gehabt. 
— Von einem etwaigen Unterschiede der einzelnen Fortsiltae unter ein- 
ander kiwnn ich niokls berichten ; ich famd alle Fortsitze gleich. Die 
Fortsätze verliefen gewöhnlich isdliri innd imgetheih, nm sich dann dem 
Anblick zu entziehen, m ft ttntor tanden sich jedodh onefa diehotomisohe 
Theiliingen. Eine Verbinduinig zweier Nerv^enecHen durch ihre Austeufer 
habe ich nicht beobacbtet. 

Was die Richtung der ZeUenamslItufer betrifft , so habe ich lungere 
Zeit darauf verwandt, um zu ermitteln, ob sich nicht vielleicht irgend 
wie be^lmmte Regionen avffinden Dessen, nach welchen die f^rtsätze 
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hinliefen. Doch habe ich nichts Bestimmtes gefunden. Ich kann daher 
nur sagen, dass ich die Foilsätze nach allen nur möglichen Richtungen 
auseinander fahrend getroffen habe, dass ich mitunter einzelne Fortsätze 
die Richtung zu den unteren Wurzeln einschlagen und zwischen den 
Wurzelfasern verschwinden gesehen habe. — Auch an Längsschnitten 
des Rückenmarkes sah ich die Ausläufer nach allen möglichen Rich- 
tungen hinziehen, doch war die Längsrichtung offenbar überwiegend. 

Für die Nervenfasern des Rückenmarkes gilt Folgendes nach meinen 
Erfahrungen : 

Quer- und Längsschnitte ergeben, dass die weisse Substanz , ab- 
gesehen von den sie durchziehenden Bindegewebslamelien und Strängen, 
welche mit den entsprechenden Ausläufern der grauen Substanz ein 
Fachwerk für die Nervenfasern bilden, vorwiegend aus längsverlaufen- 
den raarkhaltigen -Nervenfasern von sehr verschiedenem Durchmesser 
zusammengesetzt wird. Man übersieht das Kaliber der Nervenfasern, 
ihre verschiedene Stärke und Grösse bekanntlich am besten auf einem 
Querschnitt. Darnach vermochte ich zu bestimmen, dass durchschnitt- 
lich die stärksten Nervenfasern unter dem Gentralcanal liegen, während 
die Partien oberhalb und seitlich vom Gentralcanal mehr von feineren 
Fasern eingenommen werden. Doch finden sich auch viel feine Fasern 
^zwischcnden starken und umgekehrt vereinzelte starke Fasern zwischen 
den feinen. Nervenfasern, welche sich durch ihre Grösse so sehr von 
den übrigen auszeichnen, wie die colossalen Fasern Im Rückenmark der 
Knochenfische, habe ich hier nicht aufliuden können. 

Ich bemerke, dass durch das Mikroskop eineTi*ennung des Rücken- 
markes in eine Anzahl aus Longitudinalfasern bestehenden Strängen 
sich nicht nachweisen lässt. Nur eine Scheidung in eine rechte und 
linke Ilälfto, soweit die Piafortsätze dieselbe herbeiführen, lässt sich 
erkennen. Wenn nch trotzdem im Anschluss an andere Autorcn von 
oberen, unteren und seitlichen Strängen rede, so geschieht es des I)e- 
quemen Ausdruckes wegen. 

Auch in der grauen Substanz finden sich vereinzelte längsverlau- 
fcnde Nervenfasern. 

Es existiren aber ausser den Längsfasern auch Nervenfasern, welche 
in der Ebene des Querschnittes verlaufen und deshalb als Quer-fascrn 
zu bezeichnen sind. In der unter dem Gentralcanal befindlichen Gegend 
des Rückenmarksquerschnittes, welche bald mehr weisslich, bald mehr 
grau erscheint, in derSacralanschwellung dicht unter dem Gentralcanal 
ziehen von einer zur anderen Seite vereinzelte Fasern oder kleine Bün- 
del, welche eine vollständige Kreuzung oder Gommissur hier bilden. 
Pie Fasern verlieren sich »umTbeil zwischen die Längsfasero derUnter- 



Digitized by 



Google 



43 

stränge, zum Theil in der grauen Substanz der Unterhömer. Diese 
Cominissura' anterior der Autoren (Fig. 9. c), besser Commissura 
transversa ist nicht in allen Abschnitten des Rückenmarkes von 
gleicher SUirke. Am meisten entwickelt ist sie in der Sacralanschwel- 
lung, an anderen Abschnitten fehlt sie gänzlich oder wird durch spär- 
liche Nervenfasern gebildet. In dieser geringeren oder bedeutenderen 
-Menge von markhaltigen Nervenfasern liegt der Grund, warum die Com- 
missura anterior der Autoren bald zur grauen, bald zur weissen Substanz 
gerechnet wird. — Längsschnitte geben über die Kreuzung keine wei- 
tere Auskunft, als dass sie die bereits erwähnte Thatsache bestätigen, 
dass die Ausdehnung der Commissur sehr wechselnd ist. 

Auch über dem Gentralcanal, in dem Centraltheil der grauen Sub- 
stanz bemerkte ich einzelne querverlaufende Nervenfasern; am häu- 
figsten in der Cervicalanschweüung. 

Einzelne Bündelchen feiner Nervenfasern fand ich auch am lateralen 
Rande der OberhOmer oder in der grauen Substanz derselben ; sie ver- 
liefen in senkrechter Richtung von den obem Spinalnervenwurzeln her. 

Schräg verlaufende Nervenfasern traf ich auf horizontalen^ 
wie auf senkrechten Längsschnitten vereinzelt oder in kleinen Bündeln, 
ohne dass ich etwas Sicheres über ihre Herkunft ermitteln konnte. 

Die untere Wurzel derSpinalnerven{Fig.3,5,6/*, Fig.96), welche 
aus ziemlich groben Fasern zusammengesetzt ist, entsteht dadurch, dass 
vom unteren Rande der Unterhömer und zwar am lateralen Abschnitt des 
unteren Randes 2 — 4 — 6 kleine aus wenigen markhaltigen Nervenfasern 
bestehende BUndelchen schräg lateralwärts herabziehen. Die Bündel ver- 
einigen sich, indem sie sich sofort nach dem Austritt aus dem Rücken- 
mark der seitlichen Peripherie des Rückenmarks anschmiegen. Die so 
gebildete Wurzel biegt sich aufwärts, um mit der oberen mit dem Gang- 
lion versehenen zusammenzutreffen. — Von den Nervenzellen der late- 
ralen Gmppe dringen mitunter einige Ausläufer zwischen die Wurzel- 
' fasern. Längsschnitte, welche gerade in der Ebene der Wurzelbündel 
geführt wurden, gaben mir femer Aufschluss darüber, dass ein Theil 
der Bündel schräg die Längsfasem der Unterstränge durchsetzend, in 
Längsfasem umbiegt. 

Die Wurzelbündel der oberen Wurzel (Fig. 3,5, 6e, Fig. 9a) 
bestehen bald aus feineren, bald aus gröberen Fasem ; sie liegen de?r 
Medianebene des Rückenmarks sehr nahe. In der Sacralanschwellung 
kommen sie von der nach oben gekehrten Spitze jeder auf dem Quer- 
schnitt dreieckig erscheinenden Seitenhälfte. Einige Bündel der Wur/el 
ziehen quer und horizontal zur Me<lianlinie und enden abgeschnitten 
zwischen den Longitudinalfaseni der Oberstränge; andere Bündel biej^en 
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mehr oder weniger scharf um, und steigen am lateralen Rande der 
Oberhörner oder durch d\& graue Snbslans der Oberhttmer senkreebi 
herab. Wo dieae Bttndel hmtiehen, iissp. kerkommeu, ist mir unbekannt 
geblieteui. Dagegen lehrteiv boriJBOQtale Längssohnitie, weldie mttgliehst 
nahe der obefren Filitcim dos Rückenmarks geführt wurden , dass jene 
median wUrts ziehenden Faserbttndel den LongiUidioalfasern der obern 
Stränge entstammen, leb sab nätnlieb an deraFtIgeii Sohnüten die 
Wurzelblindei direot nach vepii und hinliea umbiegen. 

Ich darf e& nicht unerwübni lassen , daas ich (iber das fiusserste 
Ende des Rückeamarkea^ das Filui» lertninale^ keine Erfahrungen be~ 
sitze. — ^ 

Um die GeCUss Verbreitung iji derSubstana des BjBU^kenmarkes 
zu Studiren, unlersuebte iah H)(^rte RMkenmarke. Ich fond es dabei 
am zweckmässigsten die Injection von eiiiec Altena isobiadlca aus zu 
volllubren« 

Das Bttdienmark erbüH haupia^ehltoh Blut von der Arteria me- 
duUae inferior, welebe im Sukus longitudinaüs Inferior an der Stelle 
des Abganges des Pi0fQi1.satz«s> verhiuft. Die Aeste dringen von hier 
durch die Fissura longitud* inferior, wenn eine solche vorbanden in die 
Substanz des Rüekenniai*kea bitein , um sieh hier in Capilla^en aufiiu- 
lösen. Sowohl weisse wie graue Substanz werden durch zahlreiche 
Gapillargefil&se durchzogen, (ioch mit dem Unterschiede, dass die Ca- 
pillaren der grauen Sid)$ton0 enge und rundliche Maschen bikkin , wäh- 
rend die Capiliaren der weissen Substanz weite, gestreckte, rechAwink- 
lige Maschen darstellen. Au der OberflUiche desRttckelfimarkes scheinen 
vorzugsweise in der Pin sich, die abführenden Venen zu sammieln. 

Ich knttpfe an die Bbsfuraehung des Rtt^enmarks ein paar Worte 
über den Bau der Spinalganglien, welche ich sawobl frisch, als an 
Schnitten erhärteter Prä^^'ate untersucbt habe. Idi finde die Nerven- 
zellen der Spinalganglien (Fig* 31.) von aussdhliesalich rundem^ Aus- 
sehen 0,038—0,045 Mm. im Durehmeaser ; homo^n mii 0,0152 Mm. • 
grossem Kern und Kennk^percfaet. Die ZeUen sind umgeben von 
einer bindegewebigen Kapsel oder Hülle. Die Innenfläche ist ausge- 
kleidet mit einer einfachen Lage rundlicher Zellen mii deutliohan Ker- 
nen, welche einen Durchmesser von 0,0038 Mm. haben. Mitunter sind 
nur die Kerne allein sichtbar. Es sind das die bereits 484i von Hsnlk 
(Allgemeine Anatomie Taf, IV. 7A) abgebildeten und beschnebeaen 
Gebilde, welißhe FftAENvat^ neuerdings als Epühel der Nervenzellen 
beschrieben bal. ich sehe darin kein Epiüiel, sondern (Köu.uikr) eine 
Form der zeUigen Bindesubstanz, welche man als Zellenfaaut be- 
zeichnen künnie. Bei Süugethiereu habe ich ein Gleiches gesehen, bei 
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Fischen und bei Fröschen nicht; hier beobachtete ich in den Kapseln mir 
sf^rliche Zellen oder Kerne. An Schnitten durch die Spinalganglien 
ßnde ich nur sehen Fortsätze an den Nervenzellen und dann gewöhnlich 
nur einen einzigen. Der Zusammenhang der Nervenfaser mit den 
Nervenzellen stellt sieh dann so dar, dass der Axencylinder der Nerven- 
faser sich direct in d4e Zeltstibstanz fortsetzt, dass die bindegewebige 
Hfllle der Nervenzelle auf die Nervenfaser ununterbrochen übergeht. 
Dicht hinter den Nervenzellen beginnt auch bereits das Hark. Von 
spiraligen Fasern, von einem Zusammenhang der Nervenfaser mit dem 
Rem oderKemkörpereben habe ich bei den untersuchten Vögeln (Huhn, 
Gans, Ente) nichts gesehen. Auch bei Fischen , Fröschen und Süu^rn 
finde ich nichts Derartiges , sondern einen directen Uebergang. 

Yon den Nervenzellen der Spinalganglien unters€lieiden sich die 
Nervenzellen des Grenzsirafigs. Die Nervenzellen des Grenzstrangs (Fig. 
32.) sind durchsebniltUch kleiner und mehr granuUrt 0,08SI8--0,0304 
Mm., sie haben deutliche Kerne und Kemkörperchen und lassen häu- 
figer als die Nervenzellen .der Spina Iganglien deutliche Fortsatze, oft bis 
zu 4 an einer Nervenzelle sehen. Deshalb ist die Form auch nicht 
so gleichmSftssig, sondern wechselnd, die Zellen sind rundlich, Spindel- 
f<jrmig, eckig. Auch die Nervenzellen des Grenzstrangs besitzen eine 
bindegewebige Hülle, welche kernhaltig ist. Jedoch sind die Kerne der 
ZellenhuUe hier viel spärlicher als in den Spinalgdnglien , dagegen 
die Kerne der bindegewebigen Hülle der Nervenfaser viel i'eichlicher. 
— Auch die Foi*m der Bindegewebskerne ist anders — sie sind im 
Sympathicus auffallend Ittnglich, in den Spinalganglien rundlich. Der 
Zusammenhang der Nervenfasern mit den Nervenzellen des Grenz- 
strangs (cf. Flg. 32) Hess sich auf Schnitten viel häufiger beobachten 
als in den Spinalganglien. Der Ausläufer der Nervenzellen setzt sich 
direct fort in den Axencylinder, die bindegewebige Hülle beider hängt 
continuirlich zusammen. Auch hier weiss ich nichts von einem Zusauimen- 

r 

• hang zwischen Axencylinder und Kern, nichts von einer spiraligen Faser 
zu melden. Ich kann nach einer Reihe von Untersudiungen über die- 
sen heute so vielfach discutirten Gegenstand — wobei ich auch den 
Sympathicus der Fische, Frösche und einiger Säuger prüfte, mich nicht 
des Gedankens, erwehren , dass es bei den sogenannten Spiralfasem 
sich doch nur um bindegewebige Elemente der Hülle handelt. 

11. 

Das Rückenmark der Vögel ist nur selten Gegenstand specieller 
und eingebender Untersuchungen gewesen; meist ist dasselbe nur bei- 
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läufig bei Gelegenheit dn<lerer Beobachtungen berücksichtigt ^'orden. 
Es ist daher überaus schwierig, alle hierher gehörigen literarischen 
Mittheilungen, jiamentlich die der filteren Zeit, zusammenzustellen. 

Derjenige Abschnitt des Rückenmarks der Vögel , welcher zuerst 
die Aufmerksamkeit der Autoren auf sich gelenkt hat, scheint der Sinus 
rhomboidalis der Intumescentia sacralis gewesen zu sein. 

Nach TiEDEHANN (Anatomie und Naturgeschichte der Vögel. I. Band. 
Heidelberg 4 810. pag. 728) hat Nigolaus Steno 4667 zuerst den Sinus 
rhomboidalis erwiihnt in dem Myologiae specimen s. muscul. descnptio 
geometrica Florent. p. 408, indem er in einer Abhandlung de Cane 
Carcharia von einer Cavitas rhomboidalis am Rückenmarke der Vögöl 
spricht. 

Genauer wurde der Sinus rhomboidalis als eine Spalte des Rücken- 
niarkes beschrieben und abgebildet von Perravlt , welcher auch von 
einem humeur lymphatique epaisse im Sinus redet (Memoires de TAca- 
demie des Sciences de Paris 4666—46^. Tom. 3 P. 2 pag. 300. 
Description anatomique de trois aigles.). 

Abgebildet und sehr dürftig erklärt wurde femer der Sinus rhom- 
boidalis von Valentin (Amphithcatrum zootomicum tabulis aeneis quam 
plurimis exhibens historiamanimalium anatomicam Gissae 4 720 Tom. IL 
p. 7 Tab.XLVl) und bei Ol. Jacobakus (Act. Hafn. Vol. II. Nr. Mi 
Anatome Psittaci p. 34 7j . 

In den bekannten Lebens d^anatomie comparee Cutier*s finde ich 
nur eine ganz allgemein gehaltene Beschreibung des Rückenmarkes der 
Wirbelthiere, Eigenthümlichkeit der Vögel wird dabei nicht hervor- 
gehoben. 

In der deutschen Uebersetzung dieses Werkes durch Mecebl (Cu- 
VIERIS Vorlesungen über vergleicliende Anatomie übersetzt von M egkel, 
II. Theil p. 493, Leipzig 4 809) begegne ich einer Bemerkung des Ueber- 
Setzers, in welcher er nicht allein den Sinus rhomboidalis als entstanden 
durch Auseinanderweichen der lllilften des Rückenmarkes beschreibt^ 
sondern auch fiilschlich für die vordere Anschwellung eine gleiche Bil- 
dung behauptet. 

Gall und Spurzheim (Anatomie et Physiologie du Systeme nerveu\ 
en general et du Cervcau en parttculier Vol. I. Paris 4 809) bilden üirn- 
und Rückenmark eines lluhos, jedoch ohneSinus rhomboidalis ab; eine 
nähere Beschreibung wird nicht geliefeit. 

Keufpel (De medulla s|)inali dissertatio Halae 4840 — deutsch in Reils 
und Autenrieths^s Archiv für Physiologie Bd. 4 0. Ueber das Rückeninarkj 
beschreibt das Rückenmark der Vögel kurz als Gylinder, kennt den Si- 
nus ihonihoidalis, erkUlrl ihn wieMKCKEi.; — leugne! für die Vögel eine 
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Cauda equina. Obschon der Autor die graue Substanz im Rttckenmark 
von der weissen unterscheidet und die erstere mit .der Gestalt des Os 
hyoideum vergleicht, so bezieht er sich nur auf das Rückenmark des 
Menschen und des Pferdes ; über die Vögel wird Nichts mitgetheilt. 

Emmert (Beobachtungen über einige anatomische Eigenthümlich- 
keiten der VOgel in Reil's und Autenrieth*s Archiv für Physiologie Band 
X. Halle 184 4. p. 377) liefert eine sehr genaue Beschreibung der Sacral- 
anschwellung und des Sinus rhomboidalis der Taube ; er lasst denselben 
mit grauerSubstanz ausgekleidet und mit einem »gallertartigen Wasser- 
bällen Kttgelchem gefüllt sein. Ferner sagt er: »Dieser Sinus scheint 
die Erweiterung eines durch die Mitte des Rückenmarks lau- 
fenden Canals zu sein«. — Diese nur wenig bekannte kurze Ab- 
handlung Emhbbt's ist wichtig, weil hier zuerst, wenngleich noch nicht 
mit Sicherheit von einem Gentralcanal des Rückenmarks geredet und 
hieraus die Bildung des Sinus rhomboidalis abgeleitet wird. 

Die erste eingehende auf anatomische und embryologische For- 
schungen gegründete Abhandlung über das Rückenmark derVOgel ver- 
fasste Nicolai 484 4 (Th. G. J. Nicolai Dissertatio inauguralis de me- 
dulla spinali avium, ejusdemque generatione in ovo incubato. Halls 4814 
deutsch in ReiPs Archiv für Physiologie Bd. XI. 4842, lieber das Rücken- 
mark der Vögel und die Bildung desselben im bebrüteten Ei). Nico- 
lai liefert eine ausführliche und richtige Beschreibung der äussern Form 
und Gestaltung des Rückenmarks der Vögel und eine Abbildung des- 
selben von der Gans, weist nach, dass die früheren Mittheilungen sehr 
kurz und mitunter auch falsch seien, namentlich bestreitet er, wie 
Reufpel, die Existenz einer Cauda equina. Ueber die. graue und weisse 
Substanz berichteter, dass das Verhäkniss im Allgemeinen dasselbe 
sei , wie beim Menschen , d. h. die graue Substanz im Gentrum , die 
weisse in der Peripherie sich ßnde, doch sei das Verhftltniss zwischen 
beiden veränderlich , indem es nicht an allen Abschnitten gleich sei. 
Er untersuchte dieses Verhttltniss wie Keuffsl an Querschnitten des 
frischen Rückenmarkes , benutzte aber auch in Alkohol oder in ver- 
dünnter Salpetersaure erhttrtete Rückenmarke. Aus der Beschreibung 
der Sacralanschwellung ist hervorzuheben, dass er die graue Substanz 
hier vermehrt fand« Ueber den Grund der Bildung des Sinus rhomboi- 
dalis äussert er sich folgendermassen : »Auf dieser Stelle des Rücken- 
markes gehen aus demselben viele und beträchtliche Nerven ab und 
die ganze Gestalt des Sinus rhomboidalis scheint durch die grosse Ge- 
walt entstanden zu sein, mit welcher die Nerven die Strange des 
Rückenmarkes 'auseinanderzogen. Da, wo die grösste Weite des Sinus 
ist, geht auch der stärkste Nerv ab.« Die Nervenwurzeln lüsst Nicolai 
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aus der grauen Substanz , welche an den betreffenden Stellen etwas 
angeschwollen sei, jiervorgehen. — Von einem Gentraicanal des Rücken- 
marks weiss er nichts, die Arbeit Ehmbrt^s wird nicht erwähnt. 

TiEDBMANN (AnatoHüe und Naturgeschichte der Vögel, 
I. Band 4810, IL Band 1813] bespricht das Rückenmark äusserst 
kurz. Die betreffende Stelle (I. Bd. pag.19] heisst: »In dem Caqal der 
Halswirbel ist es (das Rückenmark) rundlich und überall gleich dick; in 
dem Canal der Brustwirbel aber wiixl es sehr dick und breit » in den 
Kreuzwirbeln wird es wieder dünner und bildet eine kurze Cauda 
oquina, deren Hauptstrang durch den Canal des Steissbeins geht und 
sich bis zum letzten Steissbein verfolgen lässt.« In der Annahme einer 
Cauda equiua irrt Tiedbuann. In den Anmerkungen des L Band p. 728 
erwähnt er auch des Sinus rhomboidalis. ~ Im IL Band p» 644 Zusätze 
zur AnatoiQie und Bildungsgeschichte ist mit Bestimmtheit von der Exi- 
stenz eines Centralcanals jedoch ^bei Vogelembryonen die Rede* £$ 
heisst daselbst: ))Ich habe an dem Rückenmark der Vögelembryonen 
der früheren Zeit constant einen durch das ganze Rückenmark durch- 
laufenden Canal bemerkt, dereine klare, lympbarUge Flüssigkeit führt. Der 
sogenannte Sinus rhomboidaUs ist nur eine erweiterte Stelle des Ca- 
nals. £rsl in der später erschienenen Anatomie und Bildungs- 
geschichte des Gehirns (Nürnberg 1816. p. 86) spricht er auch 
vom Vorkommen des Centralcanals im Rückenmark des 'erwachsenen 
Vogels. 

Cahüs (Versuch einer Darstellung des Nervensystems und Gehirns 
Leipzig 1814 p. 190) redet gleichfalls mit Sicherheit von einem Gentral- 
canal des Rückenmarkes bei Vögeln, wobei er hervorhebt, dass Nicolai 
offenbar noch keine Kenntniss von der Existenz dieses Canals hatte. 
Carus ist der erste Autor, welcher die Gestalt der grauen Substanz am 
Rückenmark dar Vögel auf Querschnitten abbildet (Taf. IV. Fig. 11, 1—7 
des cit. Buchs). Von der vorderen Anschwellung des RUck^iniarkes 
sagt er, dass an derselben nichts Besonderes hervorzuheben sei, als 
eine Vergrösserung der Masse und eine geringe Ei*weiterung des Canals; 
dagegen sei besonders abweichend der Bau der hinteren Ansdiweliung. 
»Es entsteht aber diese Spaltung , dieser Sinus keineswegs blos durch 
Vertiefung und Auseinanderweichen der hinteren (oberen) Spake des 
Rückenmarkes, wie mehrere neuere ^Anatomen zu glauben scheinen, 
sie kommt vielmehr zu Stande, so wie die Spaltung des verlängerten 
Rückenmarkes in der vierten Hirnböhle durch eine beträchtliche 
Erweiterung des Rückenmarkscanais, bei welcher dieser 
Canal in die an sich tiefere, hintere Spalte des Rückenmarks übei^eht, 
dieselbe mehr und mehr öffnet, dadurch eine liiomboidale Grube bildet, 
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sich wiederum verengert, nach oben sich schliessi.« In gleicher Weise 
äussert Garits sich in seiner Zootomie 8. Auflage I. Tbl. Leipzig 4834 
p. 70. — Carus ist hier in Betreff des Sinus rhoniboidalis einer bis in 
die neueste Zeit hineindauernden T^tuschung erlegen. 

Auch BuHOAca (Vom Bau und Leben des Gehirns L Bd. Leipzig 
1819 p. 446) huldigt in Besug auf den Sinus rhomboidalis derselben 
Ansicht, wie Gabus und Emurt. 

Revak (Obaervationes anatomicae et microscopicae de syslematis 
nervosi stnictura Berol. 4838 p. 48) hat zuerst den Inhalt der Sinus rhom- 
boidalis mikroskopisch untersucht. Er sag! : Tarn in subsCantia, quae in 
ventriculo rhomboidal! avium invenitur, suhslantiae vitreae extus simili, 
inius non ßbras reperi , sed tantum globulos, globulis adiposis similes 
(sed aethere non solvuntur) coipuscula nucleala et vasa capillaria).« 

Wa6?ier (Lehrbuch der vei*gleichenden Anatomie Leipzig 4 834 und 
4835 p. 4D4 und Lehrbuch der Anatomie derWirbelthiere Leipzig 4 843. 
pag. 405) halt gleichfalls an der Ansicht von Garus fest und nennt den 
Sinus rhomboidalis eine Art Bautengrub^, welche zum Mediancanal 
ftthri. 

SwAif (lllüstrations of the comparative Anatomy of the nervous Sy- 
stem. London 4835) gibt auf Taf. XXIL Fig. 40 nur eine Abbildung 
des Sinus ohne besondere Erläuterung. 

OwsN (Art. Aves in the Cyclopaedia of Anatomy and Physiology 
Vol. I. London 4835 und 4836) geht in keiner Beziehung über die von 
Carqs bereits mitgetheilten Thatsachen hinaus. 

Hav (Edvinus Adaibertus de sinu rhomboidali in medulla spinali 
avium. Dias, inaug. Halis 4844) schliesst sich ebenfalls an Garus an. 
EigenthUmlich ist seine Auffassung des Grundes der Färbung der grauen 
Sul)stanz : »Notum est colorem cinereum maximam partem a multis hie 
insitis sanguinis coipusculis dependere ; id quod facilliroe comprobahdum 
videtur,sihuju8substaniiae partem quandara microscopio contemplamur. 
Colorcinereus quidem evanescit, sed multa sanguinis corpuscula animad- 
vertimus.« — Besonders wichtig erscheint mir die Angabe des Autors, 
dass die Wurzeln der hier entspringenden Spinalnerven nicht 
in die graue Substanz eintreten (Kbupfrl, Nicolai) , sondern in Längs- 
fasern ttbei*gehen p. 4 2 »Satis certo vidi, radices initio quidem in cor- 
nua se verientes, postea reciinari et sensim in longitudinales funiculos 
transire.« Da er jedoch nicht in Abrede stellen kann, dass an den Ab- 
gangsstellen der Nerven die graue Substanz vermehit ist, so meint er : 
)>inter radices nervoi*um et substantiam cineream et comua potissimuin 
connexum esse, ut ita dicam, dynamicum, tantum.« 

8» 
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Stankius (Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der Wirbelthtere 
Berlin \ 846) enthält eine gedrängte^ Beschreibung des Rückenmarks, 
ohne Besonderes anzuführen. 

Das Werk von Natalis Guillot : Exposition anatomique de Forga- 
nisation du centre nerveux dans les quatre classes d'animaux vertöbres 
Paris 1-844 ist mir leider im Original nicht zugänglich gewesen; ich 
führe jedoch der chronologischen Reihenfolge wegen Guillot hier an, 
weil er, nach Angabe bei Stilling und bei Bratsch und RANCHifBH darauf 
hinwies, dass der Sinus rhomboidalis keine Erweiterung des Central- 
canals sei, dass vielmehr der Centralcanal gar nicht mit dem Sinus 
rhomboidalis communicire. 

Mbtzler, De niedullae spinalis avium textura. Diss. inaugurai. 
Dorpati 4855. Diese Abhandlung ist die erste, welche die Resultate 
von mikroskopischen Untersuchungen des Rückenmarks der Vögel gibt. 
Nach einer genauen Beschreibung der äussern Form und Gestalt des 
Rückenmarks mit gehöriger Betonung der beiden Anschwellungen be- 
spricht der Verfasser die Figuration der grauen Substanz auf Quer- 
schnitten des in Chromsäurelösungen erhärteten Rückenmarks, und hebt 
den Unterschied der Form derselben in verschiedenen Gegenden des 
Rückenmarkes hervor. Nach meinen eigenen Untersuchungen muss ich 
hier dem Autor völlig beistimmen. 

Dagegen kann ich den Resultaten seiner mikroskopischen Unter- 
suchungen nicht ganz beipflichten. Metzlbe findet freilich wie ich, 
Nervenzellen nicht allein in den Unterhömern, sondern auch über 
diesen, dagegen hat er in der Mittellinie (Centraltheil der grauen Sub- 
stanz) und in den Oberhörnem niemals Nervenzellen gefunden. Er 
kennt nur eine Art,, die grossen Nervenzellen, indem er alle anderen 
zelligen Elemente als bindegewebig ansieht ; deshalb gibt er über eine 
Anordnung der Zellen in Gruppen nichts an. Die Gestalt der Nerven- 
zellen, ihre Fortsätze beschreibt er richtig; wenn er aber sagt: »Inter- 
dum vero, certissime observare potui, cellulas binis , temisque prooes- 
sibus sius inter sese connexas esse«, so habe ich niemals etwas derartiges 
gesehen. Die Commissura anterior hält er für. eine Kreuzungs- 
stelle der aus den Nervenzellen beider Unterhörner medianwärts strah- 
lenden Nervenfasern, leugnet dagegen einen Zusammenhang mit der 
unteren Wurzel, und fasst somit die Commissura anterior auf als Ver- 
bindungstheil der beiden Seitenhälften des Rückenmarks. Die Existenz 
von Nervenfasern über den Centralcanal in der sog. Commiss. posterior 
der Autoren wird geleugnet. — Die Wurzelbündel der untem Wurzel 
lässt er in die Unterhörner eintreten und sich hier mit den Nervenzellen 
verbinden. 
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Die oberen Wurzeln dagegen sollcp quer in das Rückenmark ein- 
treten, durch die weisse Substanz und die Oberhörner hindurchziehen, 
dann in longitudinaler Richtung umbiegen und nach kurzem oder 
längerem Verlauf in querer Richtung in die Unterhörner eintreten. — 
Von einem directen Umbiegen der obern Wurzel in die Longitudinal- 

stränge, wie ich dasselbe gesehen, weiss er nichts zu berichten. 

Dan Sinus rhomboidalis erklärt Metzleb richtig für diQ erweiterte Fissura 
longitudinalis superior, indem er den Gentralcanal geschlossen durch 
das Rückenmark verfolgen konnte. Die Abhandlung Guulot's scheint 
ihm nicht vorgelegen zu haben. — Die gallertige Substanz deutet er 
richtig als Bindegewebe »tela conjunctiva in primo evolutionis gradu:« 
dass jedoch bereits vor ihm Rehak (siehe oben) und auch Lbtdig (Mül- 
ler's Archiv 1 854) diese Gallertsubstanz mikroskopisch untersucht ha- 
ben, ist nicht berücksichtigt. 

Die Arbeit Bipder's und Kupfper^s (Untersuchungen über die Textur 
des Rückenmarkes Leipzig 1 857) führe ich hier nur an ; sie enthält, die 
Anatomie des Yogelrückenmarkes betreffend , nichts mehr, als die Ab- 
handlung Hbtzler's. 

Bratsch und Ranghner (Zur Anatomie des Rückenmarks. Gekrönte 
Preisschrift. Erlangen 1855). Die Verfasser untersuchten unter anderem 
auch das Rückenmark einer Henne und lieferten Zeichnungen von Quer- 
schnitten des Rückenmarks, um das Verhältniss der grauen und weissen 
Substanz zu zeigen. Die Abbildungen sind nur bei dreifacher Vergrös- 
serung gezeichnet und geben daher nur annähernd eine richtige Dar- 
stellung. Sie heben besonders hervor, dass die graue Substanz in der 
hintern Anschwellung im Verhältniss zur weissen besonders stark sei. 
In Bezug auf den Sinus rhomboidalis schliessen sie sich an Guillot. 

Leydig (Lehrbuch der Histologie der Menschen und der Thiere, 
Frankfurt 9. M. 4 857) macht keine direct auf eigene Untersuchungen des 
Vogel-Bückenmarks hinweisende Angabe. Nur auf Fig. 23 §ndet sich 
eine Notiz über das Gallertgewebe des Sinus rhomboidalis, welches 
Letdig bereits früher (Müller's Archiv 4 854 p. 296 , kleinere Mitthei- 
lungen zur thierischen Geweblehre) untersucht und beschrieben haue. 
£s heisst daselbst : »Es bilden nämlich Zellen von eigenthümlich klarem 
Aussehen dadurch, dass zumTheil von ihnen feine Fasern ausgehen und 
sich mit einander verbinden, ein Maschenwerk, innerhalb dessen eine 
helle, homogene Substanz abgelagert ist.« — Da diese Veröffentlichung 
bereits 4854 stattfand, so ist Leydig der erste Autor, welcher eine 
richtige Auffassung jener Füllungsmasse des Sinus rhomboidalis He- 
ferte^ — 
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SraLiNG (Neue Untersuchungen über den Bau des Rückenmarkes. 
Gassei 4859) hat die Resultate seiner Untersuchungen über das Rücken- 
mark der Vögel vielfach durch sein ganzes Buch zerstreut; mitunter sind 
es nur kritische Bemerkungen über die Abhandlung Metzlbr's. Nur 
die Intumescentia sacralis ist etwas genauer beschrieben (]. c. pag. 4 H d}. 
Während Metzleh als Schüler Biddbr's mit Ausnahme der grossen Ncv- 
venzellen und der.markhaltigen Nervenfasern alles im Rückenmark für 
Bindegewebe erklärt, ist Stilling derjenige Autor, welcher Alle^ für 
»nervös« hält. Abgesehen von diesem exciusiven und extremen 
Standpunct, welchen ich nicht theile, kann ich Stilling's Angaben fast 
durchweg besUltigen. — Die Nervenzellen der grauen Substanz tbeill 
er in eine vordere öder innere und eine hintere oder äussere Gruppe, 
fasst jedoch auch alle zeUigen Elemente der Oberhörnor als eine beson- 
dere Gruppe auf. Von der Gommissura anterior sagt er, dass sie haupt- 
sächlich Fortsetzung der centralen Bahnen der unteren Spinalnerven- 
wurzeln sei, und zum geringen Theil der weissen Unterstränge — also 
in directcm Gegensatz zu Metzlbr. Ebenso hält er gegenüber Mbtzlkr 
fest an der Gegenwart von Nervenfasern in der sogenannten Gommissura 
posterior der Autoren. Die unteren Wurzeln sollen mit ihren Fasern 
nur zum Theil quer in das Mark hineinziehen (Metzler) , dagegen mit 
einem anderen Theil direct longitudinal verlaufen und sich so am Auf- 
bau der weissen Oberstränge betheiligen. Die unteren Wurzeln lässt 
Stilling zum Theil von den Nervenzellen der Unterhörner, zum Theil 
aus der Gommissura anterior, zum Theil aus den Untersträngen direct 
herstammen. 

Den Sinus rhomboidalis beurtheilt er wie Guillot als erweiterte 
Fissura longit. superior; die Füllungsmasse beschreibt er aber fälschlich 
gegenüber den richtigen Angaben Letdig's und Metzler's als aus rund- 
lichen und polyedrischen Zellen zusammengesetzt und drklärt auch 
diese Gallcrlmasse für nervös. 

Ich muss hier bemerken , dass ausser Guillot mir die Werke an- 
derer französischer Autoren, z. B. LoNGBT, Srrres uud DESHOtLiNs, leider 
nicht vorlagen. 

•as CJehiro. 
l. 

Ich bemerke, dass die nachfolgende Beschreibung der äussern Form 
und Gestalt des Gehirns, welche ich den Resultaten der mikroskopischen 
Untersuchung vorausschicke, sich nebst den dazu gehörigen Abbildungen 
auf das Gehirn des^Haushubnes bezieht. 
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An der oberen Fläche des Gehirns ^Fig. 10) lassen sich folgende 
Abthoilungen unterscheiden: vorn die beiden Hemisphären mit den 
Tubercüla olfactoria, dahinter die Lobi optici und zwischen 
den letzteren das Gcrebellum, welchem das verlängerte Mark 
sich ansohllesst. Die Hemisphären liegen dicht neben einander, sind je- 
doch ^tch einen Spalt, Fissura lon^itudinalis von einander ge- 
trennt. Beide Hemisphären zusammen gleichen einem Kartenherz mit 
nach vorn gerichteter Spitze, an welcher die Tubercula olfactoria liegen, 
durch eine Querfurche von der dazu gehörigen Hemisphäre getrennt. 
Jede Hemisphäre ist ein oben , seitlich und hinten convex gewölbter 
Körper; die obere Fläche erscheint jedoch nicht ganz glatt, sondern zeigt 
parallel der Längsfissur eine schwache Längsfurche, in deren vorderes 
Ende auch eine zweite laterale Furche, welche mehr quer herzieht, ein- 
mündet. — In die vertiefte Basis des kartenherzförmigen Grosshirns 
schiebt sich das Gerebellum. Das Gerebeil um ist ein länglicher, seit- 
lich etwas abgeplatteter Körper, welcher eine Anzahl querlaufender 
Furchen besitzt und in Folge dessen geringelt aussieht. Zwischen dem 
Gerebellum und den Hemisphären ruht die Zirbeldrüse, ein kleines, 
längliches Körperchen, circa 2^2 Mm. lang und < Y2 Mm. breit, in der 
Weise, dass das zugespitzte Ende zwischen Gerebellum und Hemisphären 
in die Tiefe dringt. — Die Z i r b e 1 hängt so innig mit der Pia mater zu- 
sammen, dass sie bei Entfernung der Pia mater gewöhnlich mitgenom- 
men wird. — Hinter den Hemisphären ragen nur sehr geringe Ab- 
schnitte der Lobi optici hervor, da letztere zum grösstenTheil durch die 
Hemisphären bedeckt werden. — Das Gerebellum fällt hinten steil zur 
Medulla oblongata ab, welche hier sofort in das Rückenmark übergeht. 
— Die Farbe der Hemisphären in frischem Zustande ist grauröthlich, 
nur auf der höchsten Gonvexität der Oberfläche treten einige querver- 
laufende weisse Streifen hervor, welche von der Fissura longitudinalis 
saperior lateralwärts ziehen und hier verschwinden. Die Lobi optici und 
die Medulla oblongata sind weiss , das Gerebellum von grauer Farbe 
ebenfalls mit einem geringen röthlichen Schimmer. 

An der untern Fläche des Gehirns (Fig. 11), der Hirnbasis ist 
vom Gerebellum nichts zu sehen ; sichtbar sind nur die Hemisphären, die 
Lobi optici , die Medulla oblongata und eine dazwischen liegende un- 
paare Masse. Diese wird zunächst bedeckt von dem Ghiasma nervorum 
opticorum und der dahinter liegenden Hypophysis cerobri. Beide werden 
entfernt. Die beiden Hemisphären sind auch hier zusammen karten- 
herzförmig ; die nach vorn gerichtete Spitze entspricht den Tubercula 
olfactoria, ''an die Basis hinten lehnen sich die beiden Lobi optici. Durch 
die Fissura longitudinalis werden die beiden Hemisphären von einander 



Digitized by 



Google 



24 

getrennt. Jede Hemisphäre ist in der Mitte etwas vertieft und von hier 
aus gehen einige seichte Furchen ab ; Seitlich befindet sich ein nach 
vorn ziehender weisser Streifen. — Eine seichte Querfurche, "an wdche 
die Fissura longitudinalis ansUjsst^ trennt die beiden Hemiphären oder 
grenzt dieselben ab von der unpaaren mittleren Masse. Auch die Lobi 
optici sind durch eine seichte Furche, die MeduUa oblongata durch einen 
viel tieferen Einschnitt von der unpaaren Masse getrennt. — Die Lobi 
optici sind von kugeliger Form und ebenfalls durch Furchen von den 
Hemisphären und der Medulla oblongata getrennt. ^ Die unpaare 
zwischen Hemisphären, Lobi optici und Medulla oblongata eingekeilte 
Masse ist leicht convex, im vorderen Abschnitt weiss , zeigt vorn äie 
Schnittfläche des entfernten Chiasraa nervorum opticorum ; der hintere 
Abschnitt von grauer Farbe besitzt eine kleine spaltförmige Längs— 
Öffnung — Tuber cinereum cum Infundibulo. Der weisse 
vordere Abschnitt jederseits ist derXractus nervi optici. ^ Die Medulla 
oblongata ist stark convex gewölbt, länger als breit, ist durch eine deut- 
liche Querfurche von dem eigentlichen Rückenmark geschieden und be- 
sitzt einen nach vorn zu tiefer werdenden Sulcus longitudinalis inferior. 
Hinter dem Infundibulum verschwindet die Fortsetzung der Medulla 
oblongata unter der grauen Substanz ; wegen Mangel einer äusserlicb 
sichtbaren Brticke ist dieser vordere — offenbar den Hirnschenkeln 
gleichzusetzende Abschnitt nicht von der übrigen MeduUa oblongala 
abgegrenzt. 

Bei Beobachtung der seitlichen Fläche des Gehirns (Fig. 12) 
überblickt man gleichfalls sofort die Hauptabschnitte : Hemisphären, Lobi 
optici, Cerebellum und Medulla oblongata. Jede Hemisphäre erscheint 
fast kugelig, und nach vom sich etwas zuspitzend zum Tuberculum 
olfactorium , von welchem sie durch eine leichte Furche getrennt ist. 
Hinten lehnt sich an die Hemisphären das Cerebellum;, beide werden 
durch einen senkrechten Einschnitt von einander geschieden, welcher 
unten durch den länglich runden Lobus opticus verschlossen wird. 
Das Cerebellum ist durch radiär nach unten auf einen Punct zusammen- 
laufende Furchen ausgezeichnet und besitzt an der Verbindungsstelle 
mit der Medulla oblongata ein kleines horizontal vorspringendes Höcker- 
chen, das Analogen der Flocke des Säugethierhirns. — An der Medulla 
oblongata ist im Vergleich mit dem Rückenmark die Zunahme des Vo- 
lumens bedeutend bemerkbar, sie ist deshalb unten stark convex. 

Ich gehe auf den Zusammenhang der beschriebenen Theile unter- 
einander und den Bau der innern Abschnitte näher ein und knüpfe 
daran die Beschreibung der Ursprünge der sogenannten Hirpperven} 



Digitized by 



Google 



25 

Die Med Ulla oblongata zeichnet sich, wie bereits erwähnt, vor 
der Medulla spinalis durch bedeutende Massenzunahme aus. Indem 
nun die Medulla oblongata annähernd horizontal, der Halstheil des 
Rückenmarks annähernd vertikal liegt, bildet sich an der Basalfläche eine 
kleine Knickung. Hier ist eine leichte Querfurche, welche ich als Grenze 
zwischen Medulla spinalis und oblongata ansehe. Entferne ich nun 
vorsichtig das Cerebellum, welches die Medulla oblongata von oben her 
deckt, indem ich die Verbindungsmasse zwischen Cerebellum und Me- 
dulla, crura cerebelli durchschneide , so liegt der vierte Ventrikel ge- 
öffnet vor (Fig. 4 4) . Zugleich ist aber auch eine zarte und dünne weisse 
Lamelle, welche die beiden Lobi optici mit einander verbindet, frei ge- 
worden ; auf dieser Lamelle ruht das Cerebellum, indem es zwischen 
den Lobi optici bis an die Hemisphären heranreicht. 

DasGerebellum ist ein länglicher seitlich etwas comprimirter Kör- 
per, dessen mediane Durchschnittsebene ein fast regelmässiges Fünfeck 
darstellt (Fig. 49). £s besitzt eine kleine mit dem vierten Ventrikel zu- 
sammenhängende Höhle, welche im Centrum des Cerebellum sich etwas 
erweitert. Die nächste Umgebung des Cerebellum ist weisse Substanz ; 
die querverlaufenden Furchen des Cerebellum sind nicht alle gleich tief, 
vielmehr wechselt eine seichte und eine tiefe Furche mit einander ab. 
Durch die Furchen wird das Cerebellum in eine Anzahl querlaufender 
Blätter -> Gyri — getheilt, deren Zahl zwischen 15 und 46 schwankt. 
In diese Blätter, welche am besten auf einem Medianschnitt übersehen 
werden können, dringt die weisse Masse hinein. Die Rinde der Blätter 
ist grau ; an der Grenze zwischen der weissen und der grauen Substanz 
befindet sich ein röthlicher Streifen. — Während das unterste Blatt zu 
einem Knöpfchen verdickt frei in die vierte Hirnhöhle hineinragt , setzt 
sich die weisse centrale Substanz des Cerebellum continuirlich nach 
vom in die erwähnte Lamelle zwischen den beiden Lobi optici fort. 
Entsprechend dem hinteren Rande der Lobi optici befindet sich in der 
Verbindungslamelle ein deutlich quervcrlaufendcr Strang, von welchem 
die beiden Nervi trochleares abgehen. Demnach bezeichne ich den hinter 
dieser Commissur der Nervi trochleares liegenden Abschnitt der La- 
melle, auf welcher sich noch die graue Substanz des Cerebellum fort- 
setzt, als Valvula cerebelli anterior, den davor gelegenen die Lobi optici 
vereinigenden Abschnitt als .Commissura Sylvii (Rons Sylvii — Com-- 
missura loborum opticorum). 

Der vierte Ventrikel (Fig. 4 4) entsteht dadurch, dass die obe- 
ren und seitlichen Theile der Medulla oblongata auseinanderweichen, 
um seitlich in das Cerebellum einzutreten. Dadurch wird der Central- 
canal des Rückenmarks geöffnet; am Bod^n des Ventrikels sieht man 
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als directe Fortsetzung des Gentralcanals eine Längsfurche, den SuIcils 
centralis. An dem hinteren Ende des Ventrikels befindet sich ein 
kleiner den Zugang zum Gentralcanal Überbrückender weisser Bogen. 
Der Ventrikel wird nach vom zu durch die stark vorspringenden Crura 
cerebelli bedeutend eingeengt und lässt hier einige querveriaufende 
Markbündel in der sonst grauen Masse des Bodens erkennen. 

Die Lobi optici sind an ihrer convexen Oberfläche hinten weiss- 
lieh, vorn blendend weiss, indem zugleich die sie verbindende Lamelle 
nach vorn zu sich zu einem besonders dicken Strang umbildet, welcher 
seitlich in die Substanz der Lobi optici ausstrahlt ; es ist dieses die so- 
genannte Commissura posterior, die hintere Begrenzung des dritten 
Ventrikels. Entfernt man die Commissura Sylvii (Fig. 45.}, so nimmt 
man damit auch zugleich die^ Decke der Lobi optici fort, so dass da- 
durch die Forlsetzung des vierten Ventrikels , der Aquaeductus Sylvii, 
frei wird; derselbe erweitert sich seitlich in die sogenannte Ilöhlo 
des Lobus opticus. Nach Fortschaffung der Decke des Lobus tritt 
jederseits der graue Kern des Lobus zu Tage. — Der Boden der 
unpaaren Hirnhöhle, deren mittlerer Abschnitt unter der Commissura 
Sylvii, deren seitliche Abschnitte unter der Decke der Lobi optici 
liegen , wird durch die directe Fortsetzung der Mcdulla oblongata ge- 
bildet , welche an der Hirnbasis hinter den Lobi optici und dem Tnbcr 
cinereum verschwindet und welche ich den Pedunculi cerebri, den 
Hirnschcnkcln , verglichen habe. Mit dieser Fortsetzung der Medulla 
oblongata sind die grauen Kerne der Lobi optici in der allerinnigsten 
Verbindung. Der Sulcus centralis lässt sich am Boden des Aquaeductus 
Sylvii in der Längsrichtung nach vorn verfolgen , vertieft sich Immer 
mehr, um unter der sogenannten Commissura posterior in den dritten 
Ventrikel einzumünden (Fig. 49). — Von der ganzen Oberfläche eines 
Lobus opticus entspringt der Nervus opticus derart , dass der Tractus 
opticus sich wie eine Kappe von der Decke jedes Lofbus abziehen lässt, 
ohne dass dadurch die Höhle dos Lobus geöffnet wird. Dann bilden die 
beiden Tractus durch Verflechtung das Chiasma, von welchem die Nervi 
optici abtreten. — Ich schiebe hier die Bemerkung ein, dass ich den- 
jenigen Theil der Medulla oblongata , welcher den Boden der vierten 
Hirnhöhle bildend das Cerebellum trägt, als Pars commissuralis, 
dagegen den Theil der Medulla oblongata, weicherden Boden des Aquae- 
ductus Sylvii formt, als Pars peduncularis bezeichne. 

Durch Auseinanderziehen der Hemisphären und durch Abwärts- 
neigen derselben (Fig. 44 und 45) treten zwei rundliche Höcker zuTagr^ 
welche zwischen Lobi optici und Hemisphären eingekeilt von dem hintern 
Abschnitt einer jeden Hemisphäre bedeckt waren. Die Hödter sind 
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durch einen Spaltvon einander getrennt, hinler weichem die bereits ge- 
nannte Gommissura posterior gelegen ist; vor welchen sich ein zweiter, 
die beiden Hemisphären mit einander verbindender Strang ausspannt, 
die Gommissura anterior (Fig. 14) oder die Gommissur der Cor- 
pora striata. — Jene Höcker, gewöhnlich Thalami optici oder Soh- 
hUgel genannt, sind die oberen durch einen Spalt von einander ge- 
trennten Abschnitte einer unpaaren grauen Masse, welche dem vorderen 
Ende der Pars peduncularis, d. h. dem Lobus opticus jederseits angefügt 
ist und deren Basaltheii als Tuber cinereum an der Basis des Hirns 
erscheint Der Spalt (Fig. 19) zwischen den Thalami, welcher unter 
-der Gommissura posterior mit dem Aquaeductus Sylvii communicirt, 
und nach unten im Infundibulnm sich öffnet ist der dritte Ventrikel. — 
Die untere Oeffnung wird durch die Hypophysis cerebri verschlossen. 
Die Hypophysis (Fig. 13) ist ein kleines 3—4 Mm. langes Körperchen, 
I Vs — 3 ^ni. breit und zeigt an dem hintern Ende 8 kleine Einker- 
bungen. ^ 

Jede Hemisphäre sieht annähernd kugelig aus und ist nur vorn 
zugespitzt ; während die laterale und obere Flächen convex sind, ist die 
mediale Fläche plan, die untere Fläche leicht concav; hinten hängt jede 
Hemisphäre durch einen kurzen Stiel mit dem zugehörigen Thalamus 
opticus zusammen; indem zugleich der hinterste Abschnitt jeder Hemi- 
sphäre den betreffenden Thalamus völlig zudeckt. Die beiden Hemi- 
sphären stehen, wie bereits erwähnt, durch eine starke vor den Thalami 
optici cinherziehende Querfasermasse (Gommissura anterior) miteinander 
in Verbindung. Jede Hemisphäre besteht aus einer dünnen Schale 
un(J einem bedeutend grossen Kern , zwischen welchen ein Raum — 
Ventriculus lateralis — freibleibt (Fig. 16, 17, 19). Nach Entfernurfg 
der Schale tritt der Kerp in seiner Verbindung mit dem Thalamus opticus 
zu Tage. Der Kern stellt offenbar das Gorpus striatum dar. Die Schale 
und der Kern sind gleichsam derart miteinander verschmolzen, dass 
nur hinten und medianwärls ein freier Zwischenraum übrig gebliebeiji 
ist; der Ventrikel erscheint somit sowohl auf einem Verticalschnitt , als 
auch auf einem Horizontalschnitt als ein sichelförmiger Spalt (Fig. 16, 17). 
Sowohl die Oberfläche des Gorpus striatum, als auch die Oberfläche der 
Schale erscheinen durchweg grau , und an der medialen Fläche hat die 
Schale , welche hier ganz besonders dünn ist , weisse strahlenförmig 
von unten und hinten herziehende Streifen. Die Autoren haben deshalb 
diese Fläche diestrahligeSoheidewand benannt. Die hier befind- 
lichen weissen Fasern stammen von der oberen Fläche der Thalami, 
schlagen sich lateralwärts um die Stiele der Gorpora striata an die me- 
diale Fläche, um in der^strahligen Scheidewand sich auszubreiten. In 
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wie weit man berechtigt ist, in diesem Gebilde einAnalogon des Fomix 
im Gehirn der Menschen und der Säugethierc zu sehen, werde ich an 
einem anderen Orte untersuchen. An der Stelle, wo sich das Faser- 
bündel der strahligen Scheidewand an die mediale Fläche der Hemi- 
sphären begiebt, tritt ein Plexus choroideus vom dritten Ventrikel hier 
zwischen Schale und Kern in den Ventriculus lateralis hinein. Man mag 
diese Oeffnung als Foramen Monroi bezeichnen. 

An der Spitze jeder Hemisphäre befindet sich das Tuberculum ol- 
factorium ; dasselbe besitzt eine kleine spaltförmigc Höhle als Fortsetzung 
des Ventriculus lateralis. 

Der Nervus olfactorius (P. I.) isl-die directe Fortsetzung des 
Tuberculum olfactorium, von welchen aus er direct nach vorn zieht. 

Vom Nervus opticus (P. IL) war bereits die Rede, 

Die beiden Nervi oculomotorii (P. Hl.) (Fig. 11) erscheinen an 
der Uirnbasis beide dicht neben einander in der Medianlinie in der Ver- 
tiefung, welche zwischen dem Infundibulum und den auseinanderwei- 
chqnden Himschenkeln existirt. Der rundliche, circa Y2 ^^' dicke 
Stamm ist schräg und lateralwärts gerichtet. 

Der N. trochlcaris (P. IV.) ^ig. H.) schlägt sich von der früher 
genannten Commissur zwischen dem Velum cerebelli anterius und der 
Commissura Sylvii um den hinteren Umfang des Lobüs opticus nach 
unten, so dass er als ein feiner Strang von kaum Y2 ^^a* Durchmesser 
in der Furche zwischen Lobus opticus und MeduUa oblongata an der 
Hirnbasis erscheint. 

Der N. trigominus (P. V.) (Fig. M, 12, 13, 18e.) entsteht als 
ein einfacher platter, 2 Mm. breiter und Y4 Mm. dicker Stamm an der 
lateralen Fläche der Medulla oblongata dicht hinter dem Lobus opticus. 
Ziemlich dicht am Ursprung bildet der Stamm einen Knoten , welcher 
sich unter dem Lobus opticus verbirgt, das Gangl.. Gasseri. 

Hinter dem N. trigeminus, entsprechend den Grura cerebelli ad 
medullam finde ich einen ziemlich breiten Nervenstamm, der sich leicht 
als aus zwei Wurzeln bestehend zu erkennen giebt. Eine genauere 
Prüfung lehrt, dass der hintere Theil des Nerven (Fig. 18c.), die hintere 
Wurzel, von der oberen Fläche der Medulla oblongata vom hinteren Um- 
fang des Grus cerebelli und diesem herabtritt, dass dagegen der vordere 
Theil des Stammes, die vordere Wurzel (Fig. 18d.), direct von der 
lateralen Fläche der Medulla oblongata, etwas, tiefer als die hintere Wur- 
zel, ungetähr in gleichem Niveau mit der Wurzel des Trigeminus, ab- 
geht. Die vordere Wurzel besitzt direct am Abgang von der Medulla 
oblongata einen kleinen rundlichen grauen Knoten. — Ich muss im 
Gegensatz zu allen Autoreu, welche die hintere Wurzel als Acusticus, 
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die vordere a]s Facialis auffassen, beide Wurzeln als dem Nervus 
acusticus angehörig bezeichnen. Dabei bemerke ich speciell, dass 
ich hier keinen gesonderten Facialis ilachzuweisen vermochte; wohl 
aber fand ich und dem Resultate der mikroskopischen Untersuchung 
hier voi^reifend, führe ich es an — in der Bahn der vorderen Wurzel 
ein kleines Bündel, weiches seinem Ursprung nach dem Facialis der 
Säugethiere entspricht. Ich muBS also sagen , die vordere Wurzel des 
Acusticus enthält auch die Elemente des N. facialis. 

Hinter dem Acusticus , jedoch tiefer abwärts an der Seitenfläche 
derMedulla oblongata nehmen mehrere, bald grössere, bald kleinere 
Bündel ihren Ursprung und ziehen ziemlich gerade abwärts. Es sind 
die nicht von einander zu trennenden Wurzelbündel (Fig. 186.) des 
N. glossopharyngeus (P. IX.) und des N. vagus (R X.). Diesen 
vereinigten Wunselbündeln schliesst sich ein von hinten herkommender 
Stamm eng an. Der letztere, der Nervus accessorius Willisii 
(Fig. 48 a.) entspringt in einem weiten Bogen von der Seitenfläche der 
MeduUa sich aus einer grossen Anzahl kleiner Bündelchen, welche hinter 
einander liegen, zusammensetzend. 

DerN. abducens (P. VI.) (Fig. 41. und 13.) entspringt ziemlich 
dicht am Sulcus longitud. inferior mit 4 — 6 äusserst feinen Fädchen, 
welche sich sofort zu einem Ya Mm. dicken Stamm vei-einigen, der etwa 
in der Gegend der stärksten Gavität der MeduUa oblongata liegt. 

DerN. hypoglossus (P. XII.) (Fig. 11. und 13.) entspringt wie 
die untere Wurzel eines Spinalnerven als ein kleiner Y3 Mm. dicker 
Stamm aus 4-^6 Wurzelfädchen zusammengesetzt, an der Basalfläche 
der MeduUa aus der Gegend der Querfurche, welche Medulla spinalis 
und oblongata von einander trennt. 



11. 

a. Medulla oblongata s. str. 

Schon bei der Beschreibung der äusseren Form des Rückenmarks 
und des Gebims habe ich erwähnt, dass der Uebergang des Halstheils 
des Rückenmarkes in die MeduUa oblongata allmählich erfolgt, wenn-* 
gleich die letztere von derMedulla spinaUs durch eine leichte Querfurche 
abgegrenzt erscheint. Auch die Untersuchung einer Reihe dem Ueber- 
gangstheil entnommener Querschnitte unter dem Mikroskop zeigte mir 
den allmählichen Uebergang. Zunächst constatirte ich die allmähliche 
Grössenzunahme des Querschnittes, mit welcher eine beträchtliche Zu- 
nahme der grauen Substanz Hand in Hand geht. So bildete sich aus 
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der für den Halstheil des Rüdienaiarkes so cbarakteristiscben Bechei*^ 
form der grauea Subfitanis eine Form, welche eUva der der CeiviGalaD- 
Schwellung ähnlich ist In der Nähe jener Queifurcbe dagegen, woselbst 
das Rückenmark sich eiwas abplattet, verändert sich auch die Form des 
Querschnittes, indem dei^elbe nicht mehr kreisrund ist, sondern ent- 
sprechend dem grösseren Breitendürchmesser des Rückenmarks quer- 
elliptisch, . Damit tritt auch eine Veränderung in der Form der grauen 
Substanz ein (Fig. 20.) : die Oberhörner sind kUraer geworden , aber 
haben sich statt dessen zur Seite hin statin ausgedehnt, so dass dieselben 
sichelförmig gebogen sind. I>er Centralcanal ist der oberen Peripherie 
des Rückenmarks näher gerückt; der Sulous longitudinalis superior 
tiefer, der Sulcus longitudinalis inferior dagegen flacher geworden. — 
Dann zeigt sich zwischen dem Oberborn und dem Unterhom jeder Seile 
noch ein breiter, schräg abwärts gerichteter Fortsatss der grauen Sub- 
stanz. Ich bezeichne denselben als das accessorische Unterhom 
(Fig. 20c.). Der Sulcus longitudinalis inferior ist unbedeutend; der 
Sulcus superior ist flach, der Centralcanal demselben sehr nahe. 

Noch weiter nach vorn schwindet ganz allmählich die graue Sub- 
stanz der Oberböiiier und Zugleich wei*den durch Ausgleichtrag der 
bisher scharfen Abgrenzung zwischen graner und weisser Substanz so- 
wohl die eigentlidien , als die accessorischen Unterbörner immer 
schwächer. Dieses beruht nun keineswegs auf Abnahme der grauen 
Substanz, sondern im Gegentbeil wird die hier die MeduHa oblongata 
auszeichnende Massenzunahme durch Vermehrung der grauen Substanz 
bedingt. Die Ursache, warum die graue Suhsfanz aber nicht so deul- 
lich hervortritt, besieht darin, dass hier eine innige Vernfiisohung der 
grauen und weissen Substanz eintritt. Je nach dem Vorwiegen der 
einen oder anderen Substanz erscheint die Hasse mehr grau oder mehr 
weiss. — Nur die nächste Umgebung des Gentralcanals und später die 
Nähe des Sulcus centralis bleibt rein grau. Obgleich die berührte Ver- 
änderung erst am schürfsten in der Pars commissuralis entgegentritt, so 
musste ich hier bereits darauf hinweisen, weil sie hier offenbar beginnt. 
— * Querschnitte, weiche der Hedulla oblongata dicht hinter dem vierten 
Ventrikel entnommen sind, und welche noch einen gesehk^ssenen Cen- 
tralcanal besitzen, sind sehr bi^ii und lassen die ursprttiu;}iebe Form 
der grauen Substanz des Rückcmmarks noch eriiennen (Fig. 24). Frei- 
lich sind die Oberhörner ziemlich gesehwunden , die eigentlichen und 
accessorischen Unterhörner sind schwach sicbdMir. Der CentralcaDal 
erscheint als dreieckiges Lumen ; die Basis des Dreiecks ist nach oben, 
die Spitze nach abwürts gerichtet. Ueber dem Centralcanal befindet 
sich ein schmaler 'Substanzstreifen, von einem Sulcus longitudinalis 
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superior ist keine Rede. Bemerkenswertb ist , dass zu den Seiten des 
GeDjjralcanals in der grauen Substanz je zwei dunkle Flecken auftreten 
(Fig. 84 k) ; beide Flecken sind elliptisch , der obere grösser als der 
untere. 

Auf einem Querschnitt durch das hintere Ende dos offenen vierten 
Ventrikels ist vom Centralcanal und einem Sulcus longitud. superior 
nichts mehr zu sehen. Statt dessen ist ein flacher Einschnitt an der 
oberen Peripherie vorhanden (Fig. 22a.): der Sulcus centralis. 
Man kann ihn sich entstanden denken durch Vereinigung des Central- 
canals mit dem oberen Sulcus. Die Vereinigung erfolgt dadurch, dass 
— wahrend der Centralcanal seine Lage innerhalb der grauen Substanz 
beibehält, die Substanzmasse unter dem Sulcus longitud. superior durch 
die Vertiefung des letzteren immer geringer wird und schliesslich 
schwindet. — Dass der Sulcus centralis von der unteren Peripherie des 
Querschnittes der Medulla oblongata jetzt weiter entfernt ist, als früher 
der Centralcanal, ist durch keine Ortsveränderung des Centralcanals 
erfolgt, sondern beruht auf der Massenzunahme, welche die Hedulla 
oblongata an ihrer unteren Fläche erfährt. — Der Sulcus Icmgitud. in- 
ferior ist sehr unbedeutend. Die graue Substanz, welche bisher den 
Centralcanal umgab, ist zu der den Boden des vierten Vertrikels decken^ 
den grauen Substanz geworden. Die Unterh(}mer sind nur als Spuren 
zu erkennen. Die zu beiden Seiten des Sulcus centralis befindlichen 
Fleck^i haben sich insoweit verändert, dass der obere grösser alsr der 
untere geworden ist. Femer findet sich an der unteren Peripherie des 
Querschnitts ein horizontaler Streifen dunkler Substanz (Fig. 226.), 
welcher sieb allmählich in ein umgestürztes T verwandelt (x), dessen 
horizontaler Schenkel der Peripherie naheliegt^ wahrend der senkrechte 
, Schenkel nach oben gerichtet ist. Weisse Substanz findet sich rein nur 
in dem schmalen Baum zwischen den Unteiiiörnern , die übrige Masse 
ist gemischt und hat daher bei schwacher Vergrösseining ein reticulii*tes 
Ansahn. 

So lange der Centralcanal noch existirt, ist er, abgesehen von sei- 
ner veränderten Form, mit dem beim Rückenmark beschriebenen Epithel 
ausgekleidet. Nach Bildung des vierten Ventrikels findet sich Epithel 
nur im Sulcus centralis und reicht seitlich nur eine kleine Strecke über 
denselben hinaus. 

Die Nervenzellen dieses Abschnitts der Medulla oblongata an- 
langend^ gilt für dieselben Folgendes: 

In«dor grauen Substanz der Unterhörner, soweit dieselben als 
« solche eben noch kenntlich sind, finde ich grosse vielstrahlige Nerven- 
zellen und dazwischen einzelne kleine rundliche oder spindelförmige. 
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Mit Abnahme der Unterhörner nimmt auch die Zahl der Nervenzellen 
derselben ab. In den accessorischen Untcrfaörnem finde ich ebenfalls 
grosse vielsirahlige Nei'venzellen von demselben Habitus wie die Zellen 
der Unterhörner in bedeutender Anzahl ; doch erscheinen sie mitunter 
auffallend gestreckt ; sie bleiben ebenso lange sichtbar als die acces- 
sorischen Unterhörner selbst, mit dem allmählichen Verschwinden dieser 
letzteren verlieren sich auch die Nervenzellen. 

Ueber dem Centralcanal'und zu beiden Seiten desselben erhalten 
sich anfangs die kleineren Nei*venzeilen der Centralgruppen so lange, 
als die Oberhömer noch eine gewisse Ausdehnung haben. Dann aber 
treten bei zunehmender Verbreiterung des Querschnittes neue Grup- 
pe n von Nervenzellenauf. Die erwähnten dunklen Flecke, welche 
anfangs zu beiden Seiten des Centralcanals, später zur Seite des Sulcus 
centralis sich befinden, erweisen sich als Ansammlungen von Nerven- 
zellen. In der oberen Abtheilung (Fig. 84a.) der Substantia cine- 
rea des vierten Ventrikels finde ich eine grosse Menge ziemlich dicht 
an einander gelagerter kleiner rundlicher oder spindelförmiger Nerven- 
zellen von 0,038 Mm. Länge und 0,0H Mm. Breite, welche Kern und 
Kemkörper und kurze Fortsätze besitzen oder fortsatzlos erscheinen. — 
Die untere Abtheilung enthält (Fig. 24 b.) bei weitem grössere vielstrah- 
lige Nervenzellen in geringer Menge. Beim ersten Auftreten sind die 
Nervenzellen beider Abtheilungen reichlich umgeben von markhaltigen 
Nervenfasern, weiter nach vorn im vierten Ventrikel schwinden die 
Nervenfasern und machen der bindegewebigen Grundsubstanz Platz, 
so dass schliesslich die obere Abtheilung, welche weiter nach vom 
reicht als die untere, aus Nervenzellen und granulirter Grundsubstanz 
besteht. — Dabei scheinen die Nervenzellen im vorderen Absdinitt der 
Substantia cinerea sich etwas in ihrer Gestalt zu ändern, sie werden. 
grösser und besitzen deutliche Fortsätze. — Ueber die Ausdehnung der 
Zellengruppen der Substantia cinerea in der Längsrichtung geben ho- 
rizontale Flächenschnitte und senkrechtie Längsschnitte (Sagittalscfanitt) 
Auskunft. Sie lehren in Uoberetnstimmung mit den Resultaten der 
Querschnitte, dass die in Rede stehenden Zellengruppen nach vorn bis 
an die Pars coramissuralis, nach hinten dagegen noch über den vierten 
Ventrikel hinaus reichen. 

Die an der unteren Peripherie der MeduUa oblongata befindliche 
graue Masse besteht ebenfalls aus Nervenzellen. Sie sind durchschnitt- 
lich kleiner als die Nervenzellen der Unterhörner, aber sehen diesen in- 
sofern ähnlich, als sie eckig und vielstrahlig sind. Ich bezeichne diese 
Gruppe, welche sich nach vom bis in die Pars commissuraUs hinetn- 
erstreckl, als die Basalgruppe der Medulla oblongatar. 
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Ausserdem finden sich zerstreut über den ganzen Querschnitt, na- 
mentlich in den vorderen in die Pars commissuralis übergehenden Ab- 
schnitten, zahlreiche Nervenzellen, einzeln oder in ganz kleinen Gruppen 
von ä— 3— 4. 

Wahrend die die graue Substanz einseht iessende weisse Masse im 
hinteren Abschnitte der Medulla oblongata gleichwie im Rückenmark 
vorwiegend aus längsveriaufenden Nervenfasern besteht und nur in der 
Gommissura inferior unter dem Gentralcanal querverlaufende und sich 
kreuzende Nervenfasern enthält, so ändert sich dieses Verhalten doch 
bald. Die grOsste Masse der weissen Substanz besteht zunächst immer 
noch aus Längsfaserbttndeln, doch nehmen die Querfaserbündel oder die 
Commissuren zu. Es erscheinen sehr starke Querfaserbündel über dem 
Gentralcanal, welche aus einem Oberhome in das andere hineinziehen. 
Unter der allmählichen Abnahme der über dem Gentralcanal befindlichen 
grauen Substanz bleiben die Querfaserzüge unverändert; die letzte Be- 
deckung des Gentralcanals oder wenn man will die Ueberbrttckung 
des hintern Endes des vierten Ventrikels wir^ ebenfalls durch ein 
Bündel querziehender Nervenfasern dargestellt. — Auch die Bündel 
der Gommissura inferior nehmen bedeutend an Ausdehnung zu. — 
Zwischen den Bündeln der querdurchschnittenen Längsfaserzüge ist auf 
Querschnitten die Stützsubstanz vermehrt und in ihr liegen vereinzelte 
Nervenzellen. — Ich fasse dieses Verhalten so auf, als hatten die von 
vom nach hinten ziehenden Längsbündel pinselförmig auseinanderfah- 
rend, graue Substanz mit Nervenzellen zwischen sich aufgenommen. 
Längsschnitte bestätigen diese Auffassung und geben sichern Anhalt für 
die Behauptung, dass in der Medulla oblongata je mehr nach vorn , um 
so mehr die graue Substanz vermehrt ist, während die weisse dadurch 
scheinbar zurücktritt. Durch diese innige Vermischung der Nerven- 
faserbündel und der Nervenzellen wird das bereits oben erwähnte re- 
ticulirte Aussehen des Querschnittes bedingt; während die Längs- 
schnitte ein längsstreifiges Ansehen besitzen. 

Von diesem Abschnitt nehmen ihren Ursprung der Nervus hypo- 
glossus, N. accessorius Willisii, N. vagus und N. glossopharyngeus. 

Der Nervus hypoglossus (Fig. 29c.) entspringt wie die untere 
Wurzel eines Spinalnerven von den nach abwärts gerichteten Unter- 
hdrnem, zieht in 2 — 4 Bündelchen schräg nach unten, um an 4er Basis 
in geringer Entfernung vomSulcus longitud. inferior aus dem Mark hei*- 
vorzutretem. 

Die vereinigten Wurzelbündel des N..acces so ri US, vagus und 
glossopharyngeus entspringen dagegen ähnlich den oberen Wurzeln 
eines Spinalnerven. Die hinteren Bündel des N. accessorius sind durch 
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Nichts von der oberen Wursel der Spinalnerven zu unierscbeiden , da 
sie sehr nahe dem schwachen Sulcus longiiudinalis superior aus dem 
Rüdienmark hervortreten. Die vorderen Wurselbandel des Acoesaorius 
dagegen, welche weiter vom Suic. longitudin. sup. entfernt liegen, ja 
sogar an der lateralen Fläche der MeduUa obiongata zum Vorschein 
kommen, durchsetzen in querer Richtung die weisse Substanz , um in 
der Gegend über den Oberhörnera oder in der grauen Substanz der 
verbreiterten Oberhtfmer zu verschwinden. Nicht allein an Quer- 
schnitten, sondern auch ganz besonders deutlich an horizontalen FlScheo- 
schnitten vermochte ich den queren Verlauf der WurzelbUndel zu be~ 
obachten. — In wie weit LängsCasem sich an der Bildung der Wurzeln 
betbeiligen, muss ich unentschieden lassen. 

Die WurzelbOndel der vereinigten N. glossopharyngeus und Vagus 
verhauen sich bei mikroskopischer UniersuchiiDg ganz gleich , so dass 
eine Unterscheidung der Wurzeln des einen von denen des andern 4in- 
mttgltch erscheint. — Die verh&ltnissmässig starken WurselbündellauCen 
in der Ebene des Quei^chnittes gerade oder leicht nach oben convex 
biä in die Substantia cinerea des vierten Ventrikels, um hier zwisoftien 
den Zellengruppen zu verschwinden. Ein gleiches Resultat giebt die 
Untersuchung von horizontalen Flflohedschnitten. Wahrscheinlich sieht 
der grösste Theil der Fasern des Wurzelbttndals mit jenen Nervenzellen 
der Substantia cinerea in Zusammenhang. Ein kleiner Theil der Wurzel- 
bündel stammt von den Gommidsuren unterhalb des Sulous centralis. 
Ein Umbiegen der Wurzelbündel in Längsfaserzüge habe ich nicht be- 
obachtet, möchte es aber nach Analogie der hinteren Spinalnerven- 
wurzeln annehmen. 

b. Die Pars commissuralis. 

Querschnitte dureh diesen Abschnitt werden seiner Verbindung 
mit dem Cerebeilum wegen mehr oder weniger das Gerebellum troffen, 
so dass der vierte Ventrikel als gesoh(ossener Canal auftritt (Fig. 23.}. 
Der Durehmesser des Qnersohnittes ist an der Basis schmaler, nach 
oben an der Verbindungsstelle mit dem Qerebellum breiter. 

Gharakteristrt ist dieser Abschnitt, wie ich bereits früher mitzu- 
tbeilen Gelegenheit hatte, diiroh die stattgehabte Vermischung der 
grauen und weissen Substanz, so dass kein ganz scharfer Untersdiied 
zWisohen beiden extstirt. -^ Rein graue <-^ dunkle -^ Substanz er- 
scheint nur noch am Boden und zur Seite des vierten Ventrikels. Die 
2ellengruppen der eigentlichen und der accessurischen. Unterhdmer, 
so wie der Substantia cinerea sind geschwunden, nur die Bas^igruppe 
besteht noch in ihrem senkrechten Schenkel. — Dafür finde ich aber 
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durch die ganse Masse des Quersohnitts serstreut Nervenzellea von 
manoigfacber Grtfsse und wechselnden Formen ^mil FortsäUen nach 
allenr RidHungen ; ich finde nicht allein Nervenzellen vom allergrOssten 
Kaliber der vielstrahligen Zellen der Unierhömer , sondern auch ganz 
kleine spindelförmige. Auf Sagiilalschnitten sind die Zellen meist mit 
ihrem UlAgsdurohmesser schräg nach vom und unten gerichtet, so dass 
durch die abgehenden Ausläufer die Substanz hie und da gestreift ist. 
Besonders zahlreich sind die Nervenzellen zwischen den Wurzelfasern 
der aus diesem Himtheil entspringienden Nerven gelagert. — Nur an 
einigen Stellen treten die Nervenzellen zu bestimmten begrenzten 
Gruppen — Nervenkemen <- zusammen. — Genau hinter dem Grus 
cerebelli ad meduUam befindet sich ein kleiner Wulst, bis zu welchem 
ich die obere (oderhintero) Wurzel desN. acuslicus bei der anatomischen 
Präparation zu verfoIgMi vermochte. — Hier, zum Theil Ober, zum 
Theil vor einander, also in der Masse derCnira cenebelli einj^addossen, 
finde ich 3* verschiedene Gruppen von Nervenzellen. Man ttberblickt 
dieselben leicht an Querschnitten (cf. Fig. 23- und 25} : die eine 
Gruppe, am meisten medianwärts gelegen ist die grttsste (Fig. 85 a.) ; 
sie besteht aus zahlreichen siMudelftHinigen oder rundlichen Nervenzellen 
von 0,015 Mm» Dundunesser, mitKern undKemkttrperchen und kurzen 
Auslttttfem. Zwischen den Zellen liegen zahlreiche markbaUif^ Nerven-* 
fasern m alten möglichen Durchschnitte. Die Gruppe hat sowohl auf 
Querschnitten als auch auf horizontalen Fläohenschnitten die Gestalt eines 
mit der Convexität medianwärts eBricfateten Halbkreises ; auf Sagittal- 
scbnitten dagegen die Form eines sduräg nach vom geneigflen Streifens. 
Aus diesem Befunde scbliesse ich, dass die Gruppe annähernd die binr- 
tere und die mediale Fläche der Grura cerebelli einnimmt. Von dieser 
NervenzeUengruppe gehen nun ziemlich feine Nervenfasern in reichlicher 
Menge sowohl medianwärts au den am Boden das gierten Ventrikels be- 
findlichen Gommissuren, zum Theil lateralwärts an die Peripherie des 
Querschnittes, schmiegen sich der Peripherie eng an , um in der Rieh«- 
tung nach abwärts als Wurzelfasem der Unteren Wurzel des N. acu* 
sticus zu erscheinen« — Da ich annehme, dass die Nervenfesem mit 
den Nervenzellen der beschriebenen Gruppe in Zusammenhang stehen, 
so bezeichne ich diese Gruppe als den Kern der hinteren Acusti- 
cuswurzel. 

Zum Theil vor dem Acusticuskern, zum Theil lateralwärts von ihm 
sich ersUeokend, Uegteine andere Gruppevon Nervenzellen (Fig.256.). 
Dieselbe stolh einen schmalen, sichelfärmigen medianwärts gekrümmten 
Streifen auf Querschnitten der Pars commissuralis dar; ein ähnliches 
Aussehen bietet die Gruppe auf einem horizontalen Fläcbenscbnill. Ich 
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nenn« sie Nucleus falciformis pari, commissuralis. Die Nervenzellen 
dieser Gruppe sind klein, 0,007 Mm. ; rund oder spindelfdrmjg und in 
einen Streifen molecularer Grundsubstanz eingelagert. Ich konnte keine 
Beziehung zu den umgebenden markhaltigen Nervenfasern der Grura 
cerebelli entdecken. 

Zum Theil vor, zürn Theil über den beiden bereits beschriebenen 
Nervenzellengruppen liegen in weiten Abständen von einander sehr 
grosse (0,041 Mm.) vielstrahlige Nervenzellen mit langen Ausläufern 
(Fig. 25c.). Es nehmen diese Zellen, wie namentlich horizontale 
FlHchenschnitte lehren, ziemlich die ganze Dicke der Kleinhirnsdienkel 
ein. Ich betrachte sie als eine besondere Gruppe, als den Kern der 
Crura cerebelli. 

Ferner befindet sich im vorderen Abschnitt der Pars commissuralis 
unterhalb der vorderen Wurzel des Acusticus ziemlich nahe dem late- 
ralen Rande eine klein>3, sowohl auf Quer- als Längsschnitten rundliche 
Zellengruppe, welche aus mittelgrossen Nervenzellen bestellt, und noch 
weiter vor, aber mehr der Mittelebene näher eine andere ebenfalls rund- 
liche Gruppe, deren Nervenzellen spindelförmig oder gestreckt sind. 

Der grösste Theil der hier befindlichen Nervenfasern verläuft in der 
Längsrichtung nach vorn. Längsschnitte, namentlich senkrechte, geben 
vorzüglich Auskunft über den Faserverlaüf in dieser Gegend ; sie lehren, 
dass die Fasermassen der Oberstränge nicht in der Pars colnmissuralis 
nac)i vorn liehen, sondern unterhalb desAcusticuskerns nach oben um- 
biegend in die Crura cerebelli hineinireten. Die Unterstränge dagegen 
breiten sich nach vorn ziehend, zum grossen Theil pinsielförmig aus; 
die am meisten nach oben gelegenen Faserbflndel, die der Commissura 
anterior am nächsten waren, rücken jetzt, ^da die graue Substanz, 
welche den Boden des vierten Ventrikels bedeckt <, verschwunden ist, 
bis dicht unter den Sulcus centralis ; dabei beschreiben diese Faser- 
massen einen geringen nach oben concaven Bogen. Darunter zeigt die 
Masse der Pars commissuralis namentlich in der Nähe der Basis bedeu- 
tende Vermehrung an grauer Substanz mit Nervenzellen. Querlaufende 
Nervenfasern liegen in kleineren und grosseren Bündeln in der Mittel- 
ebene zwischen den beiden Acusticuskernen, und nur wenig darüber 
nach vorn hinausragend. Auffallend ist der bedeutende Unterschied in 
den Dimensionen der Nervenfasern, während nämlich die hinteren €om- 
missurbündel aus sehr feinen Fasern bestehen, sind die Fasern der vor- 
deren Bündel besonders stark, jedoch an Zahl offenbar geringer. — Am 
besten übersieht man die Ausdehnung der Commissuren auf einem sagit- 
talen, möglichst nahe der Medianebene geführten Längsschnitte. 

Besondei^s eigenthümlich sind jedoch für die Pars commissuralis 
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Fasorn, welche ich ihres Verlaufes wogen als Bogen fasern bezeichne. 
Sie bilden einen die seitlichen und den unteren Band der Pars commis- 
suralis einnehmenden schmalen weissen Streifen.' Die diesen Streifen 
zusammensetzenden Nervenfasern ' sind feiner und verlaufen parallel 
neben einander aus einem Grus cerebelli längs der äusseren Peripherie 
der Pars commissuralis in das andere Crus hinein, um beiderseits in 
der weissen Masse des Cerebellum zu verschwinden. Es sind diese 
Bogen.fasern offenbar als Analogon der Bündel des Pons Varolii des 
Säugethierhim; anzusehen. 

Von der Pars commissuralis nehmen ihren Ursprung die beiden 
Wurzeln der N. acusticus, der N. trigeminus und der N. abducens. 

Vom Ursprung der hinteren oder oberen Wurzel des N. acusticus 
habe ich bereits berichtet. 

Die vordere oder untere Wurzel des N. acusticus , welche an der 
Seite der Pars commissuralis austritt, sammelt ihre Fasern in sehr viele 
kleine Bttndelchen, bis 45 auf einem Querschnitte. Die Fasern sind 
auffallend breit, 0,0414 Mm. im Durchmesser und ziehen aus den ver-* 
schiedenen Gegenden her; oder man kann sagen, die Wurzel breitet 
sich nach dem Eintritt in die Pars commissuralis pinselförmig nach oben 
u(^d unten aus. — Die Faserbttndel durchbrechen dabei grösstentheils 
die Bündel der Bogenfasern, somit am Bande eine Kreuzung bildend. 
Zwischen die Wjarzelfasern sind reichlich Nervenzellen von spindelförmiger 
Gestalt in der Weise gelagert, dass dec Längsdurchmesser der Zellen 
mit der Verlaufsrichtung der Nervenfasern zusammenfällt. — Ein Theil 
der Wurzelfasem lässt sich in den vorderen Abschnitt der Gommissura 
unter dem Sulcus centralis verfolgen. — Ich habe bereits erwähnt, dass 
diese vordere Acusticuswurzel ein kleines Knötchen besitzt, welches, 
wie es scheint, bisher der Aufmerksamkeit der Autoren Entgangen ist. 
•— Das Knötchen liegt dicht am Austritt der Wurzel aus dem Mark und 
unterscheidet sich wesentlich durch die dasselbe bildenden Nervenzellen 
von den Ganglien der Interverlebralnerveo und des Sympathicus. Man 
trifft sowohl auf Längsschnitten als Querschnitten das Knötchen sehr 
leicht und constatirt dat)ci, dass es zum grössten Theil aus schönen gros- 
sen 0,057 Mm. langen und 0,030 Mm. breiten spindelförmigen Nerven- 
zellen besteht (Fig. 30). Jede Nervenzelle hat zwei Fortsätze, von denen 
der eine sich oft als Wurzelfaser in das Mark hineinverfolgen lässt, der 
andere in eine Faser des Acusticus. Dabei bildet der Zellenausläufer 
den Axencylinder, während dasNeurilemm der markhaltigen Nervenfasern 
die Hülle der Nervenzellen formt. Wie es mir scheint, behält jede 
Nervenzelle auch eine — wenngleich goringq — MarkhOUe, — In der 
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bindegewebigen Halle der Nervenfasern wie der Nervenzellen sind Kerne 
nur spärlich zu finden. 

Vom Boden des vierten Ventrikels, siemlioh dicht unter demSaleus 
centralis, sieht jederseiis ein starkes Bttndei schräg abwärts, um sich 
unten an die convergirenden Wurselfasem der letztbesdiriebenen vor* 
deren Acusticuswurzel anzusdiliessen und mit dieser Wnrset sugleich das 
Mark 2U verlassen. Das Btlndel unterscheidet sich duix^ seine feineren 
Fasern deutlich von den starken Fasern der Acusticuswurzel und beiheiligt 
sich nicht an der Bildung der Ganglien. — Das bet^ffende BtlndeJ 
kommt von hinten her, — aus welcher Gegend ist mir unbekannt ge- 
blieben, zieht eine Strecke in der Längsrichtung nach vorn und biegt 
dann plötzlibh «inen Winkel oder ein Knie bildend nach unten und 
lateralwärts um. — In seinem ganzen Verlauf, seinem Anschluss an den 
Acusticus gleicht dieses Bündel offenbar dem Nervus facialis derSäuge- 
thiere, so dass ich auch hier dasselbe für die Wurzel des N. facialis 
erkläre. Dass ich bei der anatomisdien Präparation hier keinen isdirt 
entspringenden N. facialis aufzufinden vei*mochte, erklärt sich eben aus 
dem engen Ansehiuss an die vordere Wurzel des Acusticus. — Die 
Autoren, welche bei Beschreibung der Himnerven bei Vdgeln stets von 
einem Acusticus und einem Facialis neben einander reden und auch 
zwei Nerven im nahezu gleichen Kaliber neben einander abgebildet ha- 
ben, haben sich in gewisser Beziehung geirrt, indem der vordere Nerv, 
der Fadalis der Autoren (von mir kurzweg als vordere AcusUcuswurzei 
früher bezeichnet) , einen Theil des Acusticus zugleich in sich ein- 
schliesst. — 

Der N. trigeminus ist 'aus zwei, von verschiedenen Gegenden 
herstammenden Wurzeln zusammengesetzt, welche aber beim Austritt 
so verschmelzen, dass nur eine Wurzel vorhanden zu sein sdieint. Die 
eine Wurzel bezieht ihre Fasern aus den mittleren LängsbQndeln der 
Pars comroissuralis , welche ^ wie auf horizontalen Flächenschnitlen 
am bequemsten sichtbar, in einem leichten Bogen lateralwärts dach 
aussen treten ; die andere Wurzel steigt schräg von oben aus derGegeod 
der Crura cerebelÜ herab, sich eng mit der ersten Wurzel vereinigend. 
Bestimmte Nervenzellengruj^n , von denen etwa der N. trigemmus 
seinen Ursprung hernimmt, konnte idi nicht ausfindig machen. Dicht über 
und dicht unter den abziehenden Wurzelbttndeln liegen freilich viel 
Nervenzellen ; die darüber liegenden sind klein, die darunter liegenden 
gross. Die Wurzeln treten hindurch, ohne irgend welchen Zusammen- 
hang. — 

Der N. abducens entspringt fast wie die untere Wurzel eines 
Spinalnerven; der Nerv, besiebt seine Weinep und dünnen Wunsel- 
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bttndel aus einer Gegend der Pars commissuralis , in welcher noch 
Spuren der Unierhörner sichtbar sind. Weil die Masse der Pars com^ 
missuralis hier besonders bedeutend ist , so müssen die Nervenbündel 
eine weite Strecke zurücklegen , ehe sie die Peripherie erreichen und 
sind dedialb lang gestreckt. 

c. Das Cerebelluoi. 

Die weisse Substans des Gere bellum, welche die Höhle des- 
selben zunächst umgiebt, besteht aus markhaltigen Nervenfasern. In 
die weisse Masse treten hinein die erwähnten Bogeafasem der Pars 
commissuralis , so wie die Oberstränge der Medulla oblongata. Da 
sich nun auf Längsschnitten nachweisen lässt, dass aus dem Gere- 
bellum in die P. peduncularis kleine Faserbündel unt6r der Valvula 
cerd)elli anterior nach vom ziehen, so sind die bekannten drei 
Scbenkelpaare des Gerebellum auch hier aufgefunden. Zwischen die 
Nervenfasern der weissen Substanz sind zahlreiche vielstrahlige grosse 
Nervenzellen, welche denen der Unterhörner -gleichen , eingestreut. 
Die Zeilen geben durch ihre Anwesenheit diesem Abschnitt ein 
dunkles Ansehen — Nucleus cerebelli (Fig. 83a.]- 

Die Blättohen der Rinde des Gerebellum zeigen diese;lbe Zusammen- 
setzung, wie die gleichen Theile im Gehirn des Mensehen und der Säuge- 
thiere ; worauf ich bereits früher einmal hingewiesen (Zur vergleichen- 
den Anatomie und Histologie des Gerebellum in Rbighbrt^s Archiv Jahr^ 
gang 1 864] . Auf die in der Axe jener Blättchen befindliche Marksubstanz, 
welche maii^haltige Nervenfasern aufweist, folgt die aus den sogenannten 
Körnern zusammengesetzte rostfarbene Schicht, deren Dicke nicht 
überall gleich ist.. Die Körner haben nur 0,003 Mm. im Durchmesser 
und sind in eine feinkörnige Grundsubstane eingebettet. Die grossen an 
der Grenze zwischen der rostfarbenen und der grauen Rindenschicht 
befindlichen N^venzellen liegen dicht neben einander in einfacher Reihe ; 
sie sind rundlich oder länglich; ifarLängsdurcfamesser beträgt 0,01 5 bis 
0,01 8 Mm. ; ihr Breitendurchmesser 0,01 2-^0,01 5 Mm. Vor jeder Zelle 
geht ein centraler in die Kömerschicht eindringender Fortsatz ab. Die 
zur Peripherie strebenden, sfch vielfach täeilenden Fortsätze bedingen 
eine äusserst regelmässige Streifung der grauen Binde. 

Die Valvula cerebelli anterior besteht zunächst aus markhaltigen 
Nej^venfasem in querveriaufender Richtung, welche direct die Fort- 
setzung der Marksubstanz des Gerebellum darstellen ; darüber schiebt 
sich hinweg eine Schicht rostfarbener Substanz (Körner) mit den dazu 
gehörigen Nervenzellen und der grauen Binde. Nach vorn zu nehmen 
aber die Schichten allmählich ab, um schliesslich aufzuhören ; ^^ nur 
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die querverlaufenden Nervenfasern bleiben, um als Commissura Sylvii 
«lie Lobi optici mit einander zir verbinden. 

d. Die Pars peduncularis und die Lobi optici. 

Ich bezeichnete als Pars peduncularis denjenigen Abschnilt 
der Hirnbasis , welcher als direote Fortsetzung der Medulla oblongata 
in den Kern der Lobi optici hineintritt und dadurch den gemeinschaft- 
lichen Boden des Aquaeductus Sylvii und dessen seitlicher Erweite- 
rungen , — der Höhlen der Lobi optici — bildet. Man orientirt sich 
hierüber am besten durch einen Querschnitt, welcher die Mitte des be- 
treffenden Himtheils senkrecht durchschneidet , so dass der gemein- 
schaftliche Ventrikel vorliegt (Fig. 26a.] Dabei sieht man, dass die 
Pars peduncularis mit den Kernen der beiden Lobi optici ein untrenn- 
bares Ganze bildet, das nur durch den am Boden des Aquaeductus 
Sylvii hinziehenden Sulcus centralis in zwei Hälften getheilt wird. 
Ferner beobachtet man, dass jederseits die Pars peduncularis mit der 
Decke der beiden Lobi optici zusammenhängt, während die Decken beider 
Lobi (Fig. 26c.) durch die Commissura Sylvii (Fig. 26d.) miteinander 
verbunden sind ; es stellt sich daher auch die Decke des gemeinschaft- 
lichen Ventrikels in ähnlicher Weise wie der Boden als ein Ganzes dar, 
welches durch die geläuBge Anschauung in 3 Abschnitte zerlegt wird, 
die zwei Docken der beiden Lobi optici und die Commissura Sylvii. — 
Zwischen dem Boden und der Deckendes beschriebenen Himtheils be- 
findet sich eine gemeinschaftliche Höhle dieses mittleren Himtheils: der 
Aquaeductus Sylvii als ein schmaler, nur in der Mittelebene etwas er- 
weiterter Raum. 

Die Pars peduncularis besteht zunächst aus längsverlaufenden 
Nervenfasern, zwischen welchen Nervenzellen zerstreut oder in be- 
stimmten Gmppen vorkommen. Die Nervenfasern sind eben die Fort- 
setzung der Bündel derMedulla oblongata, welche durch die Pars com- 
missuralis hindurch zum Theil weiter bis in die Thalami optici und 
dartiber hinaus sich erstrecken, zupi Theil in der Pars peduncularis in 
den Kern der Lobi optici eintreten. — Um in den Kern der Lobi optici 
einzutreten, machen die Längsbündel eine seitliche Biegung; hierauf 
beziehe ich den Umstand, dass in den seitlichen Abschnitten der Pars 
peduncularis viel schräg durchschnittene Bündel angetroffen wurden. 
Die Längsbündel und Längsfasern sind im Allgemeinen ziemlich gleich- 
massig vertheilt, so dass von einer scharfen Abgrenzung der weissen 
Substanz nichts zu melden ist. Nur am Sulcus centralis, zu beiden 
Seiten desselben finde ich gewöhnlich ziemlich deutlieh sich abgrenzendQ 
Längsbündel, . . • 
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Graue Substanz : Nervenzellen als besonders charakterisirbare 
Gruppen finde ich an der Oberfläche der Pars peduncularis , woselbst 
sie den sogenannten Kern der Lobi optici bildet; ferner an der Verbin- 
dungsstelle der Decke der Lobi optici mit der Pars peduncularis und 
schliesslich in der Nähe des Sulcus centralis als Nervenkerne der zu 
diesem Himtheile gehörigen Nerven (N. trochlearisundN. öculomotorius) . 

Es liegt auf der Hand , dass das geschilderte Veiiialten der Pars 
peduncularis nicht plötzlich eintritt, sondern dass ganz^ allmählich die 
Pars commissuralis in die Pars peduncularis übergeht. Es braucht das 
nicht weiter beschrieben zu werden. Der Hinweis genügt. 

Genau an der Stelle der Pars peduncularis , welche unterhalb der 
Commissur des Nervi trochlearis liegt (Fig. 99.), finde ich zu beiden 
Seiterr des Sulcus centralis, welcher hier ziemlich tief ist, eine Anzahl 
vielstrahliger Nervenzellen von mittlerer Grösse 0,030 Hm. im Durch- 
messer. Die sich durch ihre grössere Anzahl und ihre bestimmte An- 
ordnung charakterisirenden Nervenzellen bedecken zum Theil die 
Längsbündel des Sulcus centralis,, zum Theil sind sie zwischen die Fa- 
sern der Bündel eingestreut. Diese Gruppen erstrecken sich nach hinten 
und nach vorn über die Gegend der Commissur der Nn. trochleares ein 
wenig hinaus. — Von der nächsten Umgebung der Nervenzellen , un- 
bedingt von ihnen entspringend, ziehen Nervenfasern nach oben in die 
Commissur hinein, welche daher zunächst aus 'den aufsteigenden und 
dann horizontal verlaufenden Fasern gebildet wird. Die Fasern beider 
Seiten, — indem sie in der Mitte zusammentretTen (Fig. 89), kreuzen sich 
ganz vollständig, so dass die Nervenfasern der linken Seite auf die rechte 
und die der rechten auf die linke Seite hinübergehn, um jederseits die 
Wurzel der N. trochlearis darzustellen. Hiemach behaupte ich, dass 
jene Nervenzellengruppe zur Seite des Sulcus centralis der Kern des 
N. trochlearis ist und bezeichne dieselbe deshalb als Trochlearis - 
kern. Ob nicht auch, wie ich vermuthe, einige der Längsbündel der 
Pars peduncularis direct in die Wurzel des Trochlearis eintreten , habe 
ich nicht mit Sicherheit ermitteln können. — Der Ursprung des N. troch- 
learis fällt jedenfalls nicht in die Commissur, welche die Valvula cere- 
belli anterior nach vom begrenzt, sondern in die daranter liegende P. 
peduncularis. 

Weiter nach vom zu nehmen die Nervenzellen des Sulcus centralis 
an ^ahl ab, verschwinden jedoch nicht ganz, einzelne erhalten sich noch ; 
dann nehmen sie abermals an Zahl zu und bilden im vorderen Abschnitt 
der P. peduncularis abermals jederseits eine grössere Gmppe; die 
Gmppc jeder Seite erstreckt sich ziemlich tief in die Substanz der Pars 
peduncularis hinein, is aber dabei schmal und wird durch ein starkes 
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LdngsbUndel lateral eingeengt. Die Form beider Gruppen zusammen 
erinnert daher etwa an eine Sanduhr oder eine Acht. — Der Sulcos 
centralis dringt als schwacher Einschnitt von oben in die gemeinsdiaft- 
liehe Gruppe ein. Je mehr nach vorn, je näher der hinterenrWand dos 
dritten Ventrikels , um so spärlicher wird die Zahl der Nervensellen. 
Sie machen dann der fein granulirlen Grundsubstans Plals, welche die 
Längsbündel der beiden Seiten von einander trennt. — Von dieser Gruppe, 
d. h. von den hier beflndiichen Nervenzellen , welche den des Trodi-- 
leariskemes völlig gleichen, gehen jederseits starke Faserbiindel schräg 
nach unten, durchsetzen somit' die Hasse der P. peduncularis, um an 
der unteren Fläche des Gehirns zur Seite des hier tiefer gewordenen 
Sulcus longitud. inferior auszutreten. Die Bündel erscheinen hier als 
Wurzeln des Nervus oculomotorius , als dessen Nervenkem ich jene 
sanduhrfbrmige Gruppe am Boden der F. peduncularis ansehen. Auch 
in die Wurzeln des N. oculomotorius schien ein kleiner Theil der Längs- 
bttndel des Sulcus centralis einzutreten. Vielleicht, däss einige unter 
dem Sulcus centralis durch die Zellengruppe durchziehende einander 
kreuzende Fasern dieses Umbiegen der Längsbündel vermitteln. 

Die der gemeinschaftlichen Höhle zugekehrte Fläche der Pars pe^ 
duncularis ist mit einer rein grauen Masse bedeckt, welche auf Quer- 
schnitten eine seitlich schmale, medianwärts zum Sulcus centralis breite 
Zone darstellt (Fig. 26.). Im vorderen Abschnitte fliessen die Zonen 
beider Seiten miteinander und mit der grauen Su))stanz an der hinteren 
Wand des dritten Ventrikgls zusammen. Die graue Substanz enthält in 
die moleculare Grundsubstanz eingebettet kleine rundliche 0,0038 Mm. 
grosse Nervenzellen, welche den sogenannten »Kömema der Autoren 
gleichen. 

An der Verbindungsstelle der Pars peduncularis mit der Decke des 
Ventrikels befinden sich Nervenzellen in grösserer Anzahl, weiche sich 
bei verschiedener Schnittrichtung in verschiedener Gruppirung dar- 
stellen (Flg. 26.). Auf Querschnitten unterscheide ich 3 Gruppen jeder- 
seits: Eine rundliche Gruppe aus Nervenzellen mittlerer Grösse 0,030 
Mm. im Durchmesser, bestehend, liegt der der Decke des Lobus optici 
am nädisten. Zwfscben den Nervenzellen und in der nächsten Um- 
gebung der Gruppe finden sich viel markhaltige Nervenfasern. Näher 
der Mittellinie liegt eine andere längliche Gruppe, welche aus grösseren 
spindelförmigen oder rundlichen Nervenzellen in gewissen Abständen 
von einander zusammengesetzt ist. Die Nervenzellen haben ungefUir 
einen Durohmesser von 0,0380 Mm., liegen in fein granuHrter Grund- 
substanz, während die ganze Gruppe von markhaltigen Nervenfasern 
aller Richtungen umgeben wird. An diese zweite Gruppe scbliesst sich 
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die dritte als ein miianler nur schmaler Streifen bis an die Hirnbasis 
reichend; kleine spindelförmige Nervenzellen von 0,0f28 Mm. Durch- 
messer bilden diese Crruppe. 

Wenngleich die Vermutbung nahe liegt, dass die i n die P. pedun- 
colaris eintretenden ÜIngsbttndel, so wie die aus der P. peduncularis 
fortziehenden Fasern mit den genannten und beschriebenen Gruppen 
von Nervenzellen in Znsammenhang stehen, so kann ich nichts zur 
tJnterstOtsnng dieser Vermuthung anfahren. 

Das Dach des gemeinschaftlichen Ventrikels hat nicht Überall eine 
gleiche Beschaflfenheit, insofern als der seitliche die Decke der Lobi 
optici bildende Abschnitt dicker als der mittlere >- die Gommissura 
Syivii — darstellende Theil ist. Beide sindaudi in verschiedener Weise 
zusammengesetzt. Ich betrachte zuerst die Decke der Lobi optici. 

Schnitte, welche durch die ganze Dicke der Decke geführt werden, 
zeigen, einerlei ob Längsschnitte oder Querschnitte des Gehirns , stets 
eine sehr regelmässige Stroifung oder Schichtung. Die Schichten laufen 
der Krümmung der Decke parallel. Ich bin Im Stande, mit Ausschluss 
der Pia mater und der die Innenfläche des \jentrikels auskleidenden 
Pia mater, I i Schichten zu zählen, welche sich an geflirbten Präparaten 
bereits bei schwacher Vergrösserung erkennen lassen, Die feinere Zu- 
sammensetzung erkennt man erst mit Hülfe stärkerer VergrOsserungen, 
wobei sich die Schichten in folgender Weise darlegen (Flg. S8.) : 

I. Eine Schicht äusserst feiner markhaltiger Nervenfasern, äus- 
sere Nervenfaserschicht, liegt zunächst dicht unter derPia, dann 
folgt 

8. eine schmale Schicht fein granulirter Grundsubstanz, 
an diese schllesst sich 

3. eine schmale Schicht sehr kleiner 0,0038 Mm. messender Zellen 
vom Aussehen der sogenannten »Kttrner« erste Körnerschicht. 

4. Von dieser durch eine schmale Zone fein granulirter 
Grundsubstanz getrennt, folgt 

5. die zweite Ktfrnerscbicht als sehr feiner Streifen. 

6. Auf eine Zone feingranulirter Grundsubstanz folgt 

7. die dritte Körnerschieht, welche dic^ gleiche Breite wie 
die erste, zeigt. 

9, Von der dritten Körnerschieht durch eine Zone fein granu- 
hrter Grundsubstanz geschieden, erscheint 

9. die vierte Körnerschieht, welche durch ihre bedeutende 
Ausdehnung besonders aufftlllt. 

10. Hieran schliesst sich abermals eine Zone fein granulirter 
Griapdsubstanz und 
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11. Eine breite Schicht kleiner spindelfonniger oder rundlicher 
(0,044 Mm.) Nervenzellen; die Nervenzellenschicht. 

12. Unter diesen befindet sich abermals eine Schicht markhaliiger 
Nervenfasern von demselben Aussehen wie die früher genannte : die 
innere Nervenfaserschicht. An diese reiht sich das Pflaster- 
epithel des Ventrikels, dessen Kerne allein sichtbar sind. 

Dieser scheinbar höchst complieirte Bau wird durch folgende Zu- 
sammenfassung vereinfacht. Die Decke besteht hauptsächlich aus 
molecularer Grundsubstanz mit Nervenzellen und enthält nur an ihrer 
äusseren und inneren Fläche markhaltige Nervenfasern. 

Die Nervenzellen der Ded^e sind in fünf Schichten oder Lagen 
angeordnet, von denen die zu innerst gelegene sich durch ihre Elemente 
(spindelförmige Zellen) von den übrigen vieren, den Körnerschichlen 
unterscheidet. — Nach vom, hinten, unten und oben fliessen die ge- 
nannten Zellonschichten zusammen, um zu verschwinden. Die Com- 
missura Sylvii, welche die Decke beider Lobi optici mit einan- 
der verbindet, besteht aus einer ob^^ren Nervenfaserlage und einer 
unteren Nervenzellenlage (Fig. 27). Die Nervenfasern verlaufen aber 
quer und strahlen seitlich in die innere Fasers eh icht der De<^e 
des Lobus opticus aus. Die untere Lage wird durch 0,0380 Hm. grosse 
rundliche oder birnförmigo Nervenzellen mit Kern und Kernkörperchen 
zusammengesetzt. Ausläufer sind an den Zellen nur höchst selten 
sichtbar. Im vorderen Abschnitt der Commissura Sylvii ziehen sich 
die Nervenzellen auch seitlich in die Decke der Lobi optici hinein , um 
mit dem Aufhören der Decke auch ihr Ende zu erreichen. — Hier im 
vorderen Abschnitt nehmen die Nervenfasern der Commissur bedeutend 
zu, strahlen aber nun nicht mehr in die Decke der Lobi optici, sondern 
in den vorderen Abschnitt der Pars pcduncularis hinein. Sie über- 
wölben dabei den Zugang des Sulcus centralis zum dritten Ventrikel, 
welcher letztere sich unter der Commissur ausdehnt. Gewöhnlich be- 
zeichnet man diesen vorderen Abschnitt der Commissur als die Com- 
missura posterior. 

Dass der Nervus opticus mit der äusseren Fläche der Decke der 
Lobi optici in Verbindung steht , davon giebt schon die einfache anato- 
mische Präparation Kiindc; leider bietet die mikroskopische Untersuchung 
nur eine geringe Andeutung, wohin etwa der eigenüiche Ursprung 
des N. opticus zu verlegen sei. Etwa folgendes Hesse sich sagen : Von 
der Pars pcduncularis — wahrscheinlich von den hier befindlichen 
Nervenzellen — ziehen Nervenfascrbündel in die innere Faserschicht 
der Decke , und da diese hinten und unten mit der äusseren Faser- 
schicht zusammenfliesst, auch in die äussere Fa$erschicht. Die äussere 
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Faserschicht gewinnt von hinten nach vorn bedeutend an Mächtigkeit 
und lasst sich continuirlich in die Masse des Tractus opticus hinein 
verfolgen. Hiemach möchte ich die Zellgnippen der Pars peduncularis 
als die eigentlichen Nervenkeme des N. opticus auffassen , wobei ich 
jedoch eine Betheiligung der Nervencellen der Decke keineswegs auä- 
schliesse, sondern nur nicht anzugeben vermag, in welcher Weise eine 
Betheiligung derselben statt hat. 

0. Die Gegend des dritten Ventrikels (Thalami optici ^ Tuber cinereum) . 

Die mikroskopische Untersuchung des betreffenden Himtheils er- 
giebt, dass derselbe zunächst gebildet wird durch die von hinten her 
aus der Pars peduncularis sich fortsetzenden Rfickenmarkstränge , um 
welche graue Substanz in grosser Menge sich angelagert hat. — Die 
nach oben sehenden Abschnitte ,' welche durch den dritten Ventrikel 
geti*ennt werden, sind leicht abgerundet und werden als Thalami optici 
aufgeftlhrt, während der untere Abschnitt, welcher die verengte untere 
Oeffnnng des dritten Ventrikels enthält, an der Himbasis als unpaar 
erscheint : Tuber cinereum. 

Ein Querschnitt (Taf. II. Fig. 34), welcher in der Weise durch 
die Thalami optici gelegt worden ist', dass der dritte Ventrikel nach 
unt^n offen ist, hat annähernd die Form einer mft der langen Axe qufer 
li^enden Ellipse; nur ist der kurzen Axe an beiden Endpuncten noch 
eine Schneppe aufgesetzt. Der dritte Ventrikel erscheint nur in seinem ' 
unteren Theil als Hohlraum von lanzettförmiger Gestalt , nach oben zu 
wird er durch Berührung beider Thalami völlig geschlossen. — Die 
ganze Masse der grauen Bubstanz des dritten Ventrikels besteht haupt- 
sächlich aus feingranulirter Gnindsubstanz, welcher kleine 0,0038 Mm. 
im Durchmesser haltende zellige Elemente -eingelagert sind. Nur an 
einer Stelle ist eine Gruppe besonders obarakterisirter Nervenzellen 
eingelagert , während markhaltige Nervenfasern auch nur als circum- 
Scripte Bündel da liegen. An den seitlichen Rändern befindet sich ein 
breiter , weisser Streifen , ein Theil des Tractus opticus , welcher be- 
kanntlich die seitliche und die vordere Wand des dritten Ventrikels 
unterstützt. ~« Medianwärts vom Traotus opticus in der eigentlichen 
Seiten Wandung des dritlen Ventrikels liegt je ein starkes Bündel Längs- 
fasem, die eigentliche Fortsetzung der Rüdtenmarkstränge ; das Bündel 
ist anfangs rundlich, nimrmt aber im vorderen Theil, je näher denCotn- 
missuren, eine sichelförmige Gestalt auf dem Querschnitt an. — 
Zwischen diesem Längsbündet und dem Tractus opticus ist nun auf 
jeder Seite eine Zellengruppe eingeschlossen, welche von kugeliger Form 
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ist, da sie sowohl auf Quer- afs auf LängsschniUen stets rundlicb aus- 
siebt. Die Gruppe besteht aus 0,04 M> Mm. messenden ruudlicbeu oder 
spindelförmigen Nervenaellen, wetcbe vereinzelte Nervenfasern swiscben 
sich erblicken lassen, und wird von einem Saume markhaltiger Nerven- 
fasern umgeben« Der Hiile su geht der Saum in eine grosse Masse 
Nervenlasem Ober, welche meist schräg durchschnitten oberhalb der 
Langsfaserbttndel liegen. — Offenbar gekea die Nervenlasem von der 
rundlichen Zellengruppe aus. — Im vorderen Abschnitt, woselbst die 
Thalami mit den Corpora striata innig verschmelzen , sind die Längs- 
bttndel und die von der Zellengruppe der Thalami entspringende 
Fasermenge in eine weisse Masse vei^nigt, welche ringsum von grauer 
Substanz umgeben ist : die Bimstiele. ^ 

In der vorderen Wand des dritten Ventrikels über dem Ghiasma 
nervorum opticorum finde ich oonstant eine breite Quercommissur, 
welche bogenformig nach oben concav in die Seitenwtede des dritten 
Ventrikels ausstrahlt (Taf. UL Fig. 35 c). Bisweilea hatUe es den An- 
schein, als liessen sich die Faserbttodel bis in den Traetus opticus hinein 
verfolgen, so dass ich sehr an die Gomniissura Halleri im Gehirn der 
Knochenfische erinnert wurde. 

Der als Tuber cinereum bekannte Abschnitt der grauen Substanz 
hat nichts besonders ihnCharakterisirendes, er gebt wje erwilhnt, nach 
oben ohne besondere Grenze in die Thalami Über, er besteht wie diese; 
aus feingranulirter Grundsubstanx und angelagerten kleinen Nerven- 
zellen. 

f. Die Hemisphären und die Tuberclila olfactoria. 

Sowohl die Decke der sogenannten Seitenvenlrikel , als auch der 
bedeckte höckerige Körper, das Corpus siriatum, sind hauptstehlich aus 
grauer Subetena mit eingelagerten kleinen (0,0076 Mm.) Nervenxelleii 
lusamraengesetat; Nervenfasern sind sehr gietcbratfasig durchweg ler-^ 
streut. Im Unteren Abschnitt der Corpora striata findet sich vor- 
herrschend weisse Masse, hierher be^beo sich sowohl die aus den 
Thalami optici hersiehenden Bttndel als auch die Fasern der die Corpora 
striata verbindenden Commissuiia anterior. 

Die strablige Scheidewand seigt an ihrer medialen Wand aut» 
steigende markhaltige NervenCasern, dagegen an der aum Ventrikel 
gekehrten latrafen Wand kleine *Nervenzeilen in feingraBulirter Gmnd- 
substana. lieber die Abstammung der Nervenfasern der Sdieidewand 
liess sich durch das Mikroskop Nichts ermitteln. 

Jedes Tuberculum olfactorium enthalt eine kleine Hfihle, welche 
sich als Fortsetzung des anliegenden Seitenvenirikeis der betrefienden 
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HeiDispbäre darslellt. Auf Querschnitten des Tuberculum nimmt sich die 
Höhle als ein spaltförmiger Raum aus , um welchen die Substanz der 
Tubercttla concentrisch geschichtet ist. Man kann an gefclrblen Präpa- 
raten vier Schichten herzählen , welche sich bei stärkeren VergrOsse- 
rungen in folgender Weise bezeichnen lassen (Taf. II. Fig. 36) : 

\ . Die Schicht der Olfactoriusfasem (Pig. 36 c) ; 

3. feingranulirte Gnu&dsubstanz ; 

3. die Schicht der Nervenzellen (Fig. 36 b) ; 

4. feingranulirte Grundsubstanz mit eingelagerten kleinen zelligen 
Elementen (Fig. 36 a). 

Hiernach besteht das Tuberculum hauptsächlich aus feingranulirter 
Grundsubstanz , in welcher kleine ^ 0,0076 Mm. messende, rundliche 
Zellen sich befinden ; in der äusseren Peripherie sind eine Anzahl 
spindelförmiger Nervenzellen von 0,0366 Mm. Länge und 0,0076 Mm. 
Breite zu einer besonderen Schicht geordnet. Von diesen Nervenzellen 
gehen FortsäUse aus , welche an der äusseren Grenze der granulirten 
Grundsubstan& sich zu Bündeln sammeln. Dabei schliess^n die ein- 
zelnen Bündel zwischen sich etwas granulirte Grundsubstanz ein, wo- 
durch an der Grenze der Olfactoriusfasem oft ein eigenthümliches Bild 
entsteht. — An der äussersten Peripherie Hegen in allerlei Richtung 
dvrcheinander dip feinen marklo^en Fasern des N. olfactortus. 

Näher den Hemisphären schwinden die peripheren Fasermassen 
des Tuberoulttip , schwindet die charakteristische NervenzeUenlage und 
die Schicht der zellenähi^lichen Gebilde, so dass einfach die Grund- 
substanz der Tubercula mit der der Hemisphären ein Ganzes bildet. — 
Dagegen tritt aber an der unteren Fläche der Hemisphären ein Lttngs- 
bündel auf, welches sich, in die Substanz derTuhercula hinein ziehend, 
hier verliert. 



g. Hypophysts cerebH und Glandula pinealis. 

Dadurch, dass ich diese beiden räthselhaften Organe zusammen- 
stelle, will ich keineswegs eine Zusammengehörigkeit derselben be- 
haiq^ten. Das Einzige , was ich an beiden Organen gemeinschaftliches 
finde, ist die Abwesenheit von eigenUichen nervösen Elementen. 

Die Glandula pinealis ist eng verwachsen mit der Pia-mater, 
mit welcher sie gewöhnlich zugleich entfernt wird. — Die sogenannten 
Stiele der Glandula pinealis sind — soweit ich dieselben untersuchte — 
nichts ^Is Blutgefässe. Auf horizontalen Flächenschnitten, welche die 
Glandula pinealis quer durchschneiden, treffe ich ebenfalls stets ein 
oder zwei grössere Gefässe querdurchschnitten in der Masse der Glan- 
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dula pinealis. Von der die Glandula, umschliessenden Pia gehen binde- 
gewebige Septa als Bluigefiisse in die Substanz hinein. So werden 
grössere und kleinere Maschenräume geformt, in welchen ich ein zartes 
Gerüst mit einander anastomosirender Zellen und eingelagerte lym- 
phoide Körperchen sehe; dazwischen reichlich Gapillargefösse. — 
Nervöse Elemente habe ich hie angetroffen. 

Die Hypophysis cerebri, der Himanhang ist, wie bereits die 
Untersuchung mit unbewaffnetem Auge lehrte, nicht gleichförmig, son~ 
dern wird aus einigen Stücken zusammengesetzt, welche einen ver- 
schiedenartigen Bau zeigen. 

Der oberste, dem Tuber cinereum zunächst liegende Abschnitt 
besteht aus einer Unzahl dicht neben einander liegender, mit einander 
communicirender, cylindrischer Schläuche, welche durch Bindegewebe 
und Blutgefiisse nur zum Theil geschieden werden. Jeder Schlauch 
(Taf. II. Fig. 33] ISsst eine bindegewebige Hülle erkennen und ist mit 
rundlichen oder eckigen, kernhaltigen Zellen ausgekleidet und hie und da 
auch mit freien Zellen gefüllt. — Einen continuirlichen Zusammenhang 
dieser epithelartigen Auskleidung mi( dem Epithel des dritten Ven- 
trikels, wie derselbe gewiss besieht, vermochte ich nicht zu finden. 
Die Schläuche werden von zahlreichen Capillaren umsponnen. 

Der unterste Abschnitt wird durch feingranulirte , hie und da 
streifige Grundsubstanz gebildet , welcher spärliche Kerne beigemischt 
sind. Es findet keine scharfe Trennung vom oberen Abschnitt statt, 
vielmehr gehen beide allmählich in einander über, so dass hie und da 
auch einzelne Schläuche in den unteren Abschnitt hineinreichen. 

Ich erwähne zum Schlüsse noch des Epithels , welches die Hirn- 
höhle auskleidet und der Blutgefiisse des Gehirns. 

Das Epithel, welches den vierten Ventrikel, den Aquaeductus 
Sylvii mit seinen seitlichen Erweiterungen , den dritten Ventrikel , die 
Seitenventrikel und die Höhlen der Tubercula olfactoria auskleidet, ist 
an Chromsäurepräparaten niemals gehörig sichtbar. Gewöhnlich sind 
nur die eingeschrumpften Kerne der Zelle zu sehen , nach welchen zu 
urtheilen, die Form der Zelle nicht cylindrisch , sondern platt ist. Dass 
das Epithel flimmert, davon habe ich mich durch Untersuchung frischer 
Präparate nicht überzeugen können. 

Ueber die Blutgefässe des Gehirns habe ich wenig zu bemerken, 
obwohl ich eine genügende Anzahl injicirter Gehirne untersuchte. — 
Sobald der scharfe Unterschied der grauen und weissen Substanz des 
Rückenmarks verschwunden ist , so ist auch der Unterschied zvvischen 
den Capillaren aufgehoben; daher über die Formen der Capillaren 
nichts Wichtiges zu sagen ist. — Es genügt zu bemerken , dass die 
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Maschen des Gapillaraetzes im Verhältniss zu den engen Gefassen weit 
genannt werden können , und dass an allen Orten , vyo graue Substanz 
überwiegend aufUitt, die Capillaren offenbar vermehrt sind. 



n,- 

Leider |^ann die nachfolgende Zusammenstellung der literarischen 
auf das Gehirn der Vögel bezüglichen Arbeiten keinen Anspruch auf 
Vollstflndigkeit machen, weil mir die meisten Schriften der älteren 
Autoren und viele der nichtdeutSQhen unzugHnglich waren. Ich werde 
dieselben am gehörigen Orte namhaft machen. 

Nach Lburbt^) hat Goitkr 4573 zuerst eine gedrängte Beschreibung 
des Gehirns der Vögel geliefert und darauf aufmerksam gemacht, dass 
die Hemisphären der Vögel keine Windungen hätten. ^) 

Thomas Willis 4664^) giebt nähere Details; nach ihm fehlen dem 
Gehirn der Vögel das Corpus callosum , der Fornix und die Corpora 
striata; er beschrieb die Commissura anterior und die C. posterior, 
das Infundibulum und die Lobi optici , deren Höhlung ihm ebenfalls 
bekannt ist. 

CoLLiNs^) und Valbntii«^) beschäftigten sich auch mit dem Bau des 
Vogelgehims. 

Eine Beschreibung des Gehirns der Gans ist nach Tibdemann^) 
enthalten in Emanijbl Swebbioiorg Transactio secunda de cerebri motu 
et cortice, et^anima humana. Amstelod. 4744. 

Auch Haller lieferte Mfttheilungen über den Gehirnbau der Vögel,, 
de cerebro avium in Opera minor. Tom. 3. p. 494. Lausanne 4768. 

Femer sollen sich auch bei Sömhbring'') ; bei Vigq d'Azyr^) ; bei 

4) Anatomie compar^e du Systeme nerveux. Tome premier. Paris 4889—4857. 
p. 274. 

2j CoiTBR, De anatomia avium p. 480 de cerebro avium, in seinen Observationes 
Anatom. Chirurgir. Miscellan. welcbe in den Externar. et intern, principal. corporis 
humani tabul. Norimberg 4573 fol. enthalten sind. 

3) Cerebri anatome, London 4664. Cap. 5 de volucrum et piscium cerebris 
abgedruckt in Mangeti Bibliotheca Anatomica T. St. p. 254. Geiievae 4680 in fol. 

4) A System of anatomy , relating of the body of man , beast , birds , insects 
and plantes London 4685. 

5) Amphitheatrum zootomicum Gissae 4720. 

6) I. c. Bd. I. p. 7. 

7) Vom Gehirn und Rückenmark. Mainz 4752. 

8) Mero. sur la structure du cerveau des Animaux, compar^s avec celle du 
cerveau de l'homme Mem. de l'Acad. des Sc. de Paris A. 4783. p. 468. 
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Perrault^) ; bei Ebfl^); bei Ludwig^); bei Harvood*); bei Josrpb 
und Karl Wrnzel^) Abbildungen und einzelne Nolizen fiber das Ge- 
hirn der Vögel finden. 

Besonders umfangreiche Untersuchungen lieferte Malacarne: Expo- 
sitione anatomica della parti relative deV encefalo degli uccelli in den 
Mem. della Societa Italiana Tom P— VII. 1782—1804. 

CtviER®) bespricht das Fehlen einzelner Himtheile bei den Vögeln; 
es fehlen nach Cuvier nämlich: die Pyramiden und die ^Oliven, der 
Balken, der Fornix, die MarkkUgelchen, das Septum pellucidum und die 
Comua Ammonis. Die in den Hemisphären •steckenden grossen Körper 
deutet er richtig als Corpora striata. Er beschreibt auch die zwischen 
Corpora striata und Lobi optici gelegenen Thalami optici als rundliche 
Erhabenheiten , für welche er keinen Vergleich mit analogen Theilen 
des menschlichen Gehirns zu finden weiss. Sein Uebersetzer Mbckel 
macht mit Becht darauf aufmerksam , dass jene Körperchen eben die 
Sehhttgel, Thalami optici seien. — lieber den Ursprung der Himnerven 
finden sich keine Angaben. 

TiBHEif ANN ^} giebt eine genaue Beschreibung des Gehirns derVögel^ 
aus welcher ich folgendes hervorhebe: Tiedemann unterscheidet im 
Gehirn zwei Substanzen , graue und Marksubstanz , und macht darauf 
aufmerksam , dass die graue Substanz sieh hier überall im Innern be- 
fände, die Marksubstanz dagegen nach aussen liege, nur im kleinen 
Hirn verhalte es sich umgekehrt, die graue Substanz liege aussen und 
die Marksubstanz nach innen. — Die Verbreiterung der MeduUa oblon- 
gata unterhalb des Cerebellura vergleicht er dem Hirqknoten, da$ 
Cerebellum dem Wurm des Kleinhirns im Säugethierhim. — Die Lobi 
optici, welche er für die Sehhügel halt, werden ebenso wie die Verbin- 
dung derselben durch die »Querbinde« richtig beschrieben, es wird 
hervorgehoben, dass dieselben aussen Marksubstanz, innen graue Sub- 
stanz und eine Höhlung hätten , und dass diese Höhlung unter dem 
Querband mit dem vierten Ventrikel in Verbindung stehe. Den Seh- 
nerv leitet er nicht allein von den Lobi optici ab, sondern lässt auch von 
den Schenkeln des grossen Hirns einige Fäden an ihn herantreten. — 

4) Memoires des l'Academ. des Sc. de Paris A. 4666—99. Tom. 3. P.2. p. 336. 
%) Observationes neurologicae ex anatome comparata. Francof. ad Vlad. 4788. 
3) De cinerea cerebri substantia Lipsiae 4799. 

4} System of comparative Anatomy and Physiology übers, von WiBnKMAMir. 
Berlin 4799. 

5) Prodromus eines Werkes über das Hirn des Menschen und der Thiere. 
Tübingen 4866. 

6) 1. c. übersetzt von Mbcvel p. 467. 

7) 1. c. p. 9—48. 
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Die Corpora quadngemina sollen den Vtfgeln fehlen. Die Thalami optici 
werden als zwei aschgraue Erhabenheiten aufgeführt und den Corpora 
striata verglichen. 

Die Höhlen der Hemisphären und die Commissura anterior, welche 
TiEDKMAim C. cerebri nennt , weixlen ebenfalls richtig beschrieben und 
dabei wird betont, dass die von Malacarnb gegebene Deutung der Com- 
missura anterior als Corpus callosum falsch sei ; ein Corpus callosum, 
sowie Fomix, Yogelklaue u. s. w. fehle dem Yogelgehirn. Auch die 
strahlige Scheidewand , welche Hallbr für das Gewölbe gehalten hat, 
sei diesem Theile nicht analog. — Dagegen bestätigt Tiedhnann mit 
Malacaritb die Existenz einer Zirbeldrüse, welche nach Hallbr und 
Habwood (Wibdbuaivn) dem Gehirn der Vögel fehlen sollte. Tibdbbann 
schreibt ferner dem Gehirn — offenbar mit Unrecht — zwei Mark- 
kttgelchen, Eminentiae candicantes zu, und sagt, dass dieselben beim 
Pfau, Storch, Welschhahn sehr klein seien, dagegen beim Schwan, 
Gans, Ente grösser. Ich bin der Ansicht , dass Tibbemann dadurch ge- 
tauscht worden ist, dass er die abgerissenen Wurzeln der N. oculo- 
niotorii für die Markkügelchen angesehen hat. 

Auch über die Himnerven finden sich genaue Angaben , welchen 
nach TiBDBBAN?i's Mittheilungen hauptsachlich Präparate des GSnse- 
gehims zu Grunde gelegt wurden. 

Das dritte Paar leitet er ab von den Schenkeln des Grosshims, 
das vierte Paar von dem »Markblättchen, welches die Sehhügel (Lobi 
optici) mit einander verbindet«, das sechste Paar von »dem hinteren 
Theil des Hirnknotens, da wo das verlängerte Mark in diesen übergeht«. 
Vom Trigeminus sagt er : i^er kommt seitw&rts aus dem Himknoten 
und seine Markfaden lassen sich bis ins verlängerte Rückenmark ver- 
folgen.« VomPacialis wird mitgetheitt, dass er neben dem Gehörnerven 
aus dem verlängerten Mark, da wo das Mark des kleinen Hirns mit dem 
verlängerten Rückenmark in Verbindung stehe, entspringe; vom 
Acusticus, dass er beträchtlich fein, weich und röthlich sei und an 
demselben Oite entspringe, wie der Facialis. Diese Beschreibung ent- 
spricht dem thatsächlichen Befunde keineswegs. 

Das neunte bis zwölfte Paar ist richtig beschrieben. — In der be- 
reits früher citirien Anatomie und Bildungsgeschichte des Gehirns, 
Nürnberg \SH , beschäftigt sich Tibdbhanh ebenfalls vielfach mit dem 
Gehirn der Vögel , doch giebt er hier keine eigentliche Beschreibung, 
sondern nur die Geschichte der Bildung und einen darauf basirteu 
Vergleich des Hirns des Menschen und der Thiere. Die in diesem 
späteren Werke TiBüBHAVif's gelieferten Anschauungen stimmen nicht 
ganz mit seinen früheren , sind unseren heutigen näher gerückt. — 

4* 
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TiBDBHANTf weist mit Nachdruck darauf hin, dass die Lobi optici nicht, 
wie die Autoren vor ihm meinten, den Thalami optici des Säugetbier- 
hirns zu vergleichen seien , auch nicht dem vorderen Yierhügelpaare 
(Hallbr), sondern der ganzen Vierhügelmasse analog seien, fir deutet 
femer darauf hin, dass die vor den Lobi optici gelegenen kleinen Hügel 
die eigentlichen Thalami optici , die im Innern der Hemisphäre befind- 
lichen Knoten die Corpora striata seien. — Ein Corpus callosum fehle; 
die strahlige Scheidewand wird für eine Andeutung des Foroix ge- 
halten. — 

Franke^) nimmt die strahlige Scheidewand für Fornix, Septum pellu- 
cidum und YentricuL septi ; spricht ebenfalls von Corpora candicantia. 
Er vertheidigt die Ansicht, dass die Lobi optici die Sehhügel und die 
davorliegenden Thalami optici (»graue Erhabenheitena) die »Haube RsiL^sa 
seien. Er bestreitet die Gegenwart einer dritten braunen Substanz im 
Cerebellum, gegen Sömmering, welcher dieselbe bereits sah. Obgleich 
dem Vogelgehim die Brücke fehle , so sollen mitunter (Lerche) die Py- 
ramiden davor sichtbar sein. 

Carus^) erkennt in den Ganglien der Hemisphären das Analogon 
des Corpus striatum im Menschenhirn, stellt die Bedeutung der zwischen 
Lobi optici und Hemisphären gelegenen grauen Masse gegen Frauke als 
die Thalami optici fest, beschreibt die strahlige Scheidewand und deutet 
sie als Fornix. Er giebt auch Abbildungen und eine Beschreibung der 
Hirnnerven, welche bis auf den Acusticus und Facialis als richtig gelten 
k(fnnen. Vom Acusticu$ sagtCARus nämlich, dass derselbe sich um die 
Schenkel des kleinen Hirns vom Boden des vierten Ventrikels herum- 
schlage , um sich so mit dem auf der Basis des verlängerten Rücken- 
marks entstehenden Hülfsnerven, dem Facialis, zu vereinigen. — Cariis 
b9t offenbar, wie Tiidbbiann und fast alle Autoren nach ihm, die mit 
dem Facialis zusammen entspringende vordere oder untere Wurzel des 
Acusticus für d«n eigentlichen Facialis genommen* — In seiner Zootomie 
finde ich nichts Besonderes oder Erwähnungswerthes. 

Eine sehr ausführliche und eingehende Untersuchung über das 
Gehirn der Vögel lieferte A. Meckel. ^) Megkel , welcher insbesondere 
das Gebina der Gans untersuchte, war bemüht, nicht allein ein^ Be- 
schreibung der äusseren Formen des Gehirns zu geben , sondern auch 

4] Diss. inauguralia medica de avium encephali anatome. Berlin' 4 84 8, deutsch 
in Reil's und Autemrieth's Archiv Tür die Physiologie. Bd. II. Halle 4842. p. 320 
Einige Bruchstücke aus der Anatomie des Gehirns der Vögel. 

t) Nervensystem und Hirn. 4844. p. 496. 

S) Anatomie des Gehirns der Vögel in dem deulsohcn Archiv für die Physio- 
logie. Bd. II. p. 25. 
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den Faserveriauf im Innern nobs( TiTi^rung der Nerven zu ermitteln. 
Da ich fast durchweg im Stande gewesrMi bin , die Angaben Mbckkl's 
zu. bestätigen, so beschränke ich mich hier nur darauf, einiges hervor- 
zuheben. 

Bemerkenswerth ist die richtige Beschreibung, welche von der 
Binde des Kleinhirns geliefert wird. Es werden nach einander auf- 
gezählt die Marksubstanz, die gelbe Substanz und die graue Substanz. 
Dann heisst es von der gelben : »Sie ist gelblich oder röthlich weiss, 
ohne alle Paserung, umgiebt abgerundet alle Spitzen der Marksubstanz 
und alle ihre Bänder, im Ganzen sehr dünn, in den Beugungen und 
Blättchen beträchtlich anschwellend«, ferner die graue 
Substanz endlich ist die äusserste, bekleidet die Aeste und ist an ihnen 
ungefhhr doppelt so stark , als die übrigen Substanzen zusammen. — 
Dass der »Markstamm des kleinen Gehirns«, wie Mecol meint, ganz 
ohne graue Masse ist, ist nicht richtig.'— Den Eintritt der Bückenmarks- 
fasern in das Cerebellum (Crura cerebelli ad medullam obl.), so wie 
auch. die kleinen Bündel des Cerebellum zu den Lobi optici, werden 
beschrieben, dagegen wird die Brücke und die dazu gehörigen Schenkel 
geleugnet. Die den letzten Theilen entsprechenden , die Pars commis- 
suralis umziehenden Querbündel scheint Megkel nicht gesehen zu 
haben. — Die strahlige Scheidewand hält Megkel für das Analogen des 
Fomix. 

Megkel beschreibt aber auch ein kleines, äusserst dünnes, dicht 
über und hinter der Commissura anterior gelegenes Markblättchen, 
welches nur etwa Yg der Dicke der Commissura anterior hat, als 
Corpus callosum. — Es ist mir nicht gelungen, ein solches Bündelchen 
zu Gesicht zu bekommen , ich muss es daher für's Erste dahin gestellt 
sein lassen, in wieweit ein solches Corpus callosum wirklich existirt. 

Interessant sind seine Mittheilungen über den Ursprung der Him- 
nerven , welche er ziemlich weit in das Mark des Gehirns hinein ver- 
folgte. 

Den N. oculomotorius (drittes Paar) leitet Megkel richtig ab von der 
grauen Substanz, »welche hinter und unter der dritten Himhöhle liegt.« 

Vom Ursprung des W. trochlearis (viertes Paar) giebt Megkel eine 
äusserst comi'^Ucirte Beschreibung , nach welcher der Nerv nicht alldn 
von dem Pons Sylvii , sondern auch von den vorderen Schenkeln des 
Cerebellum seinfe Fasern beziehen soll. 

Der N. trigeminus besteht nach Megkel aus zwei Wurzeln, einer 
grossen hinteren und äusseren, einer kleineren vorderen und innereq; 
die grosse Wurzel sah er sich nach hinten zu auf die obere Fläche der 
Hedulla oblongata herumschlagen , um als ein bedeutender g^räng in 
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das Rttckenmark überzugehen , wabrend die kleine Portion senkrecht 
in ein FaserbUndel der Medulia oblongata eindringt, welches der 
Schleife Rbil^s analog sein soll. Von diesem Bündel sollen auch der 
Facialis im Hypoglossus ihren Ursprung nehmen. 

Dass der Nervus acusticus sich aus zwei Wurzeln zusammensetzt, 
ist MsGKSL jedoch entgangen, ebenso der eigentliche Facialis; was 
Megkel als Acusticus beschreibt, ist nur die hintere Wurzel desselben. 
Es heisst: »der halbmondförmige Ursprung des Gehörnerven scheidet 
den jetzt beschriebenen Theii der vierten Uirnhöhle ab. Er liegt als 
ein grauer Hügel, an dessen Oberfläche die Markfädea 
entspringen, um den Schenkel des kleinen-Gebirns herum, 
vom kleinen Gehirn bedeckt, ganz in der vierten Hirnhöhle verborgen, 
bis da, wo er sich über die divergirenden Markbündel des Rücken- 
markes wegschldgt, und nun mit dem Facialis, welcher dicht unter 
ihm aus dem verlängerten Mark hervortritt, sichtbar wird. 

Diese Beschreibung und die dazu gegebene Abbildung drängen 
mir die Ueberzeugung auf, dass der von Megkel Facialis genannt^ Nerv 
eben die vordere Wurzel des Acusticus, welcher die Facialiswurzel 
einschliesst, ist. 

Ueber die anderen Uirnnerven ist nichts weiter zu bemerken. 

Trbvirarus, Gottfried Reinhold ^] giebt eine völlig richtige Be- 
schreibung des vorderen Abschnittes des Vogelhims, dem er jedoch 
eine eigenthümliche Deutung unterschiebt. Er vergleicht nämlich' die 
den Hemisphären eingeschalteten Körper der Art den Corpora striata, 
dass diesen letzteren nur der hinter der Commissura anterior gelegene 
Abschnitt entspräche, der vordere Abschnitt aber gehöre denjenigen 
Organen an , welche mit den hinteren Abtheilungen der Riechfortsätze 
des Säugethierhirns Übereinkommen. — Die strahlige Scheidewand 
deutet er als Balken und Gewölbe. Die Lobi optici , welche er i^hintere 
Hemisphärena nennt, hält er nicht wie die alten Autoren, für die Thalami 
optici, »Schhügel«, auch nicht für das vordere Paar der Vierhügel 
(Haller), auch nicht für die ganze Vierhügelmasse (TiEDEHAirif) , son- 
dern vergleicht sie dem hinteren Theii der Sehhügel der Säugethiere; 
der vordere Theii des letzteren entspreche den zwischen Lobi optici und 
Hemisphären eingeschalteten Körpern. Als Vierhügeldecke sieht er die 
Querbinde an, welche beide Lobi optici mit einander verbindet. 

In einer anderen Abhandlung^) verlässt Treviranus zum Theii 

4) Untersuchungen über den Bau und die Functionen des Gehirns, Bremen 
4820. p. 4. Ueber die Verschiedenheiten der Gestalt und Lage der Hirnorgane in 
den verschiedenen Classen des Thierrei(^s. 

2) Zeitschrift tut Physiologie , herausgegeben von TiEPEMANif «od TiutviiiAHu«. 
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seine eben angegebene Deutung der l.obi optici, wendet sich aber nicht 
zu der richtigen Auffassung der Lobi optici als Vierbügel, sondern sieht 
in ihnen »die Vereinigung der Kniehöcker und der Vierhügei zu einem 
einzigen Paar von Organen.« An der früher gelieferten Beschreibung 
und Deutung des Gewölb^ hält er fest. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit in Bezug auf den Acusticus der 
Vögel ist mir eine Mittheilung von Tre^iranus gewesen , weiche bisher 
nicht die gehörige Würdigung erfahren hat. Sie ist enthalten in der 
Zeitschrift für Physiologie. Bd. V. Heft 1. 4833. p. 94, üeber die Ver- 
breitung der Antlitznerven im Labyrinth des Ohrs der Vögel. — Tre- 
TiRANvs berichtet hierin von folgender Beobachtung , welcher bei der 
Eule und dem grauen Reiher machte. Er sah, dass der »Schneckennervo: 
sich völlig getrennt vom »Antlitznervem bis in die Schnecke verbreitet, 
während der Antlitznerve die Bogengänge versorge und mit einem 
kleinen Theil im Muskel eintrete. Er schreibt : »Der Antlitznerve , den 
man, um die Nerven in bewegende und empfindende eintheilen zu 
können, für einen Bewegungsnerven angenommen hat, und welcher 
freilich auch beim Menschen und bei den Säugethieren auf Muskel- 
bewegung einen grossen Einfluss hat, ist mithin bei Vögeln nicht nur 
Empfindungsnerve, isondern sogar mit Hauptnerve eines der wichtigsten 
Sinneswerkzeuge. Merkwürdig ist es dabei auch , dass er, dies wer- 
dend, beinahe aufhört, Muskelnerv zu sein.« — Treviranus hat meiner 
Ansicht nach völlig richtig beobachtet, aber — geleitet von der vor- 
gefassten Meinung, der isolirt vom Schneckennerv entspringende 
Nervenstamm sei der Facialis — hat er seiner richtigen Beobachtung 
eine falsche Deutung untergeschoben. Treviranus hat beide von mir 
beschriebenen Wurzeln des AcusUcus vor Augen gehabt^ sowohl die 
hintere für die Schnecke bestimmte, als auch die vordere, mit welcher 
die Faciaiiswurzel eng verbunden ist. 

R. Wagner^) huldigt bereits der richtigen Auffassung der Lobi 
optici als Vierhügei; schreibt dem Gehirn der Vögel das Rudiment eines 
Balkens und eines Gewölbes zu. — Ueber die Hirnnerven fehlen genaue 
Angaben. — In den Icones physiologicae Taf. XXVI. Fig. 5 giebt Wag- 
ner die Abbildung des Gehirns einer Ohreule mit den Hirnnerven und 
auf Taf. XXVII. Fig. i 2 , das Gehirn der Gans mit Nervenursprüngen. 
Doch entsprechen die Ursprünge, namentlich die des Acusticus keines- 
wegs den thatsächlichen Verhältnissen. 

Bd. IV. Heidelberg-Leipzig 4834. p. 39, Ueber die hinteren Hemisphären des Ge- 
hirns der Vögel, Amphibien und Fische. 

4) Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. 4. Aufl. 4835. p. 403. und 3. Aufl. 
843. p. 403. 
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SwAFf i 835 ') liefert künstlerisch sehr schön ausgeführte Abbildungen 
einiger Hirne von Vögeln. Jedoch finde ich auch hier die Himnerven, 
bis auf den richtig gezeichneten Trigeminus in ihren Ursprüngen nicht 
ganz getreu wiedergegeben ; auch die Erklärungen des Textes geben 
das eigentliche Verhalten , namentlich des Facialis und Acusticus nicht 
genau wieder. 

Owen ^) giebt Nichts , was über die Arbeit Meckbl^s hinausginge. 

Thuet^) behauptet, dass das Gehirn der Papageien Andeutungen 
von Gyn besitze. Von den ihm als Regel geltenden Satz, dass die Vögel 
keinen Fomix hätten, nimmt er die^apageicn aus. Aus der gelieferten 
Beschreibung geht hervoi^ dass er die strahlige Scheidewand eben als 
Fornix betrachtet. 

Leuret ^) liefert eine ziemlich ausführliche Beschreibung des Vogel- 
gehirns , ohne jedoch — wie alle Autoren nach Mbgkel — irgend etwas 
Neues anzugeben. — Die Angaben über die Himnerven sind sehr 
dürftig. 

Grant *) giebt Abbildungen der Hirnbasis mit den Nervenursprüngen 
eines Storches und eines geöffneten Gehirns vom Casuar, welche 
manches zu wünschen übrig lassen. Die Beschreibung des Gehirns 
scheint richtig; die Angabe der Ursprünge der Hirfinerven fehlt. 

Stannius®) halt sich in seinen Mittheilungen über das Hirn und 
die Himnerven der Vögel offenbar an Megkel. 

Die über das Nervensystem handelnden Arbeiten der Franzosen, 
Deshoulins , Serres , GüiLLOT haben mir , wie ich bereits früher be- 
merkte , nicht zu Gebote gestanden , ebenso das neueste Werk Owew's. 

Mikroskopische Untersuchungen über das Gehirn der Vögel sind, 
wie es scheint, bisher nur wenig angestellt worden. Abgesehen von 
einer kleinen, das Cerebellum der Vögel betreffenden Mittheilung, 
welche ich bereits vor einiger Zeit veröffentlichte , habe ich hier nur 
der Arbeil Hannover^s^} zu gedenken. Die Resultate Hannover^s scheinen 
sehr gering: Er fand sehr kleine x)cellules cerebrales« in grosser Anzahl 
in den grauen Lamellen des Ghiasma nerv, optic. und im Cerebellum. 
Hier be(4)achtete er auch sehr grosse Nervenzellen mit deutfichen 

1) 1. c. Einleitung p. 21 und S2. Taf. XXII und XXIII. 

2} I. c. p. 301. (1885 und 1836.) 

8] Disquisiliones anatomicae psittacorum Diss. inaugural. Turici 1838. 

4) 1. 0. 1839—1857. 

5) Umrisse der vergleichenden Anatomie aus dem Englischen v. C. Chr. ScBMmT. 
Leipzig 1842. p. 282. 

6) I. c. 

7] Recherches microscopiques sur le Systeme nerveux. Copenha^ue 1844. p. 2). 



Digitized by 



Google 



57 

Kernen. In der Medulla oblongala im vierten Ventrikel sah er sehr 
grosse Nervenfasern. 

Ausserdem wird noch tt))er den Bau der Glandula pituitarta be- 
richtet, dass sie aus % Abschnitten besteht, welche sich in ihrem Bau 
nicht von einander unterscheiden. Die Glandula sei zusammengesetzt 
nur aus den kleinen Zellen, welche auch das Gerebellum besitze; Fasern 
seien nicht zu finden. 



Das centrale Nervensystem der Maus. 

Als ich, um das centrale Nervensystem der Säugethiere mikro- 
skopisch zu untersuchen, mir die Maus (Mus musculus L.) auswählte, 
ging ich dabei von der Idee aus , dass es besonders vortheilhaft sein 
mttsste, ein kleines Gehirn zum Object zu haben, welches sich ungetheilt 
leicht' erhärten liesse und demnach bequem gestattete Schnitte nach 
allen Richtungen zu führen. Dass mir durch die in gewissem Verhält- 
niss zur Kleinheit des Thicres stehende Kleinheit der Nervenzellen und 
Nervenfasern gewisse Schwierigkeit erwachsen würden, wusste ich im 
Voraus, doch schien mir dieser Umstand , im Vergleich mit dem oben 
berührten Vortheil, in den Hintergrund zu treten. 

Obwohl das Gehirn der Säugethiere schon vielfach untersucht 
worden ist, so haben die bisherigen mikroskopischen Untersuchungen 
sich meist damit beschäftigt, einzelne Abschnitte oder Theile des Ge- 
hirns, z. B. die Rinde des Gerebellum bei einer grösseren Reihe ver- 
schiedener Säuger zu erforschen. Der Versuch, bei einer Säugethier- 
species das ganze Gehirn in allen seinen Theilen mikroskopisch zu 
untersuchen, ist, so weit mir bekannt, noch nicht gemacht worden. 
Einen derartigen Versuch mache ich hier mit dem Gehirn der Maus. — 
Ich beschränke mich hier auf meine eigenen Beobachtungen, ohne auf 
einen Vergleich der ermittelten Thalsachcn mit den Befunden anderer 
Autoren einzugehen. In einer demnächst folgenden Publication, welche 
die Resultate von Untersuchung des centralen Nervensystems einiger 
anderer Säuger bringen wird, werde ich die betreffenden historischen 
Notizen bringen und auch die Arbeiten anderer Autoren näher berück- 
sichtigen. * *• 

Ich schicke eine genaue Beschreibung des Gehirns der Maus , wie 
dieselbe bei der anatomischen Präparation gewonnen werden kann, 
voraus , weil dieselbe für das richtige Verständniss der nachfolgenden 
mikroskopischen Untersuchung unumgänglich nothwendig ist. Es zeigt 
das Gehirn der Maus gewisse Eigenthümlichkeiten, auf welche trotz der 
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vielfachen Beschreibungen des Säugethierhirns im Allgemeinen, noch 
nicht hinreichend Rücksicht genommen worden ist. 



I. 

Das Gehirn der Maus (Mus musculus L.) ist durchschnittlich 
^0 Mm. lang, 42 Mm. breit und in der Mitte 7 Mm. hoch, so dass man 
es als einen länglichen, etwas abgeflachten Körper bezeichnen könnte. 

Die Beobachtung der oberen Fläche (Fig. 37). lässt zunächst 
erkennen die Hemisphären, denen vorn ein Paar kleine Höckerchen, die 
Tubercula olfactoria angefügt sind. Die Hemisphären sind verhältniss- 
mässig gross, mehr als die Hälfte der ganzen Himmasse ausmachend, 
und ganz glatt. — Hinten schliesst sich an die Hemisphären das Gere> 
bellum als ein breiter aber kurzer, mit vielen Windungen versehener 
Körper. Das Gerebellum besitzt auf jeder Seite ein durch einen kürzen 
Stiel mit ihm verbundenes rundliches Knöpfchen, welches ebenfalls zarte 
Windungen zeigt. Hinten ragt unter dem Gerebellum die kurze, aber 
verhältnissmässig- breite MeduUa oblongata vor, welche sioti ziemlich 
scharf von der etwas nach unten gekrümmten Medulla spinalis ab- 
grenzt. — Eine Längsfurche theilt die Hemisphären in die linke und 
die rechte, indem sie zwischen den oberen Abschnilten einschneidet; 
nach vorn dringt die Längsfurche bis auf die Basis des Hirns , nicht 
allein die vorderen Theile der Hemisphären , sondern auch die durch 
eine schräge Querfurche von ihnen geschiedenen Tubercula olfactoria 
von einander trennend. — Durch das Anoinanderliegen der hinteren abge- 
rundeten Enden der beiden Hemisphären wird ein nach hinten offener 
Winkel gebildet.^ — Bei flüchtiger Betrachtung möchte es nun scheinen, 
als ob das Gerebellum sich in diesen Winkel hineinschiebe; bei ge- 
nauerem Zusehen wird man aber wahrnehmen , dass zwischen Gere- 
bellum und Hemisphären noch gewisse Abschnitte der Vierhügel zu 
Tage treten. Es ist nämlich das hintere weisse Höckerpaar der Vier- 
hügel völlig sichtbar^ dagegen von dem vorderen grauen Höckerpaar nur 
der kleine mittlere Abschnitt. 

An der Hirnbasis (Fig. 38 und 39) sieht man die Medulla ob- 
longata*seitlich überragt von den Knöpfchen des Gerebellum, das Tuber 
cinereum und die untere gewölbte Fläche der Hemisphären. — Die Me- 
dulla oblongata ist stark gewölbt, besitzt eine deutliche mediane Längs- 
furche, Sulcus longitudinalis inferior. Zu beiden Seiten dieserLängsfurche 
erscheinen zwei blendendweisse längsverlaufende Streifen, die Pyra- 
miden (Fig. 39«.) — Nach vorn auf der Höhe der Wölbung der Me- 
duUa verschwinden die Pyramiden hinter einem hier befindlichen^quer- 
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verlaufenden Wulst. Ich nenne ihn den vorderen Querwulst der 
MeduUa oblongata, er entspricht dem Pens Varolii, zeigt auch noch eine 
leichte Fortsetzung desSuIcus longitudinal. inferior und ist grau gefärbt. 
Hinter dem vorderen Querwulst liegt nun zu beiden Seiten der Pyra- 
miden ebenfalls ein Quertvulst, welcher in der Medianlinie durch die 
Pyramiden bedeckt, nur seitlich frei zu Tage tritt Ich nenne ihn den 
hintere nQuerwulst der Medulla oblongata (Fig. 39 m.] ; die seit- 
lichen Abschnitte werden gewöhnlich als Corpora trapezoidea bezeichnet. 
— Vor dem yorderen Querwulst liegen — nach Entfernung der Hypo- 
physis cerebri die weisslichen stark divei^irenden Himschenkel, ver- 
bunden durch eine mittlere graue Substanz. — Vor den Hirnschenkeln, 
seitlich begrenzt durch die unteren Flächen der Hemisphären, nach 
vorn durch die sich kreuzenden Sehnerven befindet sich eine gewölbte 
graue Masse — das Tuber cinercum. — Im Centrum haftet ein 
kleines Fädchen, der Stiel der abgerissenen Hypophysis. — Die Hypo- 
physis (Fig. 39 A%) ist ein kleines grauröthliches abgeplattetes Kör- 
perchen, welches kurz aber breit ist. Es nimmt den Raum zwischen 
Pons Varolii und dem Tuber cinereum ein, die Hirnschenkel somit völlig 
verdeckend, — Von dem Ghiasma nervorum opticorum setzt sich der 
durch das Tuber cinereum unterbrochene Sulcus longitudin. infer. wei- 
ter fort vorn in den Längsspalt übergehend, welcher die vorderen Enden 
der Hemisphären und derTubercula oUactoria von einander scheidet. — 
Der untere Abschnitt — Lappen — jeder Hemisphäre, welcher das 
Tuber cinereum seitlich begrenzt, ist gewölbt und wird durch eine 
laterale Furche von dem oberen Abschnitt jeder Hemisphäre getrennt 
Er hat annähernd die Form einer Birne , wird deshalb auch Processus 
pyriformis genannt. — Eine kleine Querturche, welche schräg von detn 
Ghiasma nervor. optic. lateralwärts zieht, trennt den Processus pyriformis 
von dem vordersten Abschnitt der Hemisphäre , welcher ohne scharfe 
Grenze in das TubercuL olfactorium übergeht Im vorderen Abschnitt 
der Lateralfurche verläuft ein sich in das Tubercul. olfact hinein ver- 
lierender weisser Streifen. 

Entfernt man das Cerebellum dadurch, dass man die Verbindung 
desselben mit den angrenzenden Hirntheilen trennt, so constatirt man, 
dass es sowohl mit der Medulla oblongata, als auch mit dem vorderen 
Querwulst und den Corpora quadrigemina zusammenhängt. Dadurch 
ist der vierte Ventrikel (Fig. 43.) geöffnet. Der hintere zugespitzte Ab- 
schnitt desselben wird durch zwei nach vorn divergirende weisse 
Stränge begrenzt. In dem hinteren Winkel liegt ein kleines graues 
Knötchen, Tuberculum posterius medullaeoblongatae, unter welchem der 
Centralcanal des Rückenmarks in den vierten Ventrikel hiheinmündet, 
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sich in den median den vierten Ventrikel durchziehenden Sulcus cen- 
tralis (Fig. 4:3m.) diiüct fortsetzend. — Hinter den abgeschnittenen Crura 
cerebelli (Fig. 43 /.) liegt jedersoits oben auf dem Seitentheil der Medulia 
oblongata ein grauer Wulst, welcher medianwärts zugespitzt ist, lateral- 
wärts sich verbreitert und zugleich der lateralen Fläche der Medulla 
sich anschmiegt. Ich nenne ihn Tuberculum laterale medullae oblon- 
gatae (Fig. 43 A\) — Der vordere, zwischen den Crura cerebelli und 
vor denselben gelegene Abschnitt des vierten Ventrikels veitieft sich 
nur wenig, um sich dann zum Aquaeductus Sylvii wieder zu erheben. 

Das Gere bellum ist kurz, aber breit, zeigt auf dem Längsschnitt 
im Innern weisse Substanz, an derPeripherie graue. Der vordere stark 
convexe Theil des Gerebellum ragt tief in die hintere concave Flache 
des hinteren Höckerpaares der Vierhügel hinein, was man am besten 
auf einem medianen Längsschnitt übersieht (Fig. 45. und 57.}. lieber 
das Verhalten den Valcula cerebelli anterior und ihrfe Beziehung zu den 
Vierhügeln konnte ich durch einfache Präparation nicht-s ermitteln, ich 
verweise auf die Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung. 

Für die vveitere Untersuchung habe ich zweckmässig erachtet, die 
oberen Theile beider Hemisphären und die sie mit einander verbin- 
denden Abschnitte mit einem Male derart zu entfernen , dass der Kern 
des Grosshims , Gorpora quadrigemina und Thalami optici frei werden 
(Fig. 42). Der vor dem Gerebellum liegende Abschnitt des Gehirns ist 
nach oben gewölbt und wie bereits bemerkt, hinten concav. Durch eine 
schräge über die gewölbte Oberfläche ziehende Furche wird die Ober- 
fläche in einen vorderen und einen hinteren Abschnitt getheilt. Der 
vordere Theil (Fig. 40, 41, 42 c.) besitzt eine elliptische Form und eine 
der kurzen Axe entsprechende Längsfurche, welche ein Zerfallen 
in 2 Hälften bedingt: die vorderen Höcker der Vierhttgel. Der 
hintere Abschnitt ist biconcav (Ffg. 40, 41, 42 rf.) und sieht deshalb etwa 
einer 8 ähnlich, diehintcren Höcker. Dieganze Masse — dieVier- 
h ü g e 1 — steht mit den Hirnschenkeln in continuirlichem Zusammenhang 
und wird durch den Aquaeductus Sylvii durchbohrt. Vor dem vorderen 
Höckerpaar liegt eine kleine weisse Quercommissur (Gommissura poste- 
rior) und dann ein Längsspalt, der dritte Ventrikel, welcher seitlich durch 
zwei grosse Massen, die Thalami optici (Fig. 42 u. 44^.), eingefasst wird. 
Unter der Gommissura posterior com municirt der dritte Ventrikel mit dem 
Aquaeductus Sylvii. Beide Thalami optici ha'ben zusammen die Form 
eines Kartenhefzens, dessen Spitze nach vorn gerichtet ist, desseh ver- 
tiefte Basis an das vordere Höckerpaar der Vierhügel stösst. An der Stelle, 
wo das hintere freie kolbenförmige Ende jedes Thalamus etwas vorspriRgl, 
befindet sicK jederseils ein kleines Höckerchen (Fig. 42). — Die Thalami 
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optici sind eigentlich zwei mit den Vierhügein so innig vereinigte Ab- 
schnitte, dassnuran der Oberfläche durch eine in der Gegend der Com- 
missura posterior laufende Furche eine Abgrenzung beider angedeutet 
ist. — Nach unten hängen die Thalami mit dem Tuber cinereum zu- 
sammen. — Der eben erwähnte Längsspalt trennt die Thalami optici 
nicht völlig ; sie sind in der Medianlinie in ziemlicher Ausdehnung mit 
einander verschmolzen (Fig. 45.); dadurch ist der dritte Ventrikel kein 
einfach bis auf die Himbasis reichender Spalt, sondern lässt folgende 
Abschnitte unterscheiden, welche am* besten auf einem Medianschnitte 
übersehen werden (Fig. 45.) . Der hintere Abschnitt des dritten Ven- 
trikels ist die direct nach abwärts geneigte Fortsetzung des Aquaeductus 
Sylvii, der vordere oder obere Abschnitt ist die direct nach vorn ge- 
richtete Fortsetzung des Aquaeductus Sylvii und krümmt sich um die 
Verschmelzungsstelle beider Thalami nach unten ; der untere Abschnitt 
ist die Hohle des Tuber cinereum, welche den hinteren und den vor- 
deren Abschnitt aufnimmt. Die Thalami optici sind .durch eine tiefe 
Furche geschieden von den Corpora striata, deren Form keulenförmig 
ist (Fig. 42.). Die nach vom und medianwttrts gerichtete Keule liegt 
vor den Thalami , der spitz zulaufende Stiel umgreift die Seitenfläche 
des Thalamus. . Zwischen den freien medianwärts gerichteten Keulen 
der Corpora striata befindet sich eine continuirlich mit den Thalami 
optici vorn zusammenhängende graue Masse. Von dieser grauen Masse 
einerseits und dem Corpus striatum andererseits wird ein Raum be- 
grenzt, der Seitenventrikei. 

Die beiden Hemisphären sind hohlen Schalen zu vergleichen , an 
deren Innenfläche die Corpora striata fest haften. Die Hemisphären er- 
scheinen- oben glatt und besitzen nur an der Basis die erwähnte Furche. 
Beide Hemisphären sind in der Medianlinie oben und vorn in eigen- 
tbümlicher Weise mit einander verbunden. 

Entfernt man an einem Gehirn vorsichtig von der Mitte aus die 
obere Lage der Hemisphären (Fig. 40), so kommt alssBoden der Fissura 
longitudinalis superior eine weisse Masse ^u Tage , welche sich seitlieh 
in der Rinde der Hemisphären verliert, hinten frei und abgerundet endet 
und vom in die Substanz der hier verschmolzenen Hemisphären hinein- 
steigt. Es ist dies das Corpus callosum oder der Hirnbalken (Fig. 40 6.). 

Auch das Corpus callosum lässt sich leicht /»itfemen. Dann 
treten vom die Corpora striata und dahinter zwei grosse ellipsoi- 
dische Wülste auf (Fig. 41.). Die Wülste (Fig. 41 e.) sind derart gela- 
gert, dass ihre grossen Axen nach vorn convergiren ; dabei sind beide 
Wülste in der Medianlinie mit einander verwachsen und setzen sich in 
eine kleine Masse foi*t) welche nach vom an das vordere Ende des Bal- 
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kens stösst, seitlich von den keulenförmigen Enden der Corpora striata 
durch einen spaltförmigen Raum getrennt wird. In dem nach hinten 
offenen Winkel zwischen den beiden Hinterenden der Wfilste sind die 
Vierhügel sichtbar. Die Wülste gehen hinten ganz continuirlich Aber 
in die unteren Abschnitte der Hemtsphiiren und sind mit ihrer lateralen 
Fläche an die Corpora striata geheftet. — Die Wülste mit dem nach 
vom zwischen die Corpora striata bis an das Corpus caHosum reichenden 
Fortsatz repräsentiren die sogenannten Cornua Ammonis nebst For- 
nix und Septum pellucidum.* Durch eine gewisse künstliche Prü- 
paration kann man sich die letzteren Theile darstellen. 

Sucht man die Wülste zu entfernen (Fig. 44.}, so sieht man, dass 
es dünne den Thalami optici aufliegende Schalen sind, welche in engster 
Verbindung mit den Hemisphären stehen. . Dies sind die sogenannten 
Cornua Ammonis, über welche idi später bei den Resultaten der mikro- 
skopischen Untersuchung ausführlicher berichten werde. — Bei recht 
vorsichtiger Beseitigung der die Thalami bedeckenden Schalen bleibt 
auf jeder Seite in der Furche zwischen dem Corpus striatum und 
dem Thalamus opticus ein platter Strang (Fig. 44 o.}, welcher nach 
hinten zwischen den Cornua Ammonis und den Hemisphären in die 
Tiefe tritt. Nach vom convergiren beide Stränge, um hinter der kleinen 
viereckigen Masse zusammenzutreten. Man kann nun den oberen Theil 
der letzteren etwas aufheben und sieht dann die beiden Stränge neben 
einander in der Tiefe verschwinden. Somit wäre das Gewölbe mit 
seinen vorderen und hinteren Schenkeln dargestellt. — Die genannte 
Masse zwischen dem abwärts geneigten Corpus callosum und den vor- 
deren Schenkeln des Fornix entspricht dann dem Septum pelluoidam. 
In welcher Weise diese Theile in dem vorderen Abtohnitt der Himbasis 
miteinander zusammenhängen , darüber kann ich erst später berichten. 

Im vorderen Abschnitte desGehims, wo die Hemisphären, Corpora 
striata, das Corpus callosum und die graue Masse, welche dieVermitte- 
lung zwischen deH Cornua Ammonis und den Thalami optici bildet 
(Septum pellucidum) mit einander verschmelzen, befindet sich eine ziem- 
lich bedeutende Quercommissur, dieCommissura anterior, welche 
sich hauptsächlich seitlich in den Corpora striata ausbreitet; nur ein Theil 
der Commissur zieht nach vorn um die Verbindung der Hemisphäre 
mit dem dazu gehörigen Tuberculum olfactorium herzustellen. 

lieber die sogenannten Himnerven ist Folgendes anzuführen (Pigg. 
38. und 39.) : 

Von der unteren Fläche der Tubercula olfectoria entspringen die 
zahlreichen kleinen Fädchen der Nervi olfactorii. 

Die Nervi optici lassen sich durch dasChiasma n. opt. hindurch 
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bis in (leD Tractus opticus verfolgen, welcher an das hintere Ende 'der 
Thalami sich anschmiegend , in dem vorderen HOckerpaar der Vier- 
httgel in dem zwischen VierhUgel und Thalamus gelegenen^Knöpfchen 
sein Ende erreicht. 

Die Nervi oculomotoMi* (Fig. 38/*.) erscheinen als feine PBd- 
chen anderfiasis der Hiimschenkel. 

Der N. trochlearis (Fig. 39, 46 9.) kommt aus derTiefe zwischen 
der vorderen FFäche des Cerebellum und der hinteren Fteche der Vier- 
hUgel zum Vorschein, um sich sofort eng dem Trigeminus anzuschlies- 
sen. Es ist ein so feines Fädchen, dass es kaum mit unbewaffnetem 
Auge erkannt werden kann. 

' Der N. trigeminus (Fig. 38. und 396.) entspringt mit zwei dicht 
neben einander liegenden Wurzeln seitlich zwischen den vorderen und 
hinteren Querwulst; die in Richtung nach vom abgehenden Wurzel- 
stränge bilden an ihrer lateralen Seite das rundliche Ganglion GassenV 

Der N. abdueens (Fig. 39fi) ist ein äusserst feines Fädchen, wel- 
ches ebenfalls an derGcanze zwischen den hinteren und vorderen Quer- 
wulst der Medulla oblongata jedoch ziemlich nahe der Bfedianlinie an 
der Himbasis erscheint. 

^Der N. facialis (Fig. 38, 39, 46d.) geht in querer Richtung von 
dem hinteren Querwulste ab. 

Der N. acusticus (Fig. 38, 39,* 46c.) nimmt seinen Ursprung 
von dem Tuberculum laterale und demjenigen Abschnitt der Medulla 
oblongata, welcher durch das Tuberculum bedeckt wird. 

Die 4—5 Wurzetbttndel desN. vagus und glossopharyngeus (Pigg. 
38, 39, 466.) sind nicht von einander zu unterscheiden; sie verlassen 
nicht weit hinter dem Acusticus die laterale Fläche der Medulla oblon- 
gata. — Ihnen schliesst sich der von hinten kommende N. accesso- 
rius Willisii an. 

Der N. hypoglossus (Fig. 38. und 39a.) setzt sich durch eine 
Anzahl kleiner Wurzelbündelchen zusammen, welche von der Basis der 
Medulla oblongata lateral von den Pyramiden abgehen. 

An das Gehirn schliesst sich das RttckenmariL als ein cylindrischer 
Strang, welcher zwei Anschwellungen besitzt, eine stärkere vordere und 
eine schwächere hintere. An beiden Anschwellungen ist das Rücken- 
mark leicht comprimirt. Es endigt mit einem feinen Faden. — An der 
unteren Flache des Rückenmarks ist ein deutlicher Sulcus longitudin. 
inferior vorhanden , an der oberen Fläche ist dagegen keine Furche 
sichtbar. 
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II. 

Ehe ich an die Darlegung der Resultate meiner mikroskopischen 
Untersuchungen des Gehirns gehe , muss ich wegen des bestehenden 
Zusammenhanges zwischen Rückenmark und Hirn einiges in aller Klirze 
über 'den Bau des Rückenmarks voranschicken. Meine eigenen darüber 
angestellten Forschungen haben die bereits vor einigen Jahren veröffentr- 
lichten Mitthoilungen Bochmann^s (Ein Beitrag zur Histologie des 
Rückenmarks Inaug« Diss. Dorpat 4860) fast durchweg bestätigen 
können. 

Auf Querschnitten zeigt das Rückenmark der Haus im Centrum den 
Centralcanal, in der Umgebung die graue Substanz eingelagert in die 
weisse. Die Form der grauen Substanz ist in den verschiedenen Ge- 
genden des Rückenmarks nur sehr geringem Wechsel unterworfen. Man 
erkennt stets einen den Centralcanal umgebenden Ontraltheil und zwei 
Paar nach oben und nach unten gerichtete Fortsätze, dieOberhdrner 
unddieUnterhörner(Fig. 47.) 

Die Unterhörner sind, abgesehen von den verschiedenen Grössen- 
Schwankungen, verhältnissmässig breit, nach uaten etwas abgerundet 
oder zugespitzt; die Oberhörner sind in der Mitte der Entfernung ihrer 
Basis von der Peripherie lateral leicht eingebogen , so dass ihr oberer 
Abschnitt sichelförmig gestallet ist. Ueber das Nähere in den einzelneu 
Gegenden des Rückenmarks vergleiche man BooeaAiiif. 

Die Substanz derUnterhörner ist von ziemlich gleichmässig grauem 
Aussehen, die Oberhörner sind 4dgegen nur an ihrem oberen und un- 
teren Rande grau, in dem lateralen Theile der Oberhörner besteht eine 
Vermischung von grauer und weisser Substanz, welche Bochmanii mit 
dem nicht glücklich gewählten. Namen der Substantia spongiosa be- 
zeichnet (Fig. 47.). 

Der Centralcanal liegt annähernd in der Mitte der grauen Substanz; 
das durchschnittene Lumen hat die Form einer senkrecht stehenden 
Ellipse, deren Durchmesser schwankt. Ausgekleidet ist der Canal mit 
einem Epithel, dessen Zellenkerne allein sichtbar sind und vvelches 
einem Cylinderepithel ähnlich sieht. 

Dia graue Substanz enthält in der feinkörnigen, hie und da gestreift 
aussehenden Grundsubstanz Nervenfasern und Nervjnzellen. — 
Die Grundsubstanz besitzt sehr viel Kerne von 0,0038 Mm. Durch- 
messer, welche namentlich in dem oberen sichelförmigen Abschnitt der 
Oberhörner vermehrt sind. Die eingelagerten Nervenzellen sind in 
grosser Anzahl vorhanden, aber in Form und Aussehen einander nicht 
gleich. — Ich unterscheide grosse und kleine Nei*venzellen. Die 
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grossen Nervenzellen sind meist vielstrahlige , haben bis zu sieben 
Fortsätzen) welche sich hie und da theiien und sind im Allgemeinen in 
geringer Menge, 8 — 40 höchstens jederseits vorhanden. Sie haben 
einen Durchmesser von 0,0228 Mm., einen deutlichen Kern und Kern- 
korperchen. Sie befinden sich in dem untersten Abschnitte der Unter- 
htfmer, nmgeben von den kleinen Nervenzellen. Sie reprSsentiren mir 
die latemle Gruppe oder die Gruppe der UnterhOrner. 

Die kleinenNervenzellen sind meist spindelförmig oder rund- 
lich, selten dreieckig, ihr Durchmesser beträgt 0,0076 Mm., ihr runder 
Kern ist fast e1>enso gross, sie zeigen i — 3 Fortsätze und sind über die 
fi^ame graue Masse der Unterhömer, desCentraltheils und der Basis der 
Oberhtfrner verbreitet; mitunter ragen sie hoch in die OberhOmer hin- 
ein. Es lässt sich hier nicht eine begrenzte Gruppe als centrale bezeich- 
nen — um aber die bei Fischen und Vögeln nachgewiesene Gruppirung 
hier wiederzufinden, betrachte ich die ganze Masse der in der grauen 
Substanz befindlichen Nervenzellen mit alleinigem Abzug der erwähnten 
Unterhömergruppe als Analogen der centralen Gruppe. 

BocHMANif theilt die Nervenzellen auch in grosse und kleine, aber 
giebt für die grossen noch eine Unterabtheilung in grosse helle und 
grosse dunkle, je nachdem die Nervenzellen sich durch Carmin 
heHer oder dunkler gefiirbt hätten. Er fOgt ferner hinzu, dass die hellen 
vieleckig, die dunklen dreieckig geformt gewesen seien. — Ich kann 
dieser vorherrschend auf die versdiiedene Färbung basirten Einth^lung 
durchaus nicht beistimmen , weil ich mich genugsam davon überzeugt 
habe, dass die tinrch Carmin bedingte Färbung der Nervenzellen viel-^ 
fach wechselt. Ich habe freilieh viele Rückenmarice untersucht, in denen 
wirklich ein Theil der Zellen hell, ein Theil dunkel geterfet war, aber 
ich habe auch andere Rückenmarke vor Augen gehabt, in welchen sich 
alle Nervenzellen in gleicher Weise gefärbt hatten. Die Ursache der 
verschiedenen Färbung liegt meiner Meinung nicht in den Nervenzellen, 
sondern in gewissen, uns gegenwärtig unbekannten Einflüssen der Be- 
handlungsweise der Präparate. 

*Die Forlsätze der Nervenzellen theiien sich hin und wieder und 
entziehen sich bald der weiteren Beobachtung; sie sind nach allen 
Seiten hin gerichtet. — Obgleich ich an den Nervenzellen des Rücken- 
marks (und auch des Gehirns) keinen Unterschied zwischen dem ein-* 
zelnen Fortsatze wahrnahm, so will ich damitkeineswegs die jetzt vielfach 
behauptete Auffirosuhg von verschieden gearteten Zellenausläufem be-* 
streiten; Die Nervenzellen der Maus sind zur Entscheidung der in Rede 
stehenden Frage zu klein. 

5 
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Die weisse Substanz bes4ehl aus longiiudindl verlaufenden Ner- 
venfasern von sehr verschiedenem Kaliber; die allerfeinsieo finden sich 
in der lateralen Grenze der Oberhtfrner. 

Querverlaufende Nervenfasern finde ich unter dem Gentralcaoiil — 
Gommissura inferior oder transvefsa; sie stanHnen aus dea 
Unlerhörnem und zum Theil auch von der lateralen Seite der Ober- 
hörner (obere Wurzeln), kreuzen sich mit den Fasern der anderen Seile 
ui¥l geben Iheils in die Unterhiimer der anderen Seite, theila in die 
Unterstrange über. 

Auch über dem Centralcanal finden sich querverlaufendß Nerven- 
fasern — Gommissura superior — sie ziehen ohne Kreuzuug 
aus einem Oberhorn in das andere und scheinen mit den oberen Wur- 
zeln der Spinalnerven in Zusammenhang zu stehen. — Die unteren 
Wurzeln der Spinalnerven sind äusserst zart, bestehen aus wenig 
kleinen Bündeln , welche nur aus wenig Fasern mit sehr deutlichen 
Axencylindem susammengeset^ sind. Die Bttndel dringen in den un- 
teren Rand der UnterhOrner ein und lösen sich hier pinselartig auf. 

Den Verlauf der oberen Wurzei^ebe ich Uer in aller Kurse fast 
tnit den gleichen von Bocaiiiiifii gebrauchten Aui^irUcken : Die obere 
Nervenwurzel besteht, aus vielen klein^ci Bündeln ; eini^wder Bttndel 
wenden sich , nachdem sie den oberen Rand der OberhörneiS^^l^'^ 
haben, um, um nach hinten und xom in Longitudinalfasem UmK|^* 
gehen. Ean Theil der Bttndel init In die Oberiidmer hinein und las 
sich in die Langsbttndel derOberh(Htier(Substantiaspongiosa BocnaANN) 
verfolgen oder verlauft nach unten zu* den UnlerhiHmeri> und zur Gom- 
missura inferior, ein anderer Theil geht durch die obere Commissur zu 
den Oberhörner der atideren Seite. 



III. 

a. Medulla oblongata s. sfr. 

, Auch hier gehe ich von der Betrachtung eines Querschnitts aus, 
daran die Resultate der anderen Sohnitlriobtungen ankntlpfend. * 

Dieiiattplverilndening in der Gegend des Ueberganges der Medulla 
spinalis in die Medulla oblongata ist die mit der Masseavermebrupg der 
letzteren schritihaltende Vermehmng der grauen Substanz, welche siob 
bereits mit unbewaffnetem Auge oder b^ schwachen Vergröaserungen er- 
mtltefcilftsst. Die Vermehrung (Taf. 111. Fig. 48o) beUriSlzut)ttchst die Ober- 
hömer und zwar die sogenannte Substantia spengiosa der letzteren, 
später auch die Unterhörner. Dann sind weder Ober- nochUnterbitmer 
deutlich abgegrenzt, sondern die graue Masse erscheint fast rundlich 
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(tig, 49.) uiu} wird von ei^e^) «chmaleo Sauqne weisser Su,l;i\s|l9|Ke um- 
geW#9 wiMner nur oben und unten, entsprechend dem ^ukrec|i(en 
Diirohmeoser etWi^ ^^iler wird. Jedoch bändelt es sich hier keines- 
wegs ^m eine Veroiehrung der grauen Substanz allein , sonci^n;! ^voh 
zugleich um eoie Vermehrung der weissen. Es sind beide, graue und 
wfme Subetaiu, in der JMeduIla oblongata Aicht 9f> sirengg yon ieinaiyler 
geschMbdOf als im AQckemnark, sondern derart aj^t e^^a^der vermis^J^t 
wie in der sogenannten Sub9taatia qpkongiosa der Oberhi^mcr. Hier- 
durqb gewinnt die gan^e Was«e eines Quersot^niltes 4as Ansehen eines 
grauen Netsesmt weissen Lücken; auf sepkr^K^blen oder t^üvontalen 
Längsschnitten dßgegen erscheint die Ibsse längsgestreift, ipdem graue 
u«d weisse Streifen mit ein«inder abwepbseln. 

Die weisse Substa.nz besteht haupt$äcblich aus derL^liinge nach 
verlaufenden NeryenfaserblUideln ; ausserdem befinden sich, wie biereits 
erwllhnt^ in der grauen Substanz längsverlaufende und unterhalb des 
Centcs^nala mch i}uerverlaufende Faserhtlndel. 

Der Gentraloanalist etwas weiter als im Rückenmark. In der 
grauen Svbslan« fodan sich sehr viel Nervenzellen von manniglaHiger 
Gsiksse «und Fcmn «iemliob gleichml^ig seraCrent ; die in der Gruppe 
der Untert^rnei* gelegenen Zellen sind auch hier durchschnittlich die 
grille« und vielstrahlig. 

An der Stelle nun, wo die UeduUa nach unten geknickt ist^, so dass 
mau hier die Grenxe zwischen Wedulla spinalis und oblongata setzen 
kdante^ ändert sich das Aussehen des Querschnitts gtfnzlich. JEa er- 
seheint eine aufiaUende «Über den ganzen Querschnitt der Medulia ob- 
longata sich erstreckende Kreuzung von Neryeniaserbündeln. 

Auf entsprechenden Querschnitten (Taf. UI. Fig.49) trifft man nämlich 
am qbeien Bande zu beiden Seiten des Sulcus longit. superior, der hier 
auftrittt.ein 0,820 Mm. breites aus markhaltigen Nervenfasern zusammen- 
gesetztes JRUndel. Beide Bttnd^l kreuzen ^ch unterhalb desCenjU^aicanals 
derart, dass das linke Bflpdd si<^ auf die rechlie, das rechte s^uf die 
linke Seite begM>Jl9 w^i die Fasern des .einen BUndels sich zwischen 
die Fasern des anderen Bündels hindurch schieben. Die Bflndfil sind 
ziamlidi steil nach abwärts gerichtet, so d^^us sie am unteren 9^|ide in 
nächster Nähe des Sulous longitudipalis, inferior sich befinden imd die- 
sen begrenzen. Da der Scheifelpunct der sich kreuzenden Faaei^bttndel 
nicht dem Centrum d^s Querschnitts entspricht, sondern darunter iiegt, 
so bialian die Bttndel ein X mit ungleioben Schenkeln: die oberen 
Schenke) sind länger als die unteren und die äussersten Epdt^n der 
oberen Schenkel deshalb weiter von einander entfernt, als die einander 
nahe gertkckten Enden der unteren Schenkel. 
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Aufeinander folgende Querschnitte zeigen, dass diese Kreuzung 
sich nur eine kurze Strecke nachweisen iMsst und deuten auf die Ober- 
stränge als den Ursprung der Bündel , geben aber kerne ganz sichet^e 
Auskunft. Sichere Auskunft erhielt ich erst durch Untersuchung von 
Längsschnitten, welche in schräger Richtung entsprechend dem ge- 
neigten Verlauf des einen oder des anderen Bündels angefertigt wurden. 
Diese Längsschnitte lehrten (Fig. 50.) deutlich, dass die in Rede ste- 
henden Bündel die directe Fortsetzung eines Theiles der Oberstränge 
sind, welche in kleinen Bündeln nach vorn und unten sich krümmend 
nahezu senkrecht durch die ganze Masse der Medulla bis zur Basis her- 
absteigen und dann weiter laufen. — An der Basis der Medulla oblon- 
gata erscheinen sie als die den Sulcus longitud. infer. begrenzenden 
Längswülste, die Pyramiden. — Die Kreuzung kann man natürlich 
nicht auf derartigen Längsschnitten übersehen. — Es wird faiemach 
wohl gestattet sein, die beschriebene Kreuzung als die Pyramidenkreu- 
zung zu bezeichnen und die Ansicht auszusprechen, es seien die Py- 
ramiden die gekreuzten Fortsetzungen der Oberstränge. 

Sowohl derartige schräge, als auch senkrechte Längssobnitt«, 
welche letztere ebenfalls sehr empfehlenswerth und instructiv sind, 
zeigen femer, dass hauptsächlich durch dieses Hinabsteigen der Ober- 
stränge an die Basis der Centraltheil der grauen Substanz des Rücken- 
marks im vierten Ventrikel offen zu Tage tritt. Solche Schnitte lehren 
femer, dass die Masse der Unterstränge sich nicht direct in gerader 
Richtung nach vom weiter fortsetzt, sondern auch oben aufwärts steigt, 
gleichsam sich eng an die graue Substanz des Gentraltheils haltend und 
sie begleitend. — Dabei bleiben die Unterstränge aber keine compacte 
Masse, sondern breiten sich pinselförmig aus, graue Substanz mit 
Nervenzellen in sich aufnehmend. Auf Längsschnitten konnte ich femer 
am leichtesten die eigentliche Massenzunahme der Medulla oblongala 
constatiren, welche vorherrschend an der Basis statt findet und sich auf 
die hier liegenden Zellengruppen zurückführen lässt. 

Es bringt mich dies auf die Betrachtung der Nervenzellen dieses 
Abschnittes. 

Ich habe bereits darauf hingewiesen, dass die Nervenzellen in die- 
sem Abschnitte besonders vermehrt sind, was bei der constatirtenVer- 
mehmng der grauen Substanz sich voraussehen liess. Die Nervenzellen 
sind mannigfaltig in Form und Grösse; vielstrahlige — wie in der 
Gruppe der Unterhöfner finden sich auch hier meist nahe der Basis der 
Medulla in einzelnen kleineren auf Querschnitten rundlichen Haufen. 

In dem dicht vor der Pyramidenkreuzung gelegenen Theile der 
Medulla ohiongata erscheint eine neue, wohl charakterisirte Nerven- 
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zelkD{;;iruppe an der Basis derMeduil«!. Irh bezeichne sie deshalb als die 
BasaLgruppederMedulla oblongaU(Taf. lII.Fig. 50c). DieBasal*- 
gruppe breitet sich, wie Quersdinitte zeigen, über den Pyramiden 
liegend) zu beiden Seiten der Mittellinie symmetrisch aus. Die Gruppe 
sieht anfangs dicht vor derPyramidenkreuzung, einem gleichschenkligen 
Dreieck mit breiter nach unten gekehrter Basis ähnlich , weiter nach 
vorn verliert die Gruppe die obere Spitze und wird dadurch annähernd 
einer £lUpse ähnlich, deren grosseAxe im Querdurchmesser des Bücken- 
markes liegt. Die Längenausdehnung der Gruppe beträgt ungefähreinen 
Millimeter; man übersieht diese, wie auch den Unterschied zwischen 
dem hinteren und vorderen Theile der Gruppe auf senkrechten Längs- 
schnitten (Fig. 50 c.]. Die Nervenzellen der Gruppe sind spindelförmig, 
birnförmig oder rundlich, 0,0076 Mm. im Durchmesser; haben Kern 
und Kemktfrperchen und deutliche Fortsätze. Die Nervenzellen. sind 
nicht in granulirler Grundsubstanz eingebettet, sondern durchweg von 
markhaitigen Nervenfasern umgeben, welche in allen möglichen Schnittr- 
richtuDgen angetroffen werden. Nervenzellen und Nervenfasern stehen 
hier offenbar in Verbindung ; ich meine, dass durch die hier entsprin- 
genden und nach vom ziehenden Nervenfaserbttndel die diesem Ab- 
scbattt eigenthümliche Hassen Vermehrung bedingt wird. 

Besondere Zellengruppen treten femer in demjenigen Abschnitte 
der Medullä oblongata auf, in welchem der. Centraloanal der oberen 
Fläche schon so nahe gerückt ist, dass nur eine sehr geringe graue Sub- 
stanz denselben vom Sulcuß longitudinalis superior scheidet. Es finden 
sich nämKch neben und unter dem Centralcanal und später zu beiden 
Seilen und unter der Fortsetzung des Gentrakanals, dem .Sulcus cen- 
tralis zwei Zellengmppen (Taf. IIL Fig. 54) übereinander. — Die obere 
und kleinere der beiden Gmppen besteht aus spindelförmigen Zellen, 
welche ziemlich dicht neben einander liegen. Die 0,0266 Mm. langen 
und 0,0076 Mm. breiten Zellen sind meist so gelagert, dass ihr Längs- 
durchmesser mit dem Querdurchmesser derMeduUa zusammenfällt. Die 
Zellen haben ziemlich lange Fortsätze. — Auf Längsschnitten bieten die 
Zellen ein gleiches Aussehen dar. Darunter liegt eine andere aus gros- 
sen Nervenzellen bestehende Gmppe; die Zellen sind spindelförmig, 
bimförmig) selten eckig, ihr Durchmesser ist 0,0228 Mm.. Die obere 
Gruppe hat auf Querschnitten die Gestalt einer langgestreckten quer- 
liegenden Ellipse ^ die Gmppen beider Saiten sind durch den Central- 
canal , später durch den Sulcus centralis von einander getrennt. Die 
unteren Gmppen beider Seiten Qiessen gewöhnlich unter dem Central- 
canal, später unter dem Sulous centralis zu einer viereckigen Masse 
zusammen, Längsschnitte lehren , dass die obere Gmppe weiter nach 
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hinten ragt, als dieutrtere, dass in dem vorderen Ab^dhnitt derMedulla 
obtongata s. str. beide Gruppen sich derart mit deü anfderen NervienzeHen 
vei^ttiischen, dass ttiafn sie nicht mehr als geisondc^rte eilennen kanil. — 
Da auch die BarsalgiUppe nicht in den vorderen Abiäcbttttl hineinragt, 
sondern bereKs frUb^ir aufhtfri, so finden sich hier gar keine Zellen- 
grupf^en , sondei^n nur efn wirres Dui^heinander von allertei Nerven- 
«eilen. 

Von diesem Abschnitt der Medulla oblongata nehmen ihren Vf- 
spftmg der Nervus hypoglossus, der N. vagus, glossopha- 
ryngeTis und gewisse Btlndel des N. accessorius Wiitisii. 

DerN. hypoglossuS) welcher vettältniäsmttssig von ansehnlichem 
Volumen ist, besteht aus einer grösseren Anzahl sehr klehiei^ Bttndel, 
welche hl der Oegeild der Medulla vor der PyramidenkreuKung etwa tti 
der Mitte auftreten und fast senkrecht rar Basis ziehen, um hier iaieral- 
wärts von den Pyramiden zu tage zu treten. Auf senkrechten Ltogs- 
schnitten zähle ich 8 — 10 kleine Bündel hinter ehfiander, auf Quer- 
schnitten gewöhnlich Sf — 3 Bttndelchen neben einander. Beaettdere 
Zellengruppen, welche idi als Hypoglossuskeffli bezeidinen konnte, 
habe ich nicht gesehen; die Untersuchung von Längsschnitten hat mir 
die Vermuthung nahe gelegt, das» der Hypoglossus zum grossen Tbeil 
eine diri^cte Fortsetzung der nach vom ziehenden Ünterstrttnge ist. 
Höchst wahrscheiniidh betheiligen sich auch die Portsätfise der hier zer- 
streuten Nervenzellen in der Bildung der Wurzel. 

Die Wun&eln deä Nervus aceessorius Willisii reichen be- 
kanntnch eine kleine Sirecke auf das Rückenmai^ zurttdL. Auf Quer- 
schnitteti nimml sich der Ursprung der Rtlckenmarksbttndel in fönen- 
der Wei^ aus fTaf. HI. #1g. 47^] : Es tritt auf beiden Seifen oder nur 
auf e\t\et ziemlich nahe dem 'Gentralcanäl in der grauen Substanz ein 
dünnes Bttndelcheh N^rvenfeitöm auf, Welches die gfaue Substanz quer 
durchsetzt und durch die LSingsfdsern der wälzen Masse bis an den 
lateralen Ratfd üieht, um sich hier dem Sttimfm des N. aceessorius anzu- 
sehliessen. — Der Austriii der WurzelbUndel liegt somit zwischen den 
oberen und unteren Wurzeln deir Spinalnerven. — Je weiter nach vom 
zur HedullA 6blongata , um so mehr rUcken die einzelnen Querbündel 
ntther an den oberen Rand, wobei iäie sich düch von der Mitt^tfnie aO- 
mählich ehtfemen. Sie ^ind schliesslich von den Wurzelndes Vagus und 
Globsopharyngeua nicht zu unterscheiden. An derartigen Querschnitten 
kann man meist am Settenrende denderMeduRa eng anliegenden durch- 
schnittenen Stamm des N. aceessorius sehen. — Auch die Bündel des 
Accessonüs liesiien sioh niemals dired bis zu Nervenzellen verfolgen; 
ihr Auftreten tn dcfr graueti ^ubsiiin^ ist derart, dftss ich nach 
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Analogie mit den eher^ix Wurxeln der Spinalnerven annehme , es seien 
die Wurzelbttndel des Accessorius aus Längsfasern des RUckeni^arl^es 
bersuleiton. 

Die WarzelbUndd des N. vagus und glossopharyngeus sind 
niolit von einander lu unlerscheiden. Die Bündel sind klein und zart 
und stammen alle von Längsfasern der Modullä oblongata , welche an 
dem lateralen und oberen Rand der Medulla dichV an der grauen Sub- 
stanz gelegen sind. — Die Wurzeln brauoben zum Abgang also nur eine 
sehr geringe Biegung zur Seite zu ma^J^en , dah^r ein querer Verlauf 
nur sehr selten wahrzunehmen ist. — In die graue Substanz^ hinein 
konnte ioh die Wurzeln nie verfolgen. 



b. Die Pars commissuralis. 

Es sei mit diesem Ausdruck auch hier derjenige Abschnitt der 
Himbasis bezeichnet, welcher mit dem Kleinhirn in engster Verbindung 
steht und die frtther beschriebenen Quer wUlste befifitzt. 

Am leichtesten orientirt man sich über die Zusammensetzung dieses 
Abschnütes durah die Untersuobung von senkreohten oder schrägen 
Längsschnitten. Wie solche die Entstehung der Pyramiden aps den 
Obersträngen erkennen liessen , so geben sie auch darüber Auskunft, 
dass eine kleine Anzahl Paserbündel, welche den Obersträngen 
ursprünglich zii entstammen scheinen, bogenförmig durdi die Gri^ra 
cerebelli in die weisse Masse des Kleinhirns hineintritt. -^ Nachdem so 
ein Theil der Oberstränge ins Cerebelhim getreten , ^in anderer Theil 
als Pyramiden sich an die Himbasis begeben hat, wird dadurch die 
centrale graue Substanz unbedeckt und erscheint als die graue Lage im 
Boden des vienen^tVentrikels. Darunter befindet sich die mit grauer 
Substans stark verraisobte Fortsetzung der Unterstränge, sowie die 
vom hinteren Abschnitt der Hedulla oblongata, von der Basalgruppo 
herzi^enden Längsbüodel, welche in weiteren Verlaufe von den Unter- 
strängen nioht zu unterscheiden sijdd. Darunter liegen die Pyramiden 
und an der Basis selbst die Wülste , welche die ganze Pars commissu- 
ralis uiQfassen. — Auf Querschnitten durch die. Pars commissuralis 
bietet der vierte Ventrikel anfangs die Form eines gleichseitigen Drei- 
ecks dar, dessen Basis die untere Fläche des Gerebellum bildet, dessen 
gegmüberliegende Spitze im Sulous centralis ruht. Weiter nach vom, 
woselbst die Valcula cerebelli anterior die Decke des vierten Ventrikels 
darstellt, wird der Ventrikel geräumiger, der Sulcus centralis verebt 
sich. «^. Auf Querschnitten springt ferner ins Auge, dass die Pars com- 
missuralis sich im Vergleich zum hinterlie||enden Abschnitt verflacht, 
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aber breiter erscheint durch die sich an die MeduUa ansehliessenden 
Tubercula lateralia. 

. Die nähere Untersuchung ergiebt, dass die Pars commissuralis aus 
einer innigen Vermischung der Nervenzellen mit iängsTerlaufenden 
Nervenfasern^ djBnen sich an einzelnen Steilen quer verlauf ende, ben- 
mischen, besteht. 

Die Nervenzellen sind von mannigfacher Form und Grosse, ia 
grosser Menge vorbanden, anfangs völlig regellos durch die ganze Hasse 
zerstreut ohne besondere Gruppirung ; allmählich sondern f ich einige 
Gruppen ab. 

Das Tuberculum laterale medullae oblongatae, der 
graue Wulst, welcher hinter den Crura cerebelli der Medulla sich an- 
legt und noch seitlich längs derselben herabreicht, besteht fast nur aus Ner- 
venzellen (Taf. 111. Fig. b2f, 53) . Dieselben sind spindelförmig oder rund- 
lich 0,0490 Mm. im Durchmesser, haben deutsche Kerne und Kern- 
körpercfaen und Ausläufer. Die Zellen sind nicht didbt an einander 
gelagert, sondern durch markhaltige in verschiedenen Richtungen hin- 
ziehende Nervenfasern von einander getrennt. *- Die Gruppe bat auf 
dem Querschnitt der Pars commissuriailis die Form einer Keule, deren 
Stiel medianwärts gekrümmt ist, so dass die Gonoavität sioh der late- 
ralen Seite der Medulla anschliesst. Von dem hinteren Absohniti des 
nach unten gerichteten abgerundeten freien Endes des Wulstes geht 
eine Nervenwurzel ab, welche sich aus einer Anzahl kleiner der Längen- 
axe der Keule folgender , herabsteigender Bttndelchen zneammensetzt. 
Es Ist dies die hinlere Wurzel desN. acusticus (Fig. 53). 

Um über den gewöhnlich als Corpus trapezoideum bezdehneten 
Theil des hinteren Querwulstes der Medulla sich eine Aufklärung zu 
schaffen, ist es am zweckmässigsten nicht- Querschnitte durch diese 
Gegend, sondern Schnitte in schräg nach hinten geneigter Ebene an- 
zufertigen. Dabei erkennt man Folgendes: An der unteren Fläche 
der Pars commissuralis (Fig. 52 9.) ziehen Bündel auffaltend breiter an 
jhrem Axencylinder kenntlicher Nervenfasern \pn einer Seite zur an- 
deren ; die Fasern kreuzen einander in der Mittellinie , schmiegen sich 
dem lateralen Rande des Schnittes an und steigen zwischen dem Tu- 
berculum laterale und der Medulla hinauf, um hier an der oberen Pe- 
ripherie der letzteren zu verschwinden. Bisweilen schien es, als ob 
auch in die Xubercula lateralia Fasern hineinzögen. -^ Dje einander 
durchkreuzenden Faserbündel werden an der Basis durchbrochen von 
den nach vorn ziehenden Pyramidenbündeln, so dass die Commissuren- 
bttndel zum Theil über, zum Theil unter den Pyramiden verlaufen. 
Hierdurch entsteht eine innige Verflechtung von Fasern, bei vtelch^r 
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jedoch die Pyramiden immer noch als besondere Bttndel zu erkennen 
sind. 

Seillich von der Mittellinie finde ich dicht neben den Pyramiden 
und zum Theil Ober den Queriasern eine kleine Gruppe Nervenzellen, 
welche offenbar zu dem Querbtlndel in naber Beziehung stehen (Taf. III. 
Fig. 59). Die Gruppe enthalt kleine, 0,0076 Mm. messende, rundliche 
oder spindelfönnige Zellen mit deutlichen Fortsätzen , welche — ^ wie 
es scheint — in die Fasern der Gommissur fortsetzen. 

J>er vordere Querwulst (PonsVaroIii der Autoren) zeigt ein anderes 
Verhaften. Es nehmen hier plötzlich die Pyramiden eine andere Richtung 
an, indem sie, von der Basis sich entfernend , steil aufwärts steigen. 
An der Basis selbst tritt eine Lage Nervenfasern auf, welche einander 
papallel laufend, den unteren und seitlichen Rand der MeduUa um- 
gürten , und seitlich in die weisse Masse des Kleinhirns hinein sich er- 
strecken. — Der Wulst hat ungeftihr einen Durchmesser von 0,0954 Mm. 
— Auf diesen Bogenfasem ded vorderen Querwnistes ruht — wie aus 
der Gombination von Längs- und Querschnitten hervorgeht,* jederseits 
eine Qache , der Längsausdehnung des Wulstes gleichkonimende Masse 
von Nervenzellen. Die Gruppe , welche auf Quer- und Längsschnitten 
die Form einer langgestreckten Ellipse hat, zeigt ziemlich dicht bei 
einander spindelförmige oder rundlidie Zellen von 0,0076 Mm. Durch-* 
messer. lieber dieses als Brttckenkem Nucleus pontis zu bezeich- 
nendes Nervenzellenlager ziehen die Pyramid^nstränge weiter nach 
vom. 

Es verdient femer in Bezug auf die Nervenzellen der Pars cpm- 
missuralis Erwähnung, dass hier ganz besonders grosse vorkommen 
und zwar namentlich in den Seitentheilen , sowohl in dem Gebiet, 
welches durch die abgehenden Wurzeln des Acusticus und Facialis 
begrenzt wird, als auch nach Abgang der Wurzeln. Zu den Wurzeln 
haben diese Zellen offenbar keine Beziehung. — Ferner findet sich eine 
kleine Gmppe sehr grosser runder Zellen von 0,0328 Mm. Durchmesser, 
umgeben von vielen kleinen spindelfOI'migen, in der medialen Wand des 
vierten Ventrikels in der Gegend seiner Vertiefung und darunter grosse 
vielstrahlige Nervenzellen. 

lieber die Nervenfasern dieses Abschnittes habe ich dem bereits 
Gesagten — abgesehen von den noch zu beschreibenden Nerven- 
ursprUngen — wenig hinzuzufOgen. — Bei der innigen Vermischung 
der Nervenfasern und Nervenzellen ist es kaum möglich , auf Quer- 
schnitten oder Längsschnitten , einzelne Bündel zu verfolgen. Ausser 
den Pyramiden muss ich hier Erwähnung thun eines an der medialen 
Seite der Tubercula lateralia gelegenen Längsbtlndels, welches auf Quer- 
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echnitten von hiaten nach vom an Masse zunehsaend , plöUlicb ver- 
schwunden ist, sobald die Schnilte die Gegend vor dem Wulst berdbri 
babe». Horizontale Flächenscbmtla oder auch schiefe JÜingssohnitle 
zeigen nun deutiicb, dass dieses LängsbUndel' von hinten herziehend 
vor dem Querwulsi aus der Basis 4er P. cooMnissur^iis mit einer 
kleinen Richtung zur Seite heraustrat Bs ist die griissere Wurzel des 
N, trigemiaus. 

Ausser den genannten Querbündeln der beiden Wülste gi^t es 
noch in iüicht sehr grosser Anzahl querlaufende , einander hie und da 
kreutenclen Fasern am Boden des vierten Ventrikels in der Gegend der 
Vertiefung des^ letateren« 

Von der Pars oommissuralis treten ab folgende Nerven : Der N. 
ab^uoens, N. facialis, N. acusticusi N« trigeminus. 

Die zwisohen <lem vorderen und hinteren Querwulst an cler late- 
ralen FUehe der Pyraimden abgehende Wurzel des Abdueens 
(Taf. Hl. Fig. 52 b) zeigt auf Längsschnitten wie auf Querschnitt^^ ge- 
wohnlich nur zwei dünne Bündelehen, welche sich ziemlich hoch steil 
in die Mitte der P. commissuralis hinein erstrecken, um hier zu enden. 
Einen Zusammenhang mit den hier befindUcben Nervenzellen vennoohte 
ich nicht zusehen, ichvermutbe^ dass der Nerv aus den- Längsfasem 
seineDi Ursprung nimmt. 

Die Wurzel des N. facialis (Taf. III. Fig. 5S c) hat einen ^anz 
besonders markkten und ebarakterisirten Verlauf. Es erscheint nämlich 
ziemlich nahe dem Sulcus centralis auf jeder Seite desselben ein Längs* 
bündel in der grauen Substanz ,' welches — nachdem es eine Strecke 
^eit nach vorn gezogen ist, plätzlich nach unten umbiegt und gerade 
durch die Sub$tanz der Pars commissuralis hindurchzieht. Es durch- 
setzt aa der Baeis in etwas schräger Richtung die Querbündel des 
hinteren Wulstes und tritt als Wurzel des Facialis hervor. EineZurü<^- 
ftthrung der Uirsprungsbündel bis auf Nervenzcdien ist mir hier nidit 
gelungen. * 

Der Nervus acusticus zeigt sich bei mikroskopischer Unter- 
8ud)ung aus zwei Wurzeln zusammengesetzt, welche ich als vordere 
(untere) und hintere (obere) bezeichne. Den. Ursprung der hinteren 
Wurzeln von dem hintecen Abschnitte des Tutorculum .laterale habe 
ich bereits beschrieben. Die vordere Wurzel (Taf. III. Fig, 48 d) 
schliesst sich eng der hinteren an, indem sie in gleichem Niveau wie 
diese aber aus der Medulla selbst hervortritt. Die Fatern der vorderen 
Wurzel febren beim Eintritt in die Medulla sofort auseinander» Ein 
Theil geht zur Mittellinie, ein anderer Theii «ieht nach aufwärts und 
breitet sich zu beiden Seiten der hier gelegene^ LängsbUndel zwischen 
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Tubereahnn laterile dnd der SubslniK der Pars cooMiiftsunilis atis. — 
VieMekäi dads ein Tbe»! der Bttodei in die i»iti Boden d€s VtenlHkels 
beHndUcbeo Gomrainii^eii ttbergeht. Von eiMr BezielMiig an dea hier 
gelcgeneii Nerveniellen kann ich nicliis errnttteln. — Die vordere Wuriel 
des N. acuslicttfr ist femer ausgee^iobnei durek die Bilduhg eifies 
GanglfM» (Taf. III. Fig. 51de). Des auf Qüersobttitten 0,S Hin. anessende 
GangHon liegt der vorderen Fbftebe der hinteren Nerven^unel eng an 
und besteht aus durchweg rdnden Nervensellen von 0^0828 Hm. 
Durd)tnesser, die Nerrenseilen haben einen 0^0114 Mm. grossen Kern 
nebst RernkOrperchon und gewdhnlioh iwei FVMisHtse, welche in die 
Axencylinder der Nervenfasern übergehen. Es seheint, als ob jede 
einzelne Nervetifaser durch eine eingefegerle Nerventelle unterbrochen 
würde. Die Nervensellen sind umhüllt von einer bindegewebigen 
Kapsel, in welcher sich hie und da wenige, aber vethMinissmässig 
grosse Kerne Bnden, wie sie atoeh in den Nervenfasern der Wurael 
vorkommen. 

Der N. tri ge minus besieht aus zwei Wurzeln, vrelche beide in 
gerader Richtung von dem vorderen Qnerwulsi aus nach vom ziehen. 
Die eine aus feinen Fasern zusammengesetzte Wurzel ist die diMcte 
Fortoetzung eines lateral verlaufenden Längsbttitdels. An dieses stafte 
Bündel schmiegt sich eine Anzahl kteine Bündel grbber Fasenl , welche 
in sehriiger Richtung von oben her aus der Gegend der Gmra cerebelli 
herabtreten. Ueber ihren eigenllichi^n Ursprung weiss ich nichts an^ 
zuführen. 



e. Das Cerebeikipi. 

Ueber den feineren Bau des Kleinhirns kann .ich zieinlich 
schnell hinweggehen, da ich dem bereits Bekannten nichts Neues hin- 
zuzufügen im Stande bin. 

Die Grura cerebelli enthaHen ausser den markhaltigen Nerven*- 
fasem viel Nervensellen , welche in granuKrte Grundsnbstanz einge« 
bettet mit denNervenzeUenmassen am Boden des Ventrikels zusammen- 
fliessett. Sowohl die Nervenzellen der Crur/, als auch die Nervenzelten 
des sogenannten Nucleus cerebelli sind vielstrahlige und grosse, 
wekhedufcfa markbahlge Nerveüftisera viel umgeben werden. 

D(BS Gerebeliukn zeigt uns bei mikroskopischer Untersuchung keine 
Höhlung, indem die weisse Substanz eine compacte Hasse bildet) die 
von allen Seiten mit alleiniger Ausnahme der unteren Fbche van 
Rindensubstanz umschlossen wird. An der unteren Flttche bertüiren 
^ber 4lc hinteren und vorderen Windutigep einander, -^In'der Rinden-- 
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Substanz des Rieinhirns unterscheidei man die bekannten Scbicblai: 
auf die Ifarksubstanz folgt *die in ihrer Breite wechselnde rostEarben« 
oder Ktfmersohichty welche aus kleinen, rundHcben, 0,0038 Mm. im 
Durchmesser haltenden Nervenienen (nRümen) in der granuUrteii 
Grundsubstans besteht. Dann folgt eine einfache Lage grosser 
0,0f 90 Mm. Nervensellen mit deutlichen peripherischen und centralen 
Austeufem. Eigentlich liegen diese Nervenzellen in der ttberaü gkicb 
breflen grauen Rindensdiicht, welche durch die gerade anfwSils 
steigenden , hie und da getheilten peripheriacben ZellenausUliifier ein 
sierlich gestreiftes Ansehen erhält. 

An der unteren Fläche des Cerebellum setst sich die weisse Sub- 
stanz d^r am tiefsten gelegenen Windung nach vorn sich umscblageod 
fort in die äusserst zarte, aus wenig querverlaufenden raarkhaltigen 
Nervenfasern bestehende Valvula cerebelli anterior (Taf. Ili. Fig. 57]. 
Die Schichten der Hirnrinde setzen sich aber nicht auf die Valvida fort; 
sondern hören mit einer bedeutenden Abflachung auf. ^ Ich htbe, uy 
bereits erwähnt, die Valvula cerebelli bei der anatomischen Präparatk« 
niemals zu sehen bekommen, eben ihrer grossen Zartheit wegien; erst die 
Untersuchung von Schnitten versiAiaffte mir eine richtige Anschaaune: 
jedoch nicht Querschnitte , sondern Längsschnitte in senkrechter Rich- 
tung sind nothwendig , um eine Ansicht von dem Verlauf der Valvuki 
SU gewinnen, von ihrer Entstehung im Cerebellum und ibrena Za- 
sammenhang mit der hinteren Fläche des hiotisren Htfckerpaares der 
Vierhügel. 

d. Die Gegend des Aquaeductus Sylvii und des dritten Uimventrikefe. 

ich bespreche hier die Gegend des Aquaediietiis Sylvii (Gorpor? 
quadrigemina und Pbdunculi cerebri) und die des dritten Ventrikeb 
(Thalami optici und Tuber cinereum) zusammen , weil die genanntei- 
Theile in so naher Beziehung au einander steheb , dass eine TnennuiK 
das Zusammengehörige in mfindtzev Wöise von einander entfernt. 

Eine Reihe hinter einander falgender Querschnitte lebü zunächst 
dass eine genaue Abgrenztingder Peduit^culi cerebri, welche ich beidr 
zusammen einfach als Pars peduncularis-boieicfanti, von den darOber 
liegenden Vierhttgeln keineswegs möglich ist. Die Vierbttgel sind viel- 
mehr der obere, die Pars pedttneularis der untere Abschnitt de^jenigor 
Himtheils, welcher vom Atiuaeduotns Sylvii durchbohrt wird. Mn 
gewinnt ferner die Ueberzeugung, dass ein ebenso inniger Zusammee- 
bang zwisdien Corpora quadrigemina und den Thalami optici, »h 
zwischen lelzleren und dem «Tuber cinereum besieht, auch die Thaia«' 
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optici ntkd das Tuber cinereum bilden eben nur Abschnitte eines 
Ganzen, der grauen Substans de« dritten Ventrikels. 

Was die Veriheilung der grauen und weissen Substanz betriflft, 
so geben sowohl QuerschniUe, als auch senkrechte Längsschnitte darüber 
Auskunft. 

Es tritt hier deutHcher als bisher eine gewisse Aehnlichkeit mit 
dem RodLenmark hervor, insofern als auch hier die graue Substanz im 
Ceniilim Kegt und von allen Seiten durch weisse Substanz umgeben 
^wird. — Dies ist der Fall in der Gegend des hinteren Höckerpaares der 
Vieiiittgel : hier umgiebt die graue Substanz den Aquaeductus Sylvii in 
Form einer auf dem Querschnitt rundliehen Masse, welche sich ohne 
scharfe Grenze allmUhMch in die sie umgebende weisse Substanz vere- 
itert. — Weiter nach vom tritt die weisse Substanz mehr gegen die 
graue zurück. In der Gegend des vorderen Höckerpaares der Vierhttgel 
bildet auch noch graue Substanz die nächste Umgebung des Aquae- 
ductus; doch auch in der oberen Flache des vorderen Höckerpaares 
liegt graue Substanz und in der MitteUinie rückt von unten her gegen 
die GentralhüMe auch graue Substanz. Ausserdem zeigen sich noch 
nuf Querschnitten einige graue Streifen, welehe bogenförmig über den 
Aquaeductus durch die weisse Substanz laufen. 

Je näher dem dritten Ventrikel, um so mehr nimmt von allen 
Seiten her die graue Substanz zu und verbindet sich zu einer ge- 
meinsam den dritten Ventrikel einsohliessenden Masse, der Sub- 
stantia cinerea de» dritten Ventrikels, in welcher man gewöhnlich 
die einzelnen Gegenden mit besonderen Namen belegt. So wird die 
hintere sich zwischen die Peduoculi cerebri gleichsam einschiebende 
graue Masse, welche besser als die mediane graue Substanz der Pars 
peduncuiarris aufjgelasst wird, gewöhnlich unter dem Namen der Sab- 
siantia perforata media oder posterior als hintere Wand des dritten 
Ventrikels , die seitlichen Massen als Thalami optici als Seitenwtf nde, 
das Tuber cinereum als untere Wand de& dritten Ventrikels be- 
zeichnet. 

Weisse Substanz findet sich hier nur wenig seitlich als Tractus 
nervorum opticomm und als die zu den Corpora striata von hinten her- 
ziehenden Langsfasermaasen. 

Sehr bequem übersieht man die allmähliche Zunahme der grauen 
Substanz vbn hinten nach vom auf senkreehMi Längsschnitten. 

Die Untersuchung mit stärkeren Vergrösserongen zeigt > dass der 
hier gemeinhm graue Substanz genannte Bestandtheiljiioht überatt von 
gleicher Beschaffenheit isti Iri dem hinteren Htekerpaar der Vierbügel 
finden sich nämlich eine grosse Anzahl kleiner 0,076 Mm. im Durch- 
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messer bahenifer Nervenseileo mil^ giwaanA Kern «md mJA kupian Foit- 
säUen reichlioh uoliMEvmficbl ittki m^iikbiiHigaD Nerves/^sem im <fer 
graBMÜrteii fimadsuübsUiME €Mig9b»l4e»i* -rt- Djß Nerveofasarn iVBiimeL 
fiAch WFQ «useheodb ab, Mibiss tedein vorderen IUSckaqii»ar derVkr- 
httgel die centrale craue Masse die kleinen Nervenzellen in der Gnind- 
fittbsiaas allein darbielet -^ So bieAel .ajueh die ganie gmia Substaoi 
«ies driiton Ventfikda niohltt weito" A\ß ktoiQe N#rve»ceUeii id graiHH 
iinler GnuAdaiibsAan» , deulUab »«d iw^vvelfelbaft als Herveiä^sem er- 
fcenBfaare Gebilde sind flüur sp^lriicb. Gr^l «an der U^bergaagsslelle der 
'fhalani optici in dibe Corpora iSMiola w«i^ft4ie Narviaobsern wiederoci 
ftaUreiober. -^ hh sobU^se am difmm Uioirtmde, d«6S die von biiitec 
lierzieheAdcii LUngsfasero d»v Ußd^Ue^ i^Mfingfllia., wdche kh bereite 
bogenfermig in dieCarpofe qnadrigeiiiio^ venfoigenikonnle, bferendigeB, 
wahrend andereiraeite hier enA^rioga»dß FftAprmaiBfte» na.ch Mum in dit 
Corpora striata bii^Miiieban. 

loh l>ericbtfite früher t daas ich bei <der ^iwlLoii^chen Präparation 
des Gehirns .mieh nicht gf^ttgfohd Mier di^ Y4vida cerebeUi anlem 
instjruiren konnte ; «mi die Unterswobmg ^m BQMM^m 4es .getaiteleB 
G«birBs^ nameniUdi von 8eiik|*«dil^en tHDgsachflJManigab «mr ^ne be- 
friedigende Anschauung iwa dam Uw oi^^a^ttittmiidKMi YcrimUeR de> 
Valvula carebeUi anterior. -^ Pie ¥Al«ttIa tat 0ine nur 0^ftli4 Mm. 
messende idttnne Lamelle aus iqpieiiverlmfondw aiM^rkhaltigaii.J^nrven- 
fasern sum grdaslen Tbeil beateband, fiia atdlt siob dar «Is eine eon- 
tinnirliehe Foiisetaung der iv^iasen Marksnbatoni d«a GerebeUuai 
(Taf. IH. Fig. .h7)j weiche aicb d«r uiMeren mni dar vordenan «oi^vex/eii 
Flüche des. CereboUums anachliesiitr, um aownbl saittioh afeab^aganz 
nahe der oberen Klüehe der Vierhügal »in di« Macae des hinteren Utfdier- 
paaKes >1khei»ttgehen. Die Vaivnia ist apnxit Iwiioe ^okem.f mmdaan eimf 
conoa v-^con veme Membran ; sie verdedtt auf diese Weiae die üraher er- 
wähnte Vremiefung der hinteE<en Fläche dar ViecbOgel, die letol^re vp« 
X^erebeUnmi trennend. Bie ValvAda deokt Xerner lOiMn von nwlen bfi* 
zum Aquaeductus Sylvii aufsteigenden flachen Ganal, welcher glfnchsan 
die Verbindung awis0hon dem vierten Venlriibel «ind-dno» Aqwaeductib 
Sytvii vemiUeit £emerkenswei;th :iat nocbi dae^ dteaea :¥ari>}fidnAg&' 
glied einen nach oben ttber das Niveau d^a AqnaediMMiefiyivii binaas* 
ragenden, blinden fFortaate bei. 

In ideu untertialb des Cei^nbellum gelegenen Abaebnitle der Val- 
vula cerehaUi .finde Mb unter den ibke«r befindKebeu OuerÜBaer» eineri 
verböitniasmftasig dicken Strang, weichen icJki.als dieGren«e anseb 
zwis(4ken .der eig^nllidien Valvula cerebelli und dem davoriingendee 
Theile der. Vierbttgel. Man kann den vorderen Abactoitt ansehen ab 
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die hiniere Wand der hier erweiterten GentraHiüble der Vierkttgei. — 
Den genannten Strang halte ich für den Wurzelsirang der Nervi 
troebleares, welche aaf ihren enifemteren Un»pning z^ verfolgen , mir 
nicht gelungen ist*. 

Es sei noeh bemerkt , dass die Verbindungspartie zwischen der 
Val Villa oerebelli und den Vierfaügein aus grauer Substanz mit kleinen' 
Nervenzellen besteht undauch dadurch die Zugefattrigkert zu den Vier«- 
hOgeln kund thui. 

Dicht unter dem Aquaeductus Sylvii befinden sich in der Mittel-- 
linie und dann aucAi tiefer zu beiden Seiten der Mittellinie Nerven- 
seUen , welche sich durch ihre Grösse und For^n von den erwähnten 
kleinen unterscheiden. Die Zellen sind spindelfilrmig achteckig 0,0490 
Mm. im Durchmesser und liegen zahlreich bei einander. Es sind die 
Zellen <ler Oculomotoriuskerne. Auf schrSg nach vom geneigten 
Schnitten sehe ich von hier jederseits drei bis vier kleine Bttndel neben 
einander schrüg herabziehen und in der Mitte der gewölbten Basis 
eines jeden Peduncuhis eerebelli austreten. Das sind die Wurzelbttndel 
des N. oculomotorius. Dicht vor dem Abgang des genannten Wurzel- 
bttndels, also dicht vor der die Hinterwand des vierten Ventrikels bü- 
rdenden grauen Substanz finde ich eine Anzahl einander kreuzender, 
markhaltiger Nervenfasern, eine Gommissur, welche mir mit dem 
Nervus ocnlom<tforius in Beziehung zu stehen scheint. 

LSngsfasem finden sich — sowobl die Pyramidenstrünge als die 
LangsEasem derMedutla oblongata — in der eigentlichen Pars peduncu- 
laris unterhalb des Aquaeductus symmetrisch zu beiden Seiten der 
MitteHinie vertheilt; nach vom zu weichen die Fasern auseinander, um 
längs den Thalami optici in die Corpora striata einzutreten. Dass ein 
Tbeil der Lflngsfasem in den Vierhageln endet, habe ich bereits ver- 
muthungsweise ausgesprochen. 

Im oberen Abschnitt des in Rede stehenden Htratheils, d. h. ent^ 
sprechend den Vierhttgein , liegen eine Anzahl quervertäuiTender, aus 
markhaltigen Nervenfasern bestehender Gommissuren ; sie sind im 
hinteren Höckerpaar ziemlich oberflächlich und vertieren sich seitlich. 
In dem vorderen Höckerpaar werden die €ommis8uren von grauer 
Masse bedeckt und durah graue Masse ib verschiedene Tbeile getvennti 
An der vorderen Grenze der VierhUgel *vor den Thalami optici treten 
dJeQuerfasem wieder frei zu Tage ais sogenannte Gommissura poi^rior 
den Uebergang des Aquaeductus Sylvii in den dritten Ventrikel 
defikend. 

Dem gewöhnlich seitlich die Grenze zwischen Vierhttgel und Seh- 
hügel kennzeichnenden kleinen Höckerchen entsprechend liegt eine 
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grössere rundlicbe Zellengruppe, welche aus Zellen von 0,04 H Mm. 
Durohmesser und von rundlicher, spindelförmiger oder eckiger Gestall 
geformt wird. Ich halte diese Nervenzellgruppe für die Ursprungsstelle 
der Fasern des Nervus opticus, insofern als von hier aus grossere Massen 
von Nervenfasern nach unten und vorn in den Traotus opticus sich 
hinein verfolgen lassen. Jedoch scheint es, als oh auch aus den Tbalaoii 
optici selbst ebenfalls Bündel in den Tractus opticus eintreten. 

Zwischen den beiden Seitenwandungen des dritten Ventrikels 
existirt die sogenannte Coromissura mollis der Thalami optici (Taf. III. 
Fig. 56 l) . Sie besteht nicht aus Nervenfasern , sondern aus derselben 
Masse, wie die übrigen Abschnitte der grauen Substanz des dritten 
Ventrikels: granuliite Grundsubstanz mit eingestreuten kleinen Nerven- 
zellen. Die Verbindung ist der Grund , warum man auf Querschnitten 
niemals den dritten Ventrikel ganz übersehen kann , sondern nur die 
oberen Abschnitte als dreieckigen Raum (Taf. III. Fig. (6 Ar), den unteren 
als senkrechten Spalt (Fig. 56 k'). 

Es wäre noch ein kleines Bündel roariLhaltiger Lüngsfasern eu 
erwähnen, welches jederseits längs des oberen Randes des dritten 
Ventrikels liegt. Die Pasern scheinen mit einer in gleicher Ausdehnung 
sich erstreckenden grösseren Zellenanhäufung in Verbindung zu stehen 
und sich nach vom in den Fornix hinein zu verlieren. 

Ich füge diesem Abschnitt ein paar Worte ttbeir die Glandula 
pinealis und die Hypophysis cerebri bei. Die Zirbeldrüse, Glandula 
pinealis wird umgeben von einer l)indegewebigen Hülle, von welcher 
zarte Septa in das Innere dringen, um hier ein feines Netzwerk zu 
bilden. In den Knoten des Netzwerkes sehe ich deutliche SLeme von 
spindelförmiger Gestalt eingelagert. In den Masdien des aus anastomo- 
sirenden Zellen zusammengesetzten Reticulum finden sich 0,015 Mm. 
grosse, granulirte, unregelmässige Zellen mit grossem Kern und Kern- 
körperchen. Die Contouren sind sehr schwach., so dass die dicht an- 
einander liegenden Zellen oft nicht von einander zu scheiden sind und 
es das Ansehen hat, als sei in eine gleichmassig granulirte Masse eine 
Anzahl Kerne zerstreut. Dazwischen, einzelne Gapillargefässe» 

An der Hypophysis cerebri unterscheide ich zwei Abtheilungcn, 
eine obere kleinere, und eine untere grössere; die obere kleinere kegel- 
förmige ist der unteren platteren Abtheilung aufgesetzt. — Die obere 
Abtheilung erscheint bei mikroskopischer Betrachtung als bestehend 
aus feingranii^rter Grundsubstanz, in welcher kleine Kerne eingestreut 
sind. Der untere Abschnitt zeigt schlauchartige Gebilde von cylin- 
drischer Form , welche mit rundlichen oder unregelmässig polygonalen 
Zellen gefüllt sind. Die Wandung der Schläuche wird durch Binde- 



Digitized by 



Google 



81 

gewebe gebildet, dazwischen ÜDden sich Capillaren. — Es erinnert an 
das Bild, welches die Hypophysis der Knochenfische darbot, wenn- 
gleich der Zusammenhang der Epithelialauskleidung des dritten Ven- 
trikels mit dem als Epithel aufzufassenden Inhalte jener Schläuche von 
mir nicht gesehen worden ist. 

Nervöse Elemente habe ich in dem Himanhang nicht gefunden. 

e. Die Hemisphären und ihre Verbindungen. 

Die Corpora striata bestehen aus grauer Masse, in welcher 
weisse Substanz in getrennten Partien eingelagert ist. Die von hinten 
kommenden Längsbttndel der MeduUa — vor Allem die Pyramiden- 
stränge — ziehen seitlich von der grauen Masse der Thalami in die 
Corpora striata hinein; ihnen schliessen sich andere direct aus den 
Thalami herstammende Bündel an. Alle Langsbündel strahlen nach 
vonv zu pinselförmig in die Masse der Corpora striata hinein. Man 
tibersieht auf senkrechten Längsschnitten am besten diese pinselförmige 
Ausbreitung (Taf. III. Fig. 55 9), während auf Querschnitten die quer- 
durchschnittenen Längsbttndel als rundliche, weisse Flecken auftreten. 
Bei eingebender Untersuchung erweist sich die graue Substanz als 
granulirte Grundsubstanz mit eingestreuten kleinen Nervenzellen von 
rundlicher oder spindelförmiger Gestalt und einem Durchmesser von 
0,0076 Mm., die weisse Substanz als markhaltige Nervenfasern von 
ziemlich feiner Beschaffenheit. 

Die Corpora striata sind in unmittelbarer und enger Verbindung 
mit den Hemisphären , als Grenze zwischen den Corpora striata einer- 
seits und den Hemisphären andererseits kann man eine nicht breite 
Lage weisser Masse ansehen (Taf. III. Fig. 54 — 55), welche man der 
gewöhnlichen Auffassung nach als die weisse Substanz der Hemisphären 
zu bezeichnen pflegt. 

Die Hemisphären erscheinen , abgesehen von der schrägen Furche, 
welche die Grenze des sich abtheilenden Bulbus und des Processus 
pyriformis kennzeichnet, äusserlich ganz glatt, nur an der unteren 
Fläche findet ein anderes Verhalten statt. 

Querschnitte durch einen beliebigen Abschnitt der oberen Gegend 
der Hemisphären lassen eine innere, schmale, weisse Schicht und 
eine äussere , breite , graue Schicht — diegraueHirnrinde — er- 
kennen. Eben diese weisse Schicht ßchliesst sich seitlich und vorn an 
die Corpora striata. 

Die weisse Masse (Taf. Iff. Fig. 60, 64 c) besteht aus mark- 
haltigen Nervenfasern , welche in sehr verschiedenen Richtungen ver- 
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laufen. Ich unterscheide namentlich in dem oberen Abschnitt eine 
Schicht Längsfasern (Taf. III. Fig. 64 c") und darunter eine breite 
Schicht Querfasem (Fig. 64 c) (Corpus callosum] . 

Die breite graue Hirnrinde ist granulirte Grundsubstanz mit einer 
grossen Anzahl Nervenzellen, welche letztere jedoch nicht so regel- 
mässig geordnet sind, dass eine deutlich wahrnehmbare Schichtung 
oder Streifung entsteht. Der äusserst Theil der Rinde ist frei von 
Nervenzellen, ich bezeichne ihn als den zellenfreien Rindensaum 
(Taf. III. 59 und 60 a). Die zwischen diesem zellenfreien Rindensaum 
und der erst erwähnten Schicht der Nervenfasern eingeschlossene 
Zellenschicht der Rinde (Taf. HI. Fig. 59 und 60 6, \i\ V) enthält 
hauptsächlich Nei*venze]len. Die Nervenzellen sind meist klein, spindel- 
förmig rundlich , dreieckig oder viereckig , und meist so gelagert , dass 
der Längsdurchmesser und die Fortsätze der Zellen radiär zum Gentrum 
der Hemisphären gerichtet sind. 

Mitunter erscheinen die an der äusseren Peripherie dicht unter 
dem zellenfreien Rindensaum gelegenen Nervenzellen besonders ver- 
mehrt, dabei aber kleiner als die weiter in der Tiefe befindlichen 
Nervenzellen , welche grösser, meist auch eckiger sind. Dann markirt 
sich an gefärbten Präparaten der äusserste Rand der Zellenschicht als 
ein dunkler Streifen. An anderen Stellen der Rinde bin ich aber nicht 
im Stande, einen derartigen Unterschied zwischen kleineren und 
grösseren Nervenzellen zu machen. 

Das Verhalten der Zellenschicht der Hirnrinde ist nicht überall 
gleich ; es finden Abweichungen statt und zwar an der Himbasis und 
in dem Theil der Hemisphären, welcher die Thalami opUci bedeckt 
(Comua Ammonis) . 

An der Hirnbasis , in dem durch eine Furche vom Processus pyri- 
formis getrennten Verbindungsstück der Hemisphären mit dem Tuber- 
culum olfactorium ist gar keine weisse Substanz sichtbar, indem die 
Nervenfasern so spärlich und so zerstreut sind , dass sie in ihrer Ge- 
sammtheit nicht ins Auge fallen. Die Zellenschicht der Rinde ist hier 
bedeutend verschmälert, scheinbar nur auf den äusseren dichteren 
Zellenstreifen beschränkt; jedoch treten ausserdem einige ganz un- 
regelmässige Anhäufungen von kleinen Nervenzellen auf. Die Form 
dieser Gruppen ist auf Querschnitten rundlich, auf Längssdinitten 
länglich gestreckt. 

Hier an der Hirnbasis und :\uin Theil auch vorne fliessen in der 
Mittellinie beide Hemisphären vermittelst ihrer grauen Substanz ohne 
besondere Gronze zusammen und da-jederseits ein Corpus striaium mit 
einer Hemisphäre verschmolzen ist, so sind auch beide Corpora striata 
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durch Vermitteiung der Hemisphären mit einander in Zusammenhang 
(Taf. III. Fig. 58). 

Die graue Masse an der Himbasis geht auch hinten ganz con- 
tinuirlich über in die grdue Substanz des dritten Ventrikels und bildet 
hier einen Theil der vorderen Wand des letzteren. Ich bezeichne die 
beschriebene graue Masse, für welche sich ihrer vermittelnden und 
verbindenden Stellung gemäss keineswegs nach allen Seiten hin scharfe 
Grenzen angeben lassen , als Substantia cinerea anterior, die 
vordere graue Substanz. Die Benennung einer Substantia perforata 
anterior wie beim Gehirn des Menschen passt offenbar hier nicht und 
die Bezeichnung Lamina terminalis drückt nur die eine Beziehung 
der grauen Substanz zum dritten Ventrikel aus. Ich möchte aber auch 
durch die Bezeichnung Substantia cinerea anterior den innigen Zu- 
sammenhang ausdrücken, welcher zwischen der Substantia cinerea 
anterior und der Substantia cinerea ventricuH tertii besteht. Ich stelle 
mir dies derart vor, dass die centrale graue Substanz des Gehirns, 
welche durch den dritten Ventrikel als Fortsetzung der Centralhühle. 
des Bückenmarks in zwei seitliche Hälften geschieden wird, vor dem 
dritten Ventrikel wiederum sich schliesst und sich mit der grauen Sub- 
stanz der Himhemispharen vereinigt. Der dritte Ventrikel spaltet sich 
vom in zwei seitliche Ausläufer, welche, in die graue Substanz der 
Hemisphären eindringend, die Corpora striata von der Substantia 
cinerea anterior oben trennen. Dieser spaltfdrmige Raum jederseits 
zwischen dem Corpus striatum und der Substantia cinerea anterior ist 
das Vorderhom des Seitenventrikels. 

Ich muss femer erwähnen, dass die Fissura longitudinalis, welche 
die beiden Hemisphären vorn zum Theil von einander trennt, an der 
Himbasis in die Substantia cinerea anterior von unten her einschneidet 
und somit hier eine Theilung in zwei seitliche Hälften andeutet. — Ich 
komme hierauf später noch einmal zurück. 

Während an der oberen Fläche die graue Substanz der beiden 
Hemisphären nicht mit einander zusammenhängt , sondem die Verbin- 
dung nur durch weisse Substanz ^ durch die Querfasern des Corpus 
callosum bewirkt wird , so hängen in dem vorderen Abschnitt in der 
Fissura longitudinalis beide Hemisphären durch den zellenfreien Rinden- 
saum und einen darunter befindlichen schmalen Streifen der Nerven- 
zellenschicht zusammen. — Nach Aufhören der Fissura longitudinalis 
an der Himbasis findet sich eine eigentliche Zellenschicht nicht abge- 
grenzt , weil hier weisse Substanz als Grenze fehlt ; vielmehr nur ein 
regelloses Gewirr der früher schon erwähnten Nervenzellen. 

Die Substantia cinerea anterior ist ausgezeichnet durch die 
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ziemlich starke, aus markhaltigen Nervenfasern bestehende Coro- 
missura anterior, welche ziemlich nahe der Hirnbasis in querer 
Richtung hinzieht. Ein Theil der Fasern dieser Commissur breitet sich 
seitlich pinseiförmig in die Corpora striata aus, ein anderer Theil biegt 
jederseits nach vorn um , um im Centrum der Tubercula oifactoria zu 
verschwinden. 

Die oberen und zum Theil auch die vorderen Abschnitte beider 
Hemisphären sind durch das Corpus callosum mit einander verbunden. 
' Das Corpus callosum besteht , wie Querschnitte lehren , aus querver- 
laufenden Nervenfasern , welche sich seitlich in die weisse Substanz 
der Hemisphären hinein erstrecken. Längsschnitte in senkrechter Rich- 
tung durch das Gehirn geführt, zeigen, dass die ganze Masse der das 
Corpus callosum bildenden Querfasem sich nach vom und unten 
krUmmt, um vor und über der Commissura anterior in die SubstanUa 
cinerea anterior hineintretend, hier zugespitzt zu enden. 

Eine gewisse Abweichung von der Zusammensetzung der Hirn- 
rinde an der Oberfläche des Gehirns zeigt der untere Abschnitt , mit 
welchem die Hemisphären der Thalami optici aufliegen, die sogenannten 
Cornua Ammonis. 

Es möchte ermüdend für den Leser sein, wollte ich zur Darlegung 
des Baues des Cornu Ammonis ihn zwingen , in gleicher Weise wie ich 
es gethan , durch Combination der verschiedenen Ansichten des Am- 
monshoms , welche auf verschiedenen Schnitten gewonnen werden , zu 
einer Vorstellung des Cornu Ammonis zu gelangen. Ich müsste dazu in 
ausführlicher Weise die einzelnen Quer-, Längs- und Flächenschnitte 
des Gehirns der Reihe nach beschreiben und daraus dann die Schlüsse 
ziehen. Ich halte es für mehr praktisch, die Resultate zu bringen und 
hoffe auf diese Weise verständlich zu werden. 

Ich stelle mir die beiden Hemisphären zusammen vor als einen 
Hohlkörper, dessen Höhlung in continulrlichem Zusammenhang mit 
dem dritten Ventrikel sich befinde. Dieser Hohlkörper schlage sich 
nach hinten auf die Thalami optici zurück, wobei der hintere und 
untere Theil der Wandung in die Höhle hinein getrieben werde, fast 
bis zur völligen Verschmelzung der einander gegenüberliegenden Innen- 
flächen der obem und unteren Wandung. Der von der ursprünglichen 
Höhlung übrig bleibende Raum wird bei der in der Hittellinie stattr- 
findenden Verwachsung zwischen oberer und unterer Wand sich redu- 
ciren auf je einen seitlichen Raum -^ den Seitenventrikel. — Die nach 
innen in die Höhlung hineinragende Innenfläche der unteren Wand 
wird nach Eröffnung des Hohlkörpers durch Entfernung der oberen 
Wand als gewölbte Masse entgegentreten : Die Cornua Ammonis. 
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Die gegebene schematischc Aiiffnssung muss aber weiter dahin aus- 
geführt werden , dass die untere als Cornu Ammonis gedeutele Wand 
compUcirter ist. Die untere Wand des Hohlkörpers ist nämlioh nicht 
einfach, sondern in Form einer nach vom gerichteten Falte wie 
ein Gewölbe über die beiden Thalami optici ausgespannt. -Man könnte 
sich vielleicht auch vorstellen , es sei die untere Wand des Hohlkörpers 
durch eine von hinten her in der Richtung der Wölbung der Thalami 
optici eindringende Furche nach vorn getrieben. — Hierdurch wird 
man weiter zur Vorstellung gelangen, welche durch einen Blick auf den 
senkrechten Längsschnitt (Taf. HI. Fig. 55) unterstützt wird, dass an der 
unteren Wand zwei über einander li^ende Lamellen sein müssen, welche 
ich als das obere (Fig. 55e) und das untere Blatt (Fig. 55/) der 
Ammonshörner, Lamina superior und L.*inferior Cornu 
Ammonis bezeichne. — Obgleich diese Bezeichnung insofern nicht 
ganz zutreffend ist, als sie eigentlich nur für die obere Gegend gilt, 
weil , wie ein Blick auf den Horizontalschnitt lehrt (Fig. 54] die Lage 
der beiden Laminae sich ändert, indem die obere zur lateralen, die un- 
tere zur medialen wird, so behalte ich sie dennoch der Einfachheit 
wegen bei. , 

Als Bestandtheile der Wandung der Hemisphären hatte ich , wie 
oben angeführt, erkannt eine nach innen gelegene weisse schmale und 
eine äussere breite graue Schicht: dieselben erwiesen sich bei mikro- 
skopischer Betrachtung als eine schmale Nervenfaserschicht, eine breite 
Nervenzellenschicht und ein zeUenfreier Rindensaum. — In dem 
Cornu Ammonis tritt nun femer und zwar in der Lamina inferior 
eine Abweichung oder Abtfndemng der beschriebenen Anordnung auf 
(Taf. HI. Fig. 60). Der bereits bei Besprechung der Hirnrinde erwähnte Un- 
terschied zwischen den äusseren kleinen und den inneren grossen Nerven- 
zellen tritt durch Zwischenlagerung einer Schicht Gmndsubstanz , in 
welcher keine Nervenzellen liegen, scharf hervor. — Da diese Differen- 
zirung der Zellenschichten sich sowohl an der oberen, als an der unteren 
Seite der Lamina inferior vollzieht, so gewinnt es den Anschein — auf 
Längsschnitten, sowohl senkrechten, als horizontalen, — als sei der un- 
teren Lamelle, d. h. ihrer aus grossen Nervenzellen bestehenden 
Masse noch eine zweite Schicht (Fig. 60 b") aufgestülpt. Das ist die 
sogenannte Körnerschicht, welche einzelne Autoren, das ist die 
Taenia ciperea cornu Ammonis, welche Volkmann beschreibt 
Es wird hiemach leicht verständlich sein , dass in Folge der beschrie- 
benen Faltenbildung der unteren Hemisphärenwand, in welcher durch 
Differenzirung der Zellenschichten noch eine weitere Gliederung vor 
sich geht, bei Schnitten in den verschiedensten Richtungen, quer, senk- 
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recht oder horizontal der Länge nach nicht allein dem unbewaffneten 
Auge, sondern noch deutlicher unter dem Mikroskop sich eine Anzahl 
Streifen oder Schichten beschreiben lassen. Dieselben können und 
müssen auf die einfache Anordnung der Hirnrinde zurückgeführt werden. 

Ich betrachte hier im Hinblick auf die beigegebene Abbildung die 
Schichtung, welche sich bei einem horizontalen Flächenschnitt durch 
das Gehirn, im Comu Ammonis darbietet. Es folgen hier auf einander 
im Anschluss an die Markschicht der eigentlichen Hirnrinde : 

4. eine Schicht Nervenfasern (Taf. lU. Fig. 60 c), 

2. eine Schicht grösserer Nervenzellen (Fig. 60ft'), 

3. eine Schicht granulirter Grundsubstanz (Fig. 60a'j, 

4. eine Schicht kleinerer Nervenzellen (Fig. 606"), 

5. eine Schicht granulirter Grundsubstanz, 

6. eine Schicht grösserer Nervenzellen, 

7. eine Schicht granulirter Grundsubstanz, 

8. eine Schicht kleinerer Nervenzellen, 

9. eine Schicht granulirter Grundsubstanz. 

Man erkennt aber bei derartigen Schnitten sehr bald den Zusam- 
menhang, dass dieStrata ^und 6 directe Fortsetzung der Nervenzellen- 
schicht der Rinde sind, dass dieStrata 4 und 8 die abgelöste aus kleinen 
Nervenzellen bestehende Schicht der unteren Lamelle darstellen , ^ass 
die Strata 3 und 9 den zusammenhängenden zellenfreien Rindensauro 
repräsentiren. 

Ich bin bei der einleitenden Beschreibung der Cornua Ammonis da- 
von ausgegangen, dass beide Cornua Ammonis in der Mittellinie mit ein- 
ander in continuirlichem Zusammenhang sind, ich muss daher jetzt näher 
auf die Art und Weise , wie sich dieser Zusammenhang bewerkstelligt, 
eingehen. — Die Verbindung vollzieht sich — wie ein Blick auf die 
Zeichnung Fig. 61 lehrt, nur iip vorderen Abschnitt und es sind dabei 
keineswegs alle oben aufgezählten Schichten betheiligt. Man unter- 
sucht natürlich diesen Zusammenhang auf Querschnitten ; dabei bemerke 
ich, dass gewisse Vorsicht zur Deutung der gewonnenen Bilder noth- 
wcndig ist, weil durch die schrumpfende Einwirkung der Chromsäurc 
leicht eine Spaltung entsteht, wo normal gar keine da ist." — Die Ver- 
bindung zwischen den beiden Cornua Ammonis wird hauptsächlich 
durch die obere Lamelle einfach dadurch hergestellt , dass sowohl die 
Nervenfaserschicbt, als die Schicht der grossen Nervenzellen continuir- 
lich ineinander überfliessen. Ganz vorn Oiesstc auch die Schicht der 
kloinen Nervenzellen der unteren Lamelle der einen Seite in die der 
anderen über und schliesslich gehen auch die Schicht der grossen Ner- 
venzellen und die Schicht der kleinen Nervenssellep in einander. Dann 
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erscheint in der Mittellinie unter der Nervenfaserschicht das einfache 
Bild der Hirnrinde: Nervenfaserschicht, Nerventellen- 
s Chi cht und zellenfreier Rindensaum. 

Der Zusammenhang der Nervenfaserschichten beider Cornua Am- 
monis hat ebenfalls gewisse Eigenthümlichkeiten. 

Im hinteren Abschnitt der beiden Cornua Ammonis findet die Ver- 
bindung statt durch querverlaufende markhaltige Nervenfasern, welche 
seitlich an der convexen sogenannten Oberfläche der Cornua abwärts 
in die Tiefe dringen. Auf Querschnitten wie auf senkrechten Längs- 
schnitten ist es meist unmöglich hier, wo die genannten Querfasern der 
Cornua Ammonis und des Corpus callosum dicht an aneinander liegen^ 
zu entscheiden, welche Bündel dem einen , welche dem anderen Ab- 
schnitt zugehören. Man gewinnt — speciell durch senkrechte Längs- 
schnitte den Eindruck, dass im hinteren Abschnitt der Hemisphären die 
querverlaufenden Fasern des Corpus callosum und der Cornua Ammonis 
eiifb continuirliche Schicht — die weisse Inoenfläche der Hemisphären 
bilden. — Weiter nach vorn tritt zwischen den rein querverlaufenden 
Fasern des Balkens und der weissen Substanz der Cornua Ammonis 
eine Sonderung in so weit ein, als die Markschicht der Cornua Ammonis 
auf Querschnitten meist schräg durchschnittene Bündel, noch weiter 
nach vom auch querdurchschnittene Bündel Nervenfasern sehen lässt. 
Aus derCombination von horizontalen Flächenschnitten und senkrechten 
Längsschnitten geht dann weiter — in Uebereinstimmung mit der ana- 
tomischen Präparation hervor, dass die erwähnten Längsbündel von dem 
in der Tiefe versenkten Abschnitt des Cornua Ammonis — zwischen 
Corpus striatum und Thalamus opticus — herziehen , nach vorn und 
zur Mittellinie convergiren. An der nach vom gerichteten Spitze der 
Comua Ammonis lösen sich diese Bündel ab, und ziehen vor den Tha- 
lami optici in denjenigen Theil der Substantia cinerea anterior hinein, 
welcher unter und hinter dem Corpus callosum befindlich ist. In der 
Gegend der vorderen Wand des dritten Ventrikels verschwinden die 
allmählich divergent gewordenen Längsbündel hinter der Commissura 
anterior. — Sie bilden somit offenbar eine Längscommissur des vorderen 
unteren Abschnitts der Hemisphären der Substantia cinerea an- 
terior mit dem hinteren Abschnitt der Hemisphären. Man wird ohne 
Weiteres darin die Längsbündel des sogenannten Foraix erkennen. 

Halte ich daran fest, dass die weisse Substanz der Comua Ammonis 
eine — in Rücksicht auf den Hohlraum der Hemisphärenblase — äussere 
Längsfaserschicht (Taf.lIL Fig. 64 c^) und eineinnereQuorfaser- 
schicht (Fig. 61 c) besitzt, und vergleiche ich hiermit das Ergebniss 
der Untersuchung an deix^oberen Abschnitt der Hemisphäre, so finde 
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ich eine auffallende Uebereinstiramung : Auch oben finde sich eine in- 
nere Querfaserschicht (Taf. Ul. Fig. 61 c) und eine äussere darüber 
liegende Längsfaserschicht (Fig. 61 &*]. Sowie die Längsfaserschichl der 
Comua Ammonis aus z^Vei symmetrischen Bttndeln gebildet wird, so 
auch die Längsfaserschichten an der oberen Fläche der Hemisphären, 
welche sich nur in beiden einander zugekehrten das Corpus callo— 
sum bedeckenden Wttlsten der Hemisphären nachweisen lassen. Es 
Hesse sich nichts dagegen einwenden auch diese Längsfasern zum Corpus 
callosum zu rechnen. 

Ich komme noch einmal auf die Substantia cinerea anterior 
zurück. Indem die Längsbündel des Cornu Ammonis vorn umbiegend 
in die Substantia cinerea anterior eintreten , und zwar in denjenigen 
Theil derselben, welcher durch das Vorderhorn des Seilen Ventrikels 
von den Corpora striata geschieden ist, helfen sie einen Abschnitt von 
hinten begrenzen, der von vorn durch das umbiegende Corpus callosum 
von der übrigen Masse scheinbar getrennt wird, nach unten zur Basis 
des Hirns dagegen ohne Grenzen in den übrigen Theil der Substantia 
cinerea anterior übergeht. Der erwähnte Abschnitt wird durch die von 
unten und vom eindringende Fissura longitudinalis zum Theil in zwei 
symmetrische Hälften geschieden und stellt dann die LameHen des so- 
genannten Septum pellucidum mit ihrem fünften Ventrikel dar. — Das 
Septum pellucidum ist keine selbständige Bildung, sondern nur ein 
Theil der Substantia cinerea anterior. 



f. Das Tuberculum olfactohum. 

Das mit der Substantia cinerea anterior der Hirnbasis zusammen- 
hängende Tuberculum ol-factorium enthält eine kleine spaltförmige 
Höhle, w^elche eine continuirliche Fortsetzung des Vorderhorns der 
Seiten Ventrikel ist. Das Tuberculum wird vorwiegend aus grauer Masse 
gebildet. In die granulirte Grundsubstanz, welche von der Substantia 
cinerea anterior nicht geschieden ist, sind ganz kleine, den i>Kömem« 
der Rinde des Cerebellum gleiche Gebilde in zahlreicher Menge einge- 
lagert. Da die »Körner« in Gruppen bei einander liegen , so macht ein 
Querschnitt des Tuberculum , auf welchem abwechselnd Körnerlagen 
und granulirte Grundsubstanz sichtbar sind dem Eindruck einer un- 
regelmässigen Schichtung. Bis in die nächste Umgebung der Central- 
höhle gelingt es die Bündel der Commissura anterior, als auch das 
Längsbündel zu verfolgen, welches als directe Fortsetzung der Pyra- 
midenstränge an der Himbasis in das Tuberculum eintritt. — Auf die 
verschiedene Körnerschicht folgt eine Lage gysser (0,0152 Mm.) spindeK 
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förmiger oder rundlicher , auch eckiger Nervenxellen mit sehr langen, 
vorherrschend peripherischen Fortsätzen, welche in den fast ganz zellen- 
freien Saum der Rinde hineinragen. Nur dicht unter der oberflächlich 
das Tuberculum bedeckenden Schicht der eigentlichen Olfactoriusfasern 
sind abermals die »Ktfrner« in besonderer Monge und in besonderer 
Gruppirung vorhanden. Sie bilden kleinere oder grössere Kreise , von 
0,057 — 0,07 Mm. Durchmesser in deren Mitte granulirte Grundsubstanz 
sich befindet. Zwischen diesen von Körnern umgebenen Inseln der 
Grundsubstanz ziehen die langen Zellenausläufer einzeln oder in kleinen 
Bündeln von 3 — 5 hindurch , um an der äusserstcn Peripherie in die 
Olfactoriusbttndel überzugehen. — Die kreisförmigen Inseln der Grund- 
substanz sind offenbar die kugeligen Körper oder die zellenähnlichen 
Gebilde, von denen einzelne Autoren in der Rinde des Bulbus olfactorius 
reden. 



Ich unterlasse es hier, wie bei der Beschreibung des Gehirns der 
Vögel, ein Resum^ der Untersuchungen und der gewonnenen Resultate 
jetzt zu geben, weil ich das bald in anderer Weise zu thun gedenke. 



IrUinttg«0rilMMag»B. 

UMh 

(Fig. 4*16 zum central. Nervensystem der Vögel). 

Fig. 4—8 sind Qaerschnitte aus den Rttckenmark eines Hahnes, 40 Mal ver- 
grössert ; in allen diesen Figuren bedeutet 

a Oberhorn. 

b Unterhom der grauen Substanz. 

e Suicus longitudinalis superior. 

d Fissura (Suicus) longitudinalis inferior. 

e Obere, 

f Untere Wurzel der Spinalnerven. 

g Substantia reticularis. 

h Gallertsubstanz. 
Fig. 4. Aus dem Halstheil des Rttckenmarks. 
Fig. 9. Aus dem Halstheil näher zur Cervtcalanschwellung. 
Fig. i. Ans der Gervicalansch wellung. ^ 

Fig. 4. Aus dem Verbindungstheil zwischen Cervical- und Sacralanschwellung. 
Fig. 5. Aus dem vorderen Abschnitt der Sacralanschwellung. 
Fig. 6. Aus der Mitte der Sacralanschwellung. 
Fig. 7. Aus dem hinteren Abschnitt der Sacralanschwellung. 
Fig. 8. Aus dem hinteren Bnde des Bückenmarkes, 
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Fig. 9. Die Halfle eines Querschnittes aus dem vorderen Abschnitt der Sacral- 
anschwellung des Hiihnerrückenmarks bei ^Ofächer Vergr. 
a obere Wurzel, • 
b untere Wurzel, 
c Gommissura transversa, 
d kleine Nervenzellen der centralen Gruppe. 

Fig. 10 — 17 stellen das Gehirn des Huhns in natürlicher Grösse dar: 

Fig. 40. Obere Fläche des Gehirns. 
Fig. 4 4 . Untere Fläche des Gehirns ohne Hypophysis. 
Fig. 42. Seitenansicht des Gehirns. 
Fig. 48. Untere Fläche des Gehirns nfit Hypophysis. 

Fig. 44. Obere Fläche des Gehirns; das Cerebellum ist entfernt, der vierte Ven- 
trikel geöffnet, die Hemisphären auseinandergezogen ; Gommissura anterior, 
Thalami optici und der dritte Ventrikel sind sichtbar. 
Fig. 45. Obere Fläche des Gehirns ; die Decke derLobi optici ist fortgenommen, der 

Sulcus centralis im Aquaeductus SylvÜ sichtbar. 
Fig. 46. Obere Fläche des Gehirns. Durch einen Horizontalschnitt ist ein Theil der 
Hemisphären und der Corpora striata entfernt , um die Form der Seiten- 
ventrikel und die strahlige Scheidewand sehen zu können. 
Fig. 47. Querschnitt durch beide Hemisphären, um die Seiteaventrikel sehen zu 

können. 
Fig. 4 8. Seitenansicht eines Hirns (Huhn) in vergrössertem Maasslabe : 
a N. accessorius Willisii, 
b N. vagus und Glossopharyngeus, 
c hintere Wurzel des N. acusticus, 
d vordere Wurzel des N. Acusticus mit deni Ganglion, 
Nerv, trigeminus. 
Fig. 49. Medianschnitt durch das Gehirn (Huhn) in vergrössertem Massstabe : 

die strahlige Scheidewand ist entfernt, um das Corpus striatum und 
den Seitenventrikel sichtbar zu machen. 
Fig. 20. Querschnitt aus dem Uebergangstheil derMedulla oblongata in das Rücken- 
mark 6 mal vergr. 
a Unterhorn, 
b Oberhom, 

c accessorisches Unterhorn. 
Fig. 24 . Querschnitt durch die Medulla oblongata s. str. 5mal vergr. 
t Centralcanal, 

k Zellengruppen der grauen Substanz. 
Fig. 22. Querschnitt durch die Medulla oblongata in der Gegend des vierten Ven- 
trikels 5 mal vergr. 
a Sulcus centralis, 
6 Basalgruppe, 
^ d Zollengruppen am Boden des Ventrikels, 

c Nervus hypoglossus. 
Fig. 28. Querschnitt durch die Pars comraissuralis und das Kleinhirn 5mal vergr. 
a graue Substanz des Cerebellum, 
b graue Substanz am Boden des vierten Ventrikels, 
p Basalgruppe. 
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Fig. 24. Die beiden Zollengruppen der grauen Substanz des vierten Ventrikel auf 
einen Querschnitt der MeduUa oblongata Vergr. 75 lach. 

a obere, 

6 untere Gruppe, 

c vierter Ventrikel. 
Fig. 35. Die drei Zellengruppen in den Crura cerebelli, Vergr. 75fach. 

a erste mediale Zellengruppe (Kern d. N. acustic), 

b zweite Nervonzellengruppe (Nucleus falciformis), 

c dritte NervenzcUengruppe. 
Fig. 36. Querschnitt durch die Pars peduncularis und die beiden Lobi optici. 5fach 
vergr. 

a Aquaeductus Sylvii in Communication mit den Höhlen der beiden 
Lobi optici (6), 

c Decke der Lobi optici, 

d Commissura Sylvii. 

Tafel IL 

Fig. 37. Aus der Commissura Sylvii des Gehirns der Gan.s. V. 349fach. 
Fig. 38. Theil eines Querschnittes durch die Decke eines Lobus opticus (Huhns) 
V. tJOfach. 
Die nähere Erklärung siehe Text pag. 43 u. ff. 
Fig. 89. Ursprung des N. trochlearis. Aus dem Querschnitt der Pars peduncularis 

des Gehirns der Gans. Vergr. SOfach. 
Fig. SO. Nervenzellen aus dem Ganglion der vorderen Wurzel des Acusticus (Huhn) 

V. 500. 
Fig. 14. Nervenzellen aus dem Spinalganglion eines Huhns V. 500. 
Fig. S3. Nervenzellen aus dem Grenzstrang 4es Huhns. V. 500. 
Fig. 83. Aus einem Schnitt durch die Uypophysis cerebri der Gans. V. 500fach. 
a granulirte Grundsubstanz, 
b Schläuche mit Epithelialzellen. . 
Fig. 34. Querschnitt durch die Gegend des dritten Ventrikels aus dem Gehirn der 
Ente. 5fach vergr. 
a Thalami optici, 
6 Tuber cinereum, 
c dritter Ventrikel. 
Fig. 35. Querschnitt durch die Gegend der Verbindung der Thalami optici mit den 
Hemisphären (Ente). 5fach vergr. 
a Commissura anterior, 

b Bündel der Fasern, welche in die Hemisphären eintreten, 
c weisse Gommissur der Thalami optici, 
d Tractus opticus, 
Chiasma nerv^ optici. 
Fig. 36. Theil eines Querschnitts aus dem Tuberculuro olfactorium des Huhnes. 
a Grundsubstanz mit kleinen Nervenzellen, 
6 Schicht der grossen Nervenzellen, 
c Olfactorius&sern. 
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Fig. 37-0-64 gehören zum Nervensystem der Maus. 
Fig. 87. Gehirn der Maus in natüHicher Grösse. 
Fig. 88. Basis des Gehirns nach Entfernung des Hirnanhangs 4V2 Mal vergrössert. 

a Nervus hypoglossus, 

6 N. vaguSy glossopharyngeus und accessorios Willisii, 

c N. acusticus, , 

d N. facialis, 

e N. trigeminus, 

f N. oculomotorius, 

h Processus pyriformiSi 

• Tttbereulum olfactorium. n. n. abducens. 
Fig. 89. Basis des Gehirns 8 Mal vergr. 

o— • wie 88. 

g N. trochlearis, 

k Hypophysis, 

m Trapezium, 

n N. abducens. 
Fig. 40. Gehirn nach Abtragung der oberen Thoile der Hemisphären, 3 Mal vergr. 

a Tuberculum olfactorium, 

6 Corpus callosum, 

c vorderes, 

d hinteres Höckerpaar der Vierhügel. 
Fig. 4^ Gehirn nach Abtragung der Hemisphären und des Corp. callosum, 3 IIa! 
vergrössert. 

a-'d wie 40. 

6 Comu Ammonis, 

f Corpus striatum. 
Fig. 42. Gehirn nach Abtragung der oberen Theile der Hemisphären, Corpus callo> 
sum und der Comua Ammonis, um die Thalami optici und die Gegend des 
dritten Ventrikels sichtbar zu jnachen. 

a^f wie 44, 

g Thalami optici, 

h sogenannte untere Schenkel des Fornix. 
Fig. 48. Gehirn, an welchem durch Abtragung des Cerebellum der vierte Ventrikel 
geöffnet ist. 8 Mal vergr. 

c Vorderes, 

d hinteres Höckerpaar der Vierhügel, 

i Medulla oblongata, 

k Tuberculum laterale medullae oblongatae, 

l die abgeschnittenen Crura cerebelli, 

m Sulcus centralis. 
Fig. 44. Gehirn nach Abtragung der Hemisphären, des Corpus callosum und der 
Comua Ammonis zum Theil, um den Rest derselben als hintere Schenkel 
des Fornix zu zeigen. 8 Mal vergr. 

hintere Schenkel des Fornix. 
Fig. 48. Mediandurchschnitt des Gehirns (8 Mal vergr.) um den Zusammenhang 

des Aquaeduct. Sylvii (a) mit dem .dritten Ventrikel (6) darzustellen. 
Fig. 46. Seitenansicht des Gehirns, die linke Hemisphäre ist abgehoben und zum 
Theil abgeschnitten : 
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bcde wie 88, 
g N. trochlearis. 



TtdAm. 



Fig. 47. Querschnitt durch den Halstheil des Rückenmarks (45 Mal vergr.) 

a Oberhörner, 

b ünterhdmer, 

c Sole, longit. infer. 

d durchschnittener Stamm des N. accessorius Willisii, ^ 

e Wurzel des N. accessorius W. 
Fig. 48. Querschnitt durch den hintersten Theil der Medulta obiongata. 4 5 Mal vergr. 

a b wie 47. 
Fig. 49. Querschnitt durch die Medulla obiongata, um die Kreuzung der Pyramiden. 

bündel zu zeigen. 
Fig. 50 auf Tafel 11. beflndlich. Schräger Längsschnitt durch die Medulla obion- 
gata, 45 M. vergr. 

a Oberstränge, 

a' a" Pyramidenstränge, 

6 Unterstränge, 

c Basalgruppe. 
Fig. 54. Aus einem Querschnitt der Medulla obiongata. Vergr. 420. die beiden 

Zellengruppen der grauen Substanz. 
Fig. 5S. Querdurchschnitt durch die Pars commissuralis in der Gegend des Trape- 
ziums (hinterer Querwnlst d. Med. oblong.) V. SOfach. 

a Sulcus centralis, 

6 N. abducens, 

c N. focialis, c* querdurchschnittenes Ursprungsbündel des Facialis. 

d vordere Wurzel d. N. acusticus, 

e Ganglion d. Acusticus, 

f Tuberculum laterale med. obl., 

g Fasern des hinteren Querwulstes, 

h Längsbündel, aus welchen die eine Wurzel des N. trigeminus her- 
vorgeht. 
Fig. 58. Tuberculum laterale mit der hinteren Wurzel der N. acusticus. V. 43()fach. 
Fig. 54. Horizontaler Flächenschnitt des Gehirns S Mal vergr. 

a Hirnrinde, 

6 Stiel des Tub. olfoct. 

c Substantia cinerea anterior, 

d die durchschnittenen Bündel des Fomiz, 

e Lamina superior (lateralis) ) 

f Lamina Inferior (medialis) j «>• C«™« Ammonis, 

g Corpus striatum. 
Fig. 55. Senkrechter Längsschnitt des Gehirns 6 Mal vergr. 

a—/' wie 54, 

g Corpus striatum, 

k Commissnra anterior, 

h* nach vorn gerichtete Bündel der Commissura anterior. 
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Fig. 56. Qaerschnltt durch das Gehirn in der Gegend des dritten Ventrikels. Vergr. 
8 fach. 

a— /"wie 54, 

g Corpus striatum, 

• Thalamus opticus, 

k Oberer Abschnitt des dritten Ventrikels, welcher durch das Plexus 
choroid. ausgefüllt ist, 

/r' Unterer Abschnitt dos dritten Ventrikels, 

l Verbindung beider Thalami optici. 
Fig. 57. Theil eines Längsschnitts durch das Gehirn, um die Valcula cerebelli an- 
terior in Verbindung mit den Vierhügeln zu zeigen. 
* Die nähere Erläuterung siehe Text pag. 76 und 78. 
Fig. 58. Querschnitt durch das Hirn in der Gegend der Substantia cinerea anterior. 
8 Mal vergr. 

a Hirnrinde, 

c Substantia cinerea anterior, 

g Corpus strtatum, 

h Commissura anterior, 

l Seiten Ventrikel. 
Fig. -59. Aus der Hirnrinde. Vergr. SSOfach. 

a zellenfreier Rindensaum, 

6 Schicht der kloinen Nervenzellen, 

6" Schicht der grossen Nervenzellen, 

c Markschicht d. Rinde. 
Fig. 60. Auß einem horizontalen Flächenschnitt des Gehirns. Vergr. SOfach. 

a zellenfreier Raum der Hirnrinde, 

a' » » des Cornu Ammonis, 

6 Zellenschicht der Rinde, 



:^! 



Zellenschichte im Cornu Ammonis, 

c Marksubstanz der Rinde, 
c' » des Cornu Ammonis. 

Fig. 64. Ein Theil des in Fig. 56 gezeichneten Querschnittes bei 4S0facher Ver- 
grösserung. 

ab c wie Fig. 59. 
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